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Weihnachten  1984: 


Vom  Licht  der  Hoffnung 

Möge  den  Hungernden  und  Flüchtlingen  in  aller  Welt  eine  bessere  Zukunft  leuchten 


**•  W.  —  An  dem  Tage,  da  wir  uns  zu  ent¬ 
scheiden  hatten,  welches  Bild  die  erste  Seite 
der  Weihnachtsausgabe  unserer  Heimatzei¬ 
tung  schmücken  sollte,  war  es  nicht  ganz  leicht, 
die  entsprechende  Auswahl  zu  treffen.  Der 
geschäftstüchtige  Rummel,  der  um  das  be¬ 
sinnliche  Fest  der  Deutschen  seit  Jahren  ent¬ 
wickelt  wird,  erschien  uns  ebenso  ungeeignet 
wie  der  immergrüne  Weihnachtsbaum,  an 
dem  die  Lichter  brennen.  So  entschieden  wir 
uns  für  ein  Bild  aus  der  Heimat,  das  keineswegs 
nur  als  Gruß  für  die  Allensteiner,  sondern  als 
eine  Erinnerung  für  alle  Ostpreußen  gedacht 
ist. 

Der  Vielzahl  von  Bildern  mit  religiösen  Mo¬ 
tiven,  der  Gottesmutter  mit  dem  Kind,  lag  ein 
erschütterndes  Foto  gegenüber,  das  in  einem 
äthiopischen  Lager  aulgenommen  war  und  das 
eine  junge  Frau  zeigte,  die  ihre  schmalen,  aus¬ 
gemergelten  Hände  auf  den  Kopf  eines  auf 
ihrem  Schoß  sitzenden  Kindes  gelegt  hatte, 
von  dem  der  Bildberichter  nüchtern  berichte¬ 
te,  daß  es  .am  Tage  nach  der  Aufnahme  an 
Entkräftung  gestorben  sei*.  Wir  wollten  mit 
diesem  Foto  unsere  Leser  nicht  schocken,  aber 
dennoch  sollte  diese  kleine  Geschichte  hier 
aufgezeigt  werden,  weil  sie  uns  in  eine  Proble¬ 
matik  hineinführt,  die  uns  gerade  zum  Weih¬ 
nachtsfest  und  in  den  stillen  Tagen  zwischen 
den  Jahren  beschäftigen  sollte. 

Dank  des  Schutzes,  den  unsere  Einbindung 
in  die  westliche  Allianz  uns  bietet,  dank  des 
Fleißes  unserer  Bürger,  die  nach  dem  Kriege 
mit  dem  Wiederaufbau  begannen,  zu  dem  die 
Heimatvertriebenen  einen  entscheidenden 
Beitrag  geliefert  haben,  dank  auch  der  Tatsa¬ 
che,  daß  es  das  Schicksal  halbwegs  gut  mit  uns 
meinte,  sind  die  Deutschen  im  freien  Teil  un¬ 
seres  Vaterlandes  in  der  Lage,  auch  in  diesem 
Jahr  sich  wieder  eine  .frohe  Weihnacht*  zu 


wünschen. 

Unsere  Gedanken  gehen  in  dieser  Stunde  zu 
jenen  einsamen  Männern  und  Frauen,  die 
heute,  oft  schon  in  hohem  Alter  —  von  Kin¬ 
dern  und  Enkeln  getrennt  —  das  Weihnachts¬ 
fest  allein  begehen  müssen.  An  diesem  Tag 
werden  ihre  Erinnerungen  zurückwandern  in 
das  Land  der  dunklen  Wälder,  von  dem  sie 
wissen,  daß  sie  es  nicht  mehr  sehen  werden. 
Aber  sie  stellen  die  Frage:  Wird  dieses  deut¬ 
sche  Land  vergessen  sein?  Wird  man,  wenn 
unser  Gebein  verblichen  ist,  noch  von  Ost¬ 
preußen,  von  Pommern  und  Schlesien  spre¬ 
chen?  Wird  man  daran  festhalten,  daß  die 
Deutschen  eine  Nation  sind?  Sie  sollten  sich 
daran  erinnern,  daß  auch  in  früheren  Jahrhun¬ 
derten  unser  Volk  schweren  Prüfungen  ausge¬ 
setzt  war,  am  EndeeinesdunklenTunnelsaber 
immer  wieder  ein  Licht  leuchtete.  Und  dieses 
Licht  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  ist  am 
Weihnachtsfest  in  die  Welt  gekommen;  zwar 
ist  ein  Reich  nicht  von  dieser  W eit,  aber  dieser 
Welt  ist  ein  Zeichen  gesetzt,  das  da  leuchtet. 
.Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf 
Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen. 

Nach  den  schrecklichen  Erlebnissen  der 
zwei  Weltkriege,  die  die  erste  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  erschütterten  und  unserem 
Kontinent  ein  anderes  Gesicht  gaben,  ohne 
daß  eben  Ruhe  eingekehrt  wäre,  geht  j unser 
sehnlicher  Wunsch  zum  Weihnachtsfest 
dahin,  daß  Frieden  in  alle  Welt  einziehen  und 
unserem  Volke  der  Friede  erhalten  bleiben 

möge.  ...  , 

Wir  sind  keineswegs  so  egoistisch,  nur  an 
uns  zu  denken,  vor  allem  unsere  Gedanken 
gehen  nach  Mitteldeutschland,  gehen  zu  unse¬ 
ren  Landsleuten  in  den  deutschen  Ostge  i  - 
ten.  Sie  sollen  gerade  in  diesen  Tagen  der 
Weihnacht  nicht  vergessen  sein,  und 1  w  r 
haben  den  Wunsch,  daß  diese  Verbundenheit 


Weihnachten  In  Ostpreußen:  Das  Rathaus  von  Allenstein 


ihren  Ausdruck  findet  in  praktischer  Hilfe,  die 
es  ermöglicht,  das  Los  unserer  Landsleute  zu 
lindern.  Wir  sollten  uns  gerade  um  die  Weih¬ 
nacht  auch  unserer  Aussiedler  annehmen  und 
ihnen  behilflich  sein,  einen  sicheren  Platz  in 
unserer  Gemeinschaft  zu  finden. 

Unsere  Gedanken  gehen  überall  dort  hin, 
wo  Menschen  unterdrückt  und  vertrieben,  ge¬ 
foltert  oder  gar  getötet  werden.  Möge  auch 
ihnen  einmal  wieder  die  Stunde  der  Freiheit 
schlagen  und  möge  ihnen  wie  allen  Deutschen 
das  Recht  der  Selbstbestimmung  und  möge 
allen  die  Menschenrechte  gewährt  werden. 
Wirdenkenandie  Hungernden  und  Flüchtlin¬ 
ge  in  aller  Welt,  vor  allem  an  die  physische  und 
materielle  Not  von  vier  Millionen  Deutschea 
die  unter  fremder  Herrschaft  zu  leben  ge¬ 
zwungen  sind. 

Auch  der  HERR,  dessen  Geburtsfest  die 
Christenheit  zu  Weihnachten  begeht,  war  in 
keine  ruhige  Zeit  geboren  worden.  Auch  er  hat 
die  Kümmernisse  dieser  Welt  erfahren  müs¬ 
sen.  Aber  er  ist  gekommen,  um  die  Menschen 
aufzurufen  und  um  ihnen  neue  Wertmaßstäbe 


auch  für  dieses  irdische  Leben  zu  setzen.  Wer 
sich  in  den  bald  zweitausend  Jahren  seit  Chri¬ 
sti  Geburt  in  der  Welt  umblickt,  weiß,  daß 
diese  in  großen  Zeitabschnitten  von  Gewalt 
und  Betrübnis  beherrscht  war.  Aber  immer 
wieder  strahlte  über  dem  Dunkel  der  Nacht 
wegweisend  der  Stern,  der  einst  über  Bethle¬ 
hem  gestanden  hat  und  den  wir  auch  in  diesen 
Tagen  des  Advents  und  der  Weihnacht  erken¬ 
nen  sollten  als  eine  Mahnung,  Gerechtigkeit 
und  Frieden  zu  üben  und  vor  allem  denen  zu 
helfen,  die  die  Ärmsten  unserer  Brüder  sind. 
Damit  die  Finsternis  überstrahlt  werde  durch 
das  Licht  der  Hoffnung. 

Forschergeist  und  Technik  haben  heute 
den  Mächtigen  dieser  Erde  die  Mittel  in  die 
Hände  gegeben,  diesen  Planeten  —  unsere 
Welt  —  zu  zerstören.  Gerade  am  Fest  der  Ge¬ 
burt  Christi  sollte  der  innige  Wunsch  der  ge¬ 
samten  Menschheit  nach  Frieden  diejenigen 
erreichen,  die  über  das  Schicksal  unserer  Mut¬ 
ter  Erde  entscheiden  können.  Ihre  Herzen  auf¬ 
zuschließen  für  eine  friedvolle  Welt  ist  das 
Gebet  aller,  die  guten  Willens  sind. 


Vorschau  auf  1985: 

Wem  gebührt  der 
Siegerlorbeer? 

Hickhack  um  den  40.  Jahrestag 

Schon  heute  läßt  sich  sagen,  daß  der  Jahres¬ 
tag  der  Kapitulation  der  deutschen  Streitkräf¬ 
te  im  Mai  1945  nach  nunmehr  vierzig  Jahren 
für  unsere  früheren  Gegner,  insbesondere  für 
die  Sowjetunion,  ein  besonderer  Anlaß  dafür 
sein  wird,  diesen  Sieg  über  Hitler-Deutschland 
zu  feiern.  Für  uns  Deutsche  besteht  wohl  kein 
Anlaß,  diesen  Tag  zu  feiern;  wir  sollten  uns 
damit  begnügen,  über  unser  Schicksal  und 
dessen  Ursachen  im  stillen  nachzudenken. 
Wir  möchten  annehmen,  daß  man  in  Japan 
nicht  anders  denkt. 

Schon  vor  1914... 

Gewiß,  so  wird  man  sagen,  der  Sieg  über  den 
Hitlerismus  ist  eine  Feier  wert.  Doch  wenn  wir 
das  Schicksal  der  letzten  40  Jahre  betrachten, 
werden  wir  feststellen,  daß  die  Nachkriegser¬ 
eignisse  zum  Nachdenken  zwingen.  Denn  was 
hätte  die  Alliierten  gehindert,  nach  der  Nie¬ 
derwerfung  Hitlers  das  deutsche  Volk  als  eine 
politische  und  wirtschaftliche  Einheit  in  Euro¬ 
pa  bestehen  zu  lassen?  Werden  wir  hier  nicht 
an  die  Äußerungen  aus  den  verschiedenen 
Quellen  aus  der  Zeit  vor  und  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  erinnert,  wonach  es  darum  gehe, 
Deutschland  als  europäische  Macht  auszu¬ 
schalten,  die  das  Gleichgewicht  der  Mächte 
störe? 

Wie  wenig  nutzt  da  noch  die  Erkenntnis 
etwa  des  konservativen  britischen  Abgeord¬ 
neten  Robert  Boothsby,  der,  wie  der  Sozialde¬ 
mokrat  Wenzel  Jaksch  zu  berichten  wußte,  im 
britischen  Unterhausam  10.  April  1945erklär- 
te:  .Hätten  wir  vor  einem  Jahr  geglaubt,  daß 
wir  diesen  Krieg  führen,  um  Zentral-  und  Ost¬ 
europa  in  eine  Wüstezu  verwandeln  und  seine 
Bevölkerung  zu  dezimieren?"  Ebenso  spät 
kam  des  US-Präsidenten  Bemerkung,  die 
Harry  S.  Truman  gegenüber  seinem  Außen¬ 
minister  Byrnes  im  Januar  1946  machte:  .In 
Potsdam  wurden  wir  vor  eine  vollendete  Tat¬ 
sache  gestellt  und  wurden  durch  die  Umstän¬ 
degeradezu  gezwungen,  der  russischen  Beset¬ 
zung  Ostpolens  und  der  polnischen  Besetzung 
des  östlich  der  Oder  gelegenen  Teils  Deutsch¬ 
land  zuzustimmen.  Es  war  ein  willkürlicher 
Gewaltakt." 

Noch  wissen  wir  nicht,  ob  und  wie  die  heuti¬ 
gen  Westverbündeten  bereit  sind,  den  Tag  im 
Mai  zu  feiern,  doch  schon  wird  erkennbar,  daß 
die  Sowjets  sich  störend  einmischen  und  eine 
.Kampagne  auf  Geschichtskorrektur'  betrei¬ 
ben.  Den  Briten  hat  es  bereits  den  Atem  ver¬ 
schlagen,  als  die  Sowjets  in  London  mit  der 
Forderung  auftraten,  an  einer  für  1985  vorge¬ 
sehenen  Äusstellung  zum  Gedenken  an  das 
Kriegsende  mitzuwirken.  Schon  im  Juni  dieses 
Jahres  haben  die  Sowjets  wissen  lassen,  daß 
die  Normandielandung  der  Alliierten  im  Jahre 
1944  ohne  die  verlustreichen  Kämpfe  der 
Roten  Armee  an  der  Ostfront  unmöglich  mög¬ 
lich  gewesen  wäre. 

Umgemünzt. . . 

Was  die  Sowjetunion  bezweckt?  Das  Ende 
des  Zweiten  Weltkrieges  soll  zu  einem  .Sieg 
des  Sozialismus  unter  der  Führung  der  glorrei¬ 
chen  Sowjetunion"  umgemünzt  werden.  Nach 
Meinung  des  Kreml  hat  die  Sowjetunion  die 
Hauptlast  des  Krieges  gegen  Deutschland  ge¬ 
tragen  und  alles  andere  sind  sozusagen  .Ne¬ 
benkriegsschauplätze"  gewesen.  Selbst  in 
Norwegen,  in  Ungarn,  in  Rumänien  und  Jugo¬ 
slawien,  dasauf  seine  Partisanenverbände  be¬ 
sonders  stolz  ist,  soll  den  Soldaten  der  Roten 
Armee  der  Ruhm  zukommen,  die  Befreiung 
bewirkt  zu  haben.  Eine  Lesart  die  von  den 
Völkern  schon  ausdem  Grund  nicht  akzeptiert 
werden  kann,  damit  ihnen  der  Dank  nicht  allzu 

hoch  in  Rechnung  gestellt  wird _ 

Rainer  Probst 


£as  OfUJnußtnblail 


Weihnachten  1984  -  FolBe  51/52  -Seite  2 


Südafrika: 

Umstrittener  Tutu 

Protest  gegen  Nobelpreisverleihung 

Gegen  die  Verleihung  des  Friedensnobelpreises 
an  den  Generalsekretär  des  Südafrikanischen  Kir- 
rhenrates  (SACC),  Bischof  Desmond  Tutu  (Johan¬ 
nesburg),  hat  die  südafrikanische  Vereinigte  Christ¬ 
liche  Aktion  (UCA)  in  einem  Offenen  Brief  an  das 
Nobelpreiskomitee  protestiert.  Die  Auszeichnung 
wurde  traditionsgemäß  am  1 0.  Dezember,  dem  To¬ 
destag  Alfred  Nobels,  in  Oslo  übergeben.  Die  Wahl 
des. höchst  umstrittenen"  schwarzen  Bischofs  habe 
—  so  UCA  —  unter  Christen  aller  Konfessionen  in 
Südafrika  .Trauer  und  Verwirrung"  ausgelöst.  Tutu 
sei  .weit  davon  entfernt,  Frieden  und  Versöhnung 
zu  fördern",  sondern  habe  sogar  öffentlich  ange¬ 
kündigt,  daß  er  seine  persönliche  Teilnahme  am 
bewaffneten  Kampf  gegen  die  Apartheid  nicht  aus- 
schließe.  Wer  Tutus  Konfrontationskurs  nicht  un¬ 
terstütze,  werde  von  ihm  .gegeißelt".  Tutu  fordere  in 
einerZeil,  in  der  Südafrika  unter  Dürre,  wirtschaft¬ 
licher  Rezession,  Arbeitslosigkeit  und  Inflation 
leide,  immer  noch  einen  internationalen  Investi¬ 
tionsstopp  und  Wirtschaftssanktionen,  die  sich 
letztlich  gegen  sein  eigenes  Volk  richteten.  Im  däni¬ 
schen  Fernsehen  habe  er  dies  mit  den  Worten  un¬ 
terstrichen:.  Wir  suchen  nicht  nach  einer  Verbesse¬ 
rung  der  südafrikanischen  Situation."  Bei  seiner 
Agitation  nehme  er  um  radikaler  Veränderung  wil¬ 
len  die  Verelendung  der  Schwärzen  in  Kauf  und 
suche  die  Konfrontation  mit  andersdenkenden 
schwarzen  Führern,  etwa  dem  Präsidenten  des  Ho¬ 
meland  KwaZulu,  Gathsa  Buthelezi. 

Tutu  genieße,  so  UCA,  der  verschiedene  konser- 
vativechristlirhe Gruppen  angehören,  nicht  dieUn- 
terstützung  der  Mehrheit  der  südafrikanischen 
Christen.  So  sei  etwa  die  Vereinigung  Unabhängi¬ 
ger  Reformierter  Kirchen,  der  mit  4, SMillionen  Mit¬ 
gliedern  größte  Zusammenschluß  schwarzer  Chri¬ 
sten  in  Südafrika,  aus  dem  von  Tutu  geführten 
SACC  ausgetreten.  Die  UCA  schließt:  .Mit  seiner 
Entscheidung  hat  das  Nobelpreiskomitee  die  Hoff¬ 
nungen  von  Millionen  von  Menschen  aller  Bevölke¬ 
rungsgruppen  in  diesem  Land  enttäuscht,  die  alle 
für  einen  evolutionären  Wandel  arbeiten." 


Vereinte  Nationen: 


Volksgruppenrechte: 


Waghalsiges  Bekenntnis  zum  Deutschtum 

Komitee  zur  Schaffung  eines  Verbands  der  Deutschen  in  der  VR  Polen  wurde  gegründet 


21  Deutsche  haben  beim  Wojewodschalts-  Roschkau  im  Kreis  Ratibor/Oberschlesion, 
amt  in  Kattowitz  die  .Registrierung  einer  eth-  der  sich  seit  1 379  um  die  Ausreise  in  die  Bun- 
nischen  Minderheit  der  Deutschen  in  der  desrepublik  Deutschland  bemüht.  Als  er  sich 
Volksrepublik  Polen  als  einen  Verband  der  wegen  seines  Ausreiseanliegens  an  die  KSZE- 
Deutschen"  beantragt.  Die  Unterzeichner  des  Folgekonlerenz  in  Madrid  und  die  Europäi- 
der  Redaktion  vorliegenden  Dokuments  wol-  sehe  Menschenrechtskommission  in  Straß- 
len  durch  diese  Initiative  .einer  dauernden  bürg  wandte,  wurde  Gaida  im  Februar  1980  auf 
Emigration"  von  Deutschen  aus  dem  polni-  offener  Straße  verhaftet  und  bei  mehrtägigen 
sehen  Machtbereich  entgegenwirken,  .was  zu  Verhören  derart  brutal  mißhandelt,  daß  er  in 


einer  Entleerung  dieser  Gebiete  von  ihrer  ein¬ 
geborenen  Bevölkerung  geführt  hat“.  In  dem 
am  25.  Oktober  1984  vom  Wojewodschafts¬ 
amt  entgegengenommenen  Antrag  wird  be¬ 
klagt,  daß  den  im  polnischen  Machtbereich  le¬ 
benden  Deutschen  während  der  vergangenen 
40  Jahre  „dauernd  der  Zugang  zu  der  Sprache, 
der  Kultur  und  den  Sitten  sowie  der  Tradition 
des  eigenen  Volkes  vorenthalten  worden“  ist 

In  einem  zweiten  Dokument,  das  an  den 
Deutschen  Bundestag  gerichtet  ist,  erhebt  das 
„Gründungskomitee  des  Bundes  der  Deut¬ 
schen  in  der  VR  Polen“  scharfen  Protest  gegen 


ein  Krankenhaus  eingeliefert  werden  mußte. 
Die  jüngste  Verhaftung  erfolgte  im  September 
dieses  Ja  hres,  nachdem  sich  der  Oberschlesier 
seit  über  einem  Jahr  bei  höchsten  polnischen 
Stellen  um  die  Gründung  eines  Verbandes  der 
Deutschen  bemühte,  „nach  dem  Vorbild  des 
Bundes  der  Polen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland“,  wie  Gaida  immer  wieder  be¬ 
tont. 

Das  Engagement  dieses  Deutschen  für  die 
der  Würde  des  Menschen  innewohnenden 
Menschenrechte  und  Grundfreiheiten  der 
über  eine  Million  Deutschen  im  polnischen 


die  Aussagen  des  SPD-Fraktionsvorsitzenden  Machtbereich  wiegt  um  so  mehr,  wenn  man 


Vogel  zur  deutschen  Volksgruppe  während 
seines  Besuches  in  Polen.  Wörtlich  heißt  es: 
„Ist  es  nach  40  Jahren  Knechtschaft  verboten, 
für  das  Recht  auf  Besitz  eines  eigenen  Vater¬ 
landes  zu  kämpfen?  Mit  welchem  Recht  dis¬ 
poniert  der  Fraktionsvorsitzende  der  SPD  und 
Vertreter  des  Bundestages  bei  seinen  Auftrit¬ 
ten  unverantwortlich  mit  einer  lebenden 
Ware  —  mit  uns?“ 

Wortführer  dieser  Deutschen  ist  der  38jäh- 
rige  Berufsschullehrer  Norbert  Gaida  aus 


„Weltflüchtlingskarte“  gibt  Auskunft 

Schuldige  der  Vertreibungen  müssen  beim  Namen  genannt  werden 


Eine  kürzlich  vom  Hohen  Flüchtlingskommissar 
der  Vereinten  Nationen  herausgegebene  „Welt- 
llüchtlingskarte"  macht  erneut  auf  das  traurige 
Schicksal  von  weltweit  elf  Millionen  Flüchtlingen 
und  Vertriebenen  aufmerksam.  Bereits  im  März 
dieses  Jahres  hatte  die  Bundesregierung  darauf 
hingewiesen,  daßnicht  alle  Flüchtlinge  von  der  Für¬ 
sorge  der  Vereinten  Nationen  erfaßt  werden  und  al¬ 
lein  für  die  Dritte  Welt  von  einer  Gesamtzahl  von 
etwa  15  Millionen  notleidenden,  entwurzelten 
Menschen  ausgegangen  werden  muß.  Nicht  verges¬ 
sen  werden  dürfen  die  Opfer  der  jüngsten  großen 
Vertreibungen,  wie  zum  Beispiel  die  weit  über 
200000  Opfer  unter  den  vietnamesischen  Boots- 
flüchtlingen  oder  die  eine  Million  Menschen,  die 
bisher  der  anhaltende  Völkermord  in  Afghanistan 
gefordert  hat. 

Die  „Weltflüchtlingskarte"  informiert  über  die 
geographische  Verteilung  der  Fluchtbewegungen 
und  oilenbart  damit  gleichzeitig  die  eigentliche  Ur¬ 
sache  liir  das  heutige  Flüchtlingselend  in  der  Welt. 
So  hat  die  durch  das  kommunistische  Vietnam  ver¬ 
ursachte  Fluchtbewegung  in  Südostasien  längst  die 
'Li!1  emengrenze  überschritten.  Weit  übereine  Mil¬ 
lion  Äthiopier  sind  nach  der  kommunistischen 
Machtübernahme  in  Addis  Abeba  in  die  Nachbar¬ 
staaten  Somalia  und  Sudan  geflüchtet.  Auch  das 
Kommunistische  Regime  in  Angola  führt  nach  wie 
V'  r  zu  Hunderttausenden  von  Flüchtlingen.  Keine 
der  h  i  du  n  Schlagzeilen  zur  politischen  Situation 
mMütotunierika  informiert  darüber,  daßsich  in  den 
1  'SA  über  eine  Million  Flüchtlinge,  vor  allem  kuba¬ 
nischer  Herkunft,  aufhalten. 


sein  persönlich  sehr  hartes  Schicksal  kennt: 
Seit  1 981  befindet  sich  seine  71  jährige  Mutter, 
seit  1983  sein  12jähriger  Sohn  Michael  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland.  Beide  Fami¬ 
lienangehörigen  nutzten  ein  Besuchervisum 
zum  Verbleib,  um  vom  freien  Teil  Deutsch¬ 
lands  auf  das  Schicksal  des  zurückgebliebe¬ 
nen  Familienteils  aufmerksam  zu  machen: 
Norbert  Gaida,  seine  35jährige  Frau  Sophie 
Gaida,  ebenfalls  Berufsschullehrerin,  und  die 
8jährige  Tochter  Diana. 

Seitdem  das  Schicksal  dieser  Familie  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  bekannt  gewor¬ 
den  ist,  wird  dieser  Fall  von  der  Arbeitsge¬ 
meinschaft  „Menschenrechtsverletzungen  in 
Ostdeutschland“  in  der  Schlesischen  Jugend 
betreut  und  über  Petitionen  und  Medien  an  die 
Öffentlichkeit  gebracht. 

Dem  Auswärtigen  Amt  ist  der  Sachverhalt 
ebenfalls  seit  einem  Jahr  bekannt.  Einen  Tag 
vor  der  geplanten  Reise  des  Bundesaußenmi¬ 
nisters  in  die  Volksrepublik  Polen  konnten  vor 


Beim  Blick  auf  die  „Weltflüchtlingskarte'  ist  zu  nisters  in  die  Volksrepublik  Polen  konnten  vor 
registrieren,  daß  die  Zahl  derin  den  Nachbarstaaten 
kommunistischer  Regime  aufgenommenen  Flücht¬ 
linge  indie  Höhe  schnellt,  während  zum  Beispiel  für  n  i  . . 

die  Staaten  des  Warschauer  Paktes  nicht  ein  einzi-  PUKarcSI. 
ger  Zufluchtsuchender  ausgewiesen  wird. 

Mit  fünf  Millionen  Flüchtlingen  stammt  ein  Drit-  T)  TV 

tel  aller  derzeit  durch  Krieg  und  Vertreibung  in  der  JKllllldlll  Vll"  ^  'vUISCll 
Dritten  Welt  heimatlos  gewordenen  Menschen  aus 

dem  sowjetisch  besetzten  Afghanistan.  Nahezu  90  c- _ _ r> _ i _ •  j 

Prozent  des  heutigen  Flüchtlingselends  in  der  Welt  Spannungen  mit  130(111  beeinflussen  (1 

werden  durch  kommunistische  Kriege,  Diktaturen  ■  .  ,  „  ,  .  . ,  , 

und  Vertreibungen  verursacht  und  sind  keines-  .  Zischen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
wegs.  wie  oft  verzerrend  dargestellt  wird,  eine  Folge  ^  Sozialistischen  Republik  Rumänien  war  das 
des  Nord-Süd-Gefälles.  Verhaltn.smdenletzten20Jahrenmchtunbed.ngt 

freundschaftlicher  Natur,  aber  doch  besser  als  zu 
Andererseits  leisten  die  kommunistischen  Staa-  anderen  „sozialistischen"  Staaten.  Immerhin  war 
ten  kaum  einen  Beitrag  zur  Linderung  der  Flücht-  Rumänien  —  nach  der  Sowjetunion  —  der  erste 
lingstragödie.  Weit  über  90  Prozent  der  internatio-  kommunistische  Staat,  dersein  Verhältnis  zur  Bun- 
nalen  Flüchtlingshille  wird  von  westlichen  Ländern  desrepublik  am  31.  Januar  1967  normalisierte.  Im 
und  Institutionen  finanziert.  Nach  den  Vereinigten  Auf  und  Ab  der  politischen  Entwicklung  ließen  sich 
Staaten  und  Japan  istdie  Bundesrepublik  Deutsch-  seitdem  auftauchende  Fragen  zwischen  Bonn  und 
land  mit  Zahlungen  von  nahezu  20  Millionen  US-  Bukarest  mehr  oder  weniger  zufriedenstellend  re- 
Dollar  für  1 983  und  bisher  1 5,7  Millionen  US-Dollar  g«?ln.  Sollte  diese  Phase  einer  vernünftigen  Zusam- 


der  Arbeitsgemeinschaft  Menschonrech  s- 

verletzungen  in  Ostdeutschland  in  der  Schle¬ 
sischen  Jugend  rund  1300  in  einer  emwochi- 
con  „Blitzaktion*  gesammelte  Unterschriften 
im  Auswärtigen  Amt  übergeben  werden.  In 
zWei  Schreiben  wurde  an  Bundesaußenmini¬ 
ster  Genscher  eindringlich  appelliert,  ent¬ 
scheidende  Schritte  zum  Schutz  der  Familie 
Gaida  und  der  anderen  Mitglieder  des  „Grün¬ 
dungskomitees  des  Bundes  der  Deutschen  in 
der  VR  Polen*  zu  unternehmen,  da  die  Ermor¬ 
dung  des  oppositionellen  Geistlic  hen  Popie- 
luszko  gezeigt  habe,  in  welcher  Gefahr  für  Leib 
und  Leben  sich  in  Polen  jeder  Mensch  befin¬ 
det,  der  sich  für  Freiheit  und  Menschenrechte 
einsetzt  und  sich  damit  gegen  Macht  und  Un- 
terdrückungdes  Jaruzielski-  Regimes  stell  t.  Es 
ist  bedauerlich,  daß  der  Bundesaußenminister 
zu  diesem  Vorgang  bislang  noch  nicht  Stellung 
genommen  hat,  um  vor  allem  auch  den  tiefen 
Sorgen  der  71  jährigen  Mutter  und  des  1 1  jähri¬ 
gen  Sohnes  von  Norbert  Gaida  entgeeenzu- 
wirken. 

Auch  Bundestagspräsident  Jenninger  und 
über  60  Abgeordnete  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages  sind  über  diesen  Fall  informiert  worden. 
Einige  Parlamentarier  haben  sich  sogleich  an 
die  polnische  Botschaft  in  Köln,  an  amtliche 
Stellen  in  der  VR  Polen,  an  den  Bundesaußen¬ 
minister,  aber  auch  an  Norbert  Gaida  selbst 
gewandt,  um  ihm  Unterstützung  und  Sympa¬ 
thie  zu  bekunden.  Dies  ist  zu  begrüßen,  zumal 
damit  den  polnischen  Behörden  signalisiert 
wird,  daß  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
die  weitere  Entwicklung  dieser  Angelegenheit 
mit  größter  Aufmerksamkeit  verfolgt  wird. 

Die  Bundesregierung  sollte  diesen  Fall  nut¬ 
zen,  um  international  zu  dokumentieren,  daß 
es  entgegen  polnischer  Propaganda  von  amtli¬ 
chen,  aber  auch  kirchlichen  Stellen,  eine  deut¬ 
sche  Volksgruppe  gibt,  die  unter  Fortrechnung 
amtlicher  polnischer  Bevölkerungsstatistiken 
über  eine  Million  Menschen  beträgt,  den  tag¬ 
täglich  die  elementarsten  Menschenrechte 
und  Grundfreiheiten  verweigert  werden. 

Maximilian  Franke 


für  1 984  der  drittgrößte  Geldgeber. 


....  ,.  ,  ..  .  ,,,  .  jo  Sicher  ist,  daß  seit  dem  Besuch  des  rumänischen 

Für  die  Zukunft  »Ute  es  nicht  dabei  bleiben,  daß  partoj.  und  Staatschefs  NicolaeCeausescu  im  Ok- 

d.e  westlichen  Länder  stillschweigend  die  von  den  toberinder  Bundesrepublikeine  gewisse  Spannung 
kommunistischen  Staaten  verursachten  Flucht-  -n  ^  ^  ^  j.  .  r  r  * 

linßsprobleme  menschlich  und  materiell  meistern. 

Die  Verantwortlichen  und  Schuldigen  der  Flücht-  Leidtragendeder  Zuspitzung  zwischen  Bonn  und 
lingsströme  müssen  beim  Namen  genannt  werden.  Bukarest  sind  offensichtlich  die  Rumänien-Deut- 

Dr  Herbert  Hunka  sehen,  Siebenbürger  Sachsen  und  Banater  Schwa- 


Rumänien-Deutsche  als  Sündenböcke? 

Spannungen  mit  Bonn  beeinflussen  die  Zahl  der  Ausreisegenehmigungen 

Zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  sollten  gefälligst  dort  bleiben,  wo  seit  700  Jahren 
der  Sozialistischen  Republik  Rumänien  war  das  ihre  Heimat  ist. 

Verhältnisinden  letzten  20  Jahren  nicht  unbedingt  In  der  Praxis  heißt  dies,  daß  die  Zahl  der  Aussied- 

freundschaftlicher  Natur,  aber  doch  besser  als  zu  1er  aus  Rumänien  seit  Oktober  auf  weniger  als  zehn 
anderen  „sozialistischen"  Staaten.  Immerhin  war  pro  Tag  gefallen  ist,  während  es  vorher  zwischen  40 
Rumänien  —  nach  der  Sowjetunion  -  der  erste  und  50  waren.  Die  Rumänien-Deutschen  als  Sün- 
kommunistischeStaat.derseinVerhältniszurBun-  denböcke?  Oder  hat  das  Auswärtige  Amt  etwa 
desrepublik  am  31.  Januar  1967  normalisierte.  Im  recht,  wenn  es  meint,  Bukarest  beseitige  jetzt  durch 
Auf  und  Ab  der  politischen  Entwicklung  ließen  sich  Auswechseln  von  Beamten  die  Schmiergcld-Pra- 
seitdem  auftauchende  Fragen  zwischen  Bonn  und  xis:  deshalb  käme  es  zu  Verzögerungen  bei  der  Aus- 
Bukarest  mehr  oder  weniger  zufriedenstellend  re-  reise?  U  q 

geln.  Sollte  diese  Phase  einer  vernünftigen  Zusam¬ 
menarbeit  jetzt  vorbei  sein?  Oder-Neiße-Linie* 

Sicher  ist,  daß  seit  dem  Besuch  des  rumänischen  - _ 

Partei-  und  Staatschefs  Nicolae  Ceausescu  im  Ok- 

Keine  Anerkennung 


in  der  Luft  liegt.  1VCI1IC  Keimling 

Leidtragendeder Zuspitzungzwischen  Bonn  und  D  ö 

Bukarest  sind  offensichtlich  die  Rumänien-Deut-  ISUrSCIienSChafter  ZUT  GrdlzfragC 
sehen,  Siebenbürger  Sachsen  und  Banater  Schwa-  p.-  n  .  ,  ® 

ben.  Ihre  Zahl  wird  heute  in  Bonn  auf  etwa  350000  s( /’  Burschenschaft,  ein  Zusam- 
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sehen,  Siebenbürger  Sachsen  und  Banater  Schwa-  p.-  n  .  ,  ° 

ben.  Ihre  Zahl  wird  heute  in  Bonn  auf  etwa  350000  _  111  s<  u'  Burschenschaft,  ein  Zusam- 

geschätzt  (1950  soffen  es  noch  400  000  gewesen  ihiwi  ■'  r''!n  sll|dentist Len V'erbindungenan 
sein).  Von  den  Siebenbürgern  wollen  die  weitaus  .  H  ,  st ,  11  Pn  T  Bundesrepublik  Österreich, 

meisten  in  die  Bundesrepubliken  Deutschland  und  .  ■  U1'  l  l  t1  sc  niedengegendie  vomstellvertre- 

ÖsterreichumsiedelmbeidenBanatemistdasFest-  ■ ,  pi"^1  7Pn'  Pn  dfif  SPD-Bundcstagslraktion 

halten  an  der  Heimat  noch  etwas  stärker.  Jährlich  A  .  nl  0  Ite  Forderung  nach  einer 

werden  rund  40000  Ausreiseanträge  von  Rumä-  vv ä  n"8  «er  derzeitigen  Westgrenze  Polens. 
nien-Deutschengestellt,  von  denen  10000—  15000  p  le  deutsche  Burschenschaft  gegenüber  der 
genehmigt  werden.  nachAnpr^™  Slf\ht  sipin  solth('''  Forderungen 

Kanzler  Schmidt  konnte  gegen  eine  Kredithilfe  .  A.  V,  n.^un1t:<:,erPolnischen  Westgrenze,  d.h. 
von  700  Millionen  DM  die  Zusage  für  die  Ausreise  , \  .  c  Pr‘Nf‘iBe-Lmip,  als  endgültiger  deutscher 
von  jährlich  11  000  Deutschen  erhalten.  Dann  aber  r.|i''rr”7<>ei?cu,?VPran,WHr,bareAufgabedesmo- 
erteiltendie  Rumänendip  Auflage,  vorder  Ausreise  _WÄw  mmk  rPr,.  irhp,n  Anspruches  von  mehr  als 
die  „Ausbildungskosten"  zu  erstatten  —  bis  zu  in,  ne"  vertriebenen  auf  ihre  Heimat  und 
34  000  DM  in  harten  Devisen.  Bonn  löste  diese  Auf-  p  * ,  on  deutschen  Volkes  auf  deutsche  Gebiete, 
läge  durch  Pauschalzahlungen  ab,  worauf  plötzlich  ",  '.'n''un8  der  Oder-Neiße-Grenze  käme 

von  den  Ausreise  willigen  Schmiergelder  (meist  um  ,  '  ’r?!  „  au*  unveräußerliche  Rechte  des 

8000  DM)  verlangt  wurden.  Obwohl  Ceausescu  bei  rot  h.  „1-1°  p  S'  p,wa  dpm  Selbstbestimmungs- 
seinem  Besuch  in  Bonn  auf  diese  merkwürdige  Cmn  f  ^  •  me  erKlßültige  Regelung  dieser 

Sache  angesprochen  wurde,  ist  bis  heute  nicht  klar.  p'  TY  raßP  milssp  ausschließlich  einem  künftigen 
ob  Rumänien  ganz  offiziell  doppelt  Kasse  macht  Fnpdp"sv<'r,raß  Vorbehalten  bleiben  ß 

oder  ob  es  sich  um  balkanische  Bräuche  unterer  ä,,«'?,.,  ,°r‘ Inningen  Horst  Ehmkes,  aber  auch  die 
Dienststellen  handelt.  '-^"''nsmimstf.rsd'es Auswärtigen 

Klar aberist.daßCeausescubeiseinem Bonn-Bo-  eine Anerkcnnu  H°n  ,Pnz'  dip  insgesamt  auf 
such  nicht  alles  durchsetzen  konnte,  was  er  wollte,  zielten  dient  nc ‘1,,r  polnischen  Westgrenze  ab- 

ln  Wirtschaftslagen  und  bei  der  Schuldenregelung  st  he  Wieden,.' *  ‘>rt  Pm  Bemühen  um  eine  deut¬ 
war  Bonn  außerstande,  den  rumänischen  Vorstei-  friedliche  Nim  <lt|U81,nR  norhdem  Bestreben,  eine 
lungen  voll  zu  entsprechen.  Worauf  Ceausescu  un-  Boden  des  s,.|i  7.i".nB  Mitteleuropas  auf  dem 
verblümt  erkennen  ließ,  die  Rumänien-Deutschen  zu  erreichen.  'ÜSl0PS,"™»ngsrechtcs  der  Völker 


oder  ob  es  sich  um  balkanische  Bräuche  unterer 
Dienststellen  handelt. 
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Zur  Jahreswende: 


Für  den 
Frieden 
in  der  Welt 


Verteidigungsfähigkeit  und  die  Erhaltung 
von  Frieden  und  Freiheit  bedingen  einander 


IMS  SMpmifirnbluil 


VON  Dr.  HEINZ  H.  GEHLE 

Si  vis  pacem,  para  bellum“  —  „wenn  du  den 
Frieden  willst,  bereite  (dich)  auf  den  Krieg 
vor“  —  Durch  Jahrtausende  hindurch  galt 
die  Aussage  des  lateinischen  Schriftstellers 
Vegetius.der  im  vierten  vorchristlichen  Jahr¬ 
hundert  seine  „Abhandlung  über  die  Kriegs¬ 
kunst“  schrieb,  als  ein  zu  beherzigender  Leit¬ 
satz.  Noch  klarer  wird  der  tiefe  Sinn  dieses 
kurzen  Satzes,  wenn  wir  den  Wahlspruch  des 
heiligen  Augustinus,  des  größten  abendländi¬ 
schen  Kirchenlehrers,  betrachten,  der  von  354 
bis  430  in  Nordafrika  lebte  und  besonders  als 
Bischof  von  Hippo  und  Verfasser  der  „Be¬ 
kenntnisse*  und  der  Schrift  vom  Gottesstaat 
—  „De  Civitate  Dei“  —  bekannt  ist:  „Pacem 
volo,  bellum  paro"  —  „Ich  will  Frieden,  (des¬ 
halb)  rüste  ich  zum  Krieg.“  —  In  allen  Zeiten 
ging  es  darum,  das  eigene  Land  vor  einem 
eventuellen  Angreifer  zu  schützen,  indem 
Soldaten  ausgebildet  und  die  notwendigen 
Walfen  bereit  gestellt  wurden.  Die  Schweiz 

Dienst  für  das  Vaterland 

und  Schweden  könnten  ihre  Neutralität  nicht 
erfolgreich  bewahren,  wenn  sie  nicht  über  gute 
und  moderne  Waffen  verfügten.  Im  Falle  der 
Schweiz  ist  es  für  jeden  Bürger  eine  selbstver¬ 
ständliche  Pflicht,  zur  Verteidigung  des  Lan¬ 
des  jederzeit  bereit  zu  sein.  Wenn  er  dazu 
nicht  fähig  ist,  hat  er  seinem  Staat  mit  einer 
finanziellen  Leistung  zu  dienen. 

In  unserer  Zeit  gehört  es  zu  den  kaum  be¬ 
greiflichen  Tatsachen,  daß  in  einem  Staat  wie 
der  Bundesrepublik  Deutschland  besonders 
junge  und  einige  alte  Menschen  und  darunter 
viele,  die  sich  auf  ihr  Christentum  berufen, 
nicht  genug  von  Frieden  und  Freiheit  reden 
können,  aber  nicht  bereit  sind,  einen  Dienst  für 
die  Verteidigung  ihres  Landes  zu  leisten  und 
Kenntnis  von  den  Zielen  der  Kommunisten  zu 
nehmen.  Noch  unfaßbarer  ist  es.  daß  aus  die¬ 
sen  Kreisen  militante  Gruppen  Kasernen  der 
Amerikaner  angreifen,  ohne  deren  Schutz  das 
ganze  freie  Europa  verloren  wäre,  und  mittels 
Sabotage  Manöver  gewaltsam  stören.  Es  ist  lä¬ 
cherlich  und  tragisch,  daß  deutsche  Polizei  in 
der  Zeit  von  September  1 983  bis  August  1 984 
zur  Bewachung  des  US-Militärdepots  in  Mut¬ 
langen  700  000  Stunden  Dienst  leisten  mußte, 
die  rund  20  Millionen  DM  kosteten.  Glaubt 
man  wirklich,  daß  die  amerikanischen  Solda¬ 
ten  sich  nicht  selbst  gegen  die  „Friedenskräfte 
wehren  könnten?  Was  wäre  aber  dann  Die 
Klarstellung  von  Bundeskanzler  Dr.  Helmut 
Kohl  auf  dem  55.  Deutschen  Juristentag  im 
September  1 984  war  notwendig  und  sollte  end¬ 
lich  von  den  zuständigen  Behörden  beherzigt 
werden:  „Wer  Kasernen  blockiert  oder  Manö¬ 
ver  behindert,  handelt  nicht  gewaltfrei.  Wer 
das  Demonstrationsrecht  des  Grundgesetzes 
zum  Rechtsbruch,  ja,  zur  Gewalttat  miß¬ 
braucht,  wendet  sich  in  Wahrhoi  Reg 
Verfassung  selbst.  Gegen  die  freiheitliche 
Demokratie  gibt  es  kein  Widerstandsrecht. 

Der  internationale  Frieden  basiert  heute 
mehr  denn  je  auf  der  Macht  abschreckender 
Waffen.  Es  ist  leicht  vorstellbar,  wa«  gesche¬ 
hen  würde,  wenn  die  von  ■Friedensk.a,mf  u™. 
geforderte  einseitige  Abrüstung  un 


»•  •  ■  bewaffnet,  doch  als  Friedensheld“:  Wilhelm  Busch  setzte  dem  Igel  als  der  personifizierten  Verteidigungsfähigkeit 
ein  literarisches  Denkmal  Foto  Reinhard 


zieht  auf  eine  wirksame  Verteidigung  verwirk¬ 
licht  würden.  Die  wehrhafte  Demokratie  ist 
heute  mehr  denn  je  gefordert  Schon  1 335stell- 
te  der  Spanier  Juan  Manuel  die  Maxime  auf: 
„Solang's  erträglich,  magst  du's  tragen,-  doch 
wird's  zu  toll,  mußt  du  dich  schlagen.“  Das  ist 
für  die  Verantwortlichen  in  der  Demokratie 
um  so  notwendiger,  da  viele  Bürger  —  sei  es 
aus  Unachtsamkeit  oder  bewußt  —  von  der 
Zielsetzung  der  Kommunisten  keine  Kennt¬ 
nis  nehmen.  Jeden  Menschen,  der  die  Freiheit 
und  den  Frieden  liebt,  sollte  das  ehrliche  Ein¬ 
geständnis  des  langjährigen  KGB-Offiziers 
Major  Stanislaw  Alexandrowich  Lewtschenko 
aufhorchen  lassen,  das  Graf  Huyn  in  seinem 
Buch  „Sieg  ohne  Krieg“,  1984,  zitiert:  „Fast 
jeder  will  Frieden  und  fürchtet  den  Krieg. 
Darum  plant  und  koordiniert  das  KGB  mit  den 
verschiedensten  Mitteln  Kampagnen,  die  den 
Eindruck  erwecken  sollen,  daß  alles,  was  Ame¬ 
rika  tut,  den  Frieden  gefährdet,  und  alles,  was 
die  Sowjetunion  vorschlägt,  den  Frieden  för¬ 
dert.  Für  Amerika  sein,  heißt  danach  für  den 
Krieg  sein,  und  für  die  Sowjetunion  sein,  heißt 
für  den  Frieden  sein.  Das  ist  die  Kunst  der  ak¬ 
tiven  Maßnahmen,  eine  Art  schwarzer  Magie 
Moskauer  Provenienz.  Es  ist  erschütternd  zu 
sehen,  wie  gut  sie  funktioniert.“  Das  sagte  ein 
Mann,  der  selbst  bei  der  Organisation  der  so¬ 
wjetischen  „Friedenskampagnen"  in  der  gan¬ 
zen  Welt  tätig  war. 

Diejenigen,  die  mit  Scheuklappen  ihrem 
einseitigen  Friedensbegriff  nachjagen,  inter¬ 
essieren  sich  auch  nicht  dafür,  was  die  Kommu¬ 
nisten  unter  Krieg  und  Frieden  verstehen. 
Sogar  eindeutige  Aussagen  verdeutlichen 
ihnen  nicht,  daß  für  jene  jede  kriegerische 
Handlung  erlaubt  ist,  wenn  sie  nur  der  welt¬ 
weiten  kommunistischen  Zielsetzung  dient 
So  schrieb  1975  Marschall  Gretschko  in  einer 
Abhandlung  „Die  bewaffneten  Kräfte  der  So¬ 
wjetunion“:  „Was  einen  Krieg  anbetrifft,  den 
die  Imperialisten  der  Sowjetunion  oder  ande¬ 
ren  sozialistischen  Staaten  auferlegen  könn¬ 
ten,  so  wäre  dies  von  seiten  der  imperialisti¬ 
schen  Mächte  in  allen  Fällen  ein  ungerechter, 
reaktionärer  Krieg  und  eine  Fortsetzung  ihrer 
räuberischen  Politik.  Dieser  Krieg  wäre  auf  der 
Seite  der  Sowjetunion  und  anderer  sozialisti¬ 
scher  Staaten  gerecht  und  fortschrittlich.  Er 
wird  eine  Fortsetzung  ihrer  revolutionären  Po¬ 
litik  sein,  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
ihres  Mutterlandes  zu  verteidigen  und  die 
große  Sache  des  Aufbaus  des  Sozialismus  und 
des  Kommunismus  voranzubringen.“  In  zahl¬ 
reichen  und  immer  wiederholten  Ausführun¬ 
gen  wird  das  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zie¬ 
les  aufgezeigt.  Am  27.  Juni  1 972  schrieb  Boles- 
law  Wojcicki  in  der  polnischen  „Trybuna 
Ludu“:  „Friedliche  Koexistenz  bedeutet  je¬ 
doch  nicht  Frieden  im  Krieg  der  Klassen  noch 
Koexistenz  im  ideologischen  Bereich,  noch 
Ignorierung  oder  Vergessen  der  Natur  des  Im¬ 
perialismus,  seiner  Ideologie  und  seiner  Poli¬ 
tik.  Es  bedeutet  nicht,  irgendwelche  Illusionen 
zu  hegen.  Friedliche  Koexistenz  bedeutet  im 
geschichtlichen  Denken  der  Kommunisti¬ 
schen  Parteien  und  in  der  praktischen  Politik 
der  sozialistischen  Länder  in  der  Tat  nur  eine 
Form  ideologischer  Kriegsführung  und  der 
vielfältigen  weltweiten  Auseinandersetzung 
zwischen  Sozialismus  und  Imperialismus.“ 


Noch  unmißverständlicher  hieß  es  am  22. 
August  1973  in  der  sowjetischen  „Prawda": 
„Friedliche  Koexistenz  bedeutet  nicht  ein 
Ende  des  Kampfes  zwischen  den  zwei  Syste¬ 
men  in  der  Welt.  Der  Kampf  geht  weiter  zwi¬ 
schen  dem  Proletariat  und  der  Bourgeoisie, 
zwischen  dem  Weltsozialismus  und  dem  Im¬ 
perialismus  bis  zum  vollkommenen  und  end¬ 
gültigen  Sieg  des  Kommunismus  in  der  Welt.“ 

Die  Sowjetunion  und  ihre  Verbündeten 
werden  solange  ihre  Hoffnung  nicht  aufgeben, 
in  Europa  ihre  Bastion  durch  die  endgültige 
Zerreißung  Deutschlands  zu  stärken,  wie  u.  a. 
der  Herausgeber  einer  Zeitschrift  in  Hamburg 
nach  der  Entgleisung  des  italienischen 
Außenministers  oberflächlich  vom  Abtreten 
eines  „Schlückchens  Elbwassers",  von  der 
„kafkanischen  Erfassungsstelle  für  DDR- 
Verbrechen  in  Salzgitter“,  von  einem  Besuch 
des  Bundespräsidenten  in.Ost- Berlin,  die  der¬ 
zeitige  Hauptstadt  der  derzeitigen  DDR“  und 
von  der  Anerkennung  einer  „DDR-Staatsbür- 
gerschaft“  schreibt  und  damit  der  Erfüllung  der 
Forderungen  Erich  Honeckers  vom  1 3.  Okto¬ 
ber  1980  das  Wort  redet  und  andere  Politiker 
sich  den  Kopf  zerbrechen,  welche  dieser  For¬ 
derungen  zuerst  erfüllt  werden  kann.  Es  ent¬ 
steht  der  Eindruck,  daß  sie  durch  die  dauernde 
Hetze  der  Kommunisten,  die  im  Vorwurf  des 
„Revanchismus"  gipfelt,  eingeschüchtert  sind. 
Wie  schwach  sich  aber  die  Kommunisten  ge¬ 
genüber  der  Forderung  nach  dem  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  für  alle  Deutschen  Vorkom¬ 
men,  zeigt  sich  darin,  daß  sie  ununterbrochen 
als  deren  Folge  von  der  „Einverleibung  der  so¬ 
zialistischen  DDR",  der  „Liquidierung  der 
DDR“  und  der  „Ansichreißung  der  DDR“ 
schreiben  und  sprechen.  Sie  wissen  aber  auch, 
daß  die  Lösung  des  deutschen  Problems  ganz 
Europa  angeht.  So  hieß  es  am  20.  Oktober  1 984 
in  dem  sowjetischen  „Radio  Frieden  und  Fort¬ 
schritt“  in  deutscher  Sprache:  „Aber  der  Re¬ 
vanchewahn  ist  gegen  ganz  Europa,  gegen  den 
Weltfrieden  gerichtet.“ 

Aus  der  Vielzahl  namhafter  ausländischer 
Politiker,  die  dieser  Auffassung  eine  entschie¬ 
dene  Absage  erteilten,  sei  nur  der  britische 
Außenminister  Sir  Geoffrey  Howe  zitiert,  der 
am  1 7.  Oktober  1 984  vor  der  Deutschen  Ge¬ 
sellschaft  für  auswärtige  Politik  und  der 
Deutsch-Englischen  Gesellschaft  folgendes 
ausführte:  „Wir  haben  schon  immer  die  Be¬ 
mühungen  aufeinanderfolgender  Bundesre¬ 
gierungen  unterstützt,  Brücken  zwischen  den 
beiden  deutschen  Staaten  zu  schlagen  und  die 
Aussöhnung  zwischen  den  Deutschen  und 
ihren  früheren  Gegnern  in  Osteuropa  zu  för¬ 
dern.  Die  Beziehungen  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  ihren  Freunden  im  Westen  sind 
ein  deutliches  Beispiel  dafür,  was  erreicht 
werden  kann,  wenn  Völker  in  freier  Selbstbe¬ 
stimmung  und  unbehindert  durch  Diktaturen 
und  fremde  Ideologien  leben.“  Sir  Howe  bezog 
sich  auf  die  Auffassung  der  britischen  Pre¬ 
mierministerin,  Margret  Thatcher,  daß  „echte 
und  dauerhafte  Stabilität  in  Europa  schwer  zu 
erreichen  sein  werden,  solange  die  deutsche 
Nation  gegen  ihren  Willen  geteilt  ist". 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  sind  Festigkeit 
freier  Menschen  und  die  Klarheit  der  Begriffe 
unabdingbare  Voraussetzungen.  Es  sind  stets 


hoffnungsvolle  Zeichen,  wenn  sich  Männer 
des  Geistes  dazu  bekennen.  Unvergessen  sind 
die  W orte  des  Denkers  und  Schriftstellers  Ma- 
nes  Sperber  bei  der  Verleihung  des  Friedens¬ 
preises  des  Deutschen  Buchhandels  im  Okto¬ 
ber  1983  in  Frankfurt:  „Wer  glaubt  und  glau¬ 
ben  machen  will,  daß  ein  waffenloses  neutra¬ 
les,  kapitulierendes  Europa  für  alle  Zukunft 
des  Friedens  sicher  sein  kann,  der  irrt  sich  und 
führt  andere  in  die  Irre.  Wer  für  die  Kapitula¬ 
tion  vor  jenem  bedrohlichen  Imperium  ein- 
tritt,  das  seit  dem  Zweiten  Weltkrieg  mehrere 
europäische  Staaten  in  Satelliten  verwandelt 
hat,  irrt  sich  und  führt  andere  in  die  Irre."  Ein 
Jahr  später,  am  7.  Oktober  1984,  erklärte  der 
Mexikaner  Oktavio  Paz  in  der  Paulskirche  in 
Frankfurt,  als  er  ebenfalls  diesen  Preis  erhielt: 
„Nur  wenn  wir  die  Demokratie  verteidigen, 
wird  es  uns  möglich  sein,  den  Frieden  zu  be¬ 
wahren  . . .  Die  Freiheit  gibt  es  nicht  vor  dem 
Frieden,  aber  auch  nicht  nach  ihm:  Frieden 
und  Freiheit  sind  unauflöslich  miteinander 
verbunden.  Sie  von  einander  trennen  heißt, 
der  Erpressung  des  Totalitarismus  erliegen 
und  am  Ende  das  eine  wie  das  andere  verlie¬ 
ren.“  Beide  Schriftsteller  und  Dichter  haben 
Zeichen  gesetzt.  Wenn  Europa  und  Latein¬ 
amerika  sich  finden  und  enger  Zusammen¬ 
arbeiten,  wird  dies  dem  Frieden  dienen.  Je 
mehr  die  europäischen  Staaten  zusammen¬ 
rücken  und  Wege  zur  Freiheit  für  die  vom 
Kommunismus  unterdrückten  Völker,  für  ihr 
Selbstbestimmungsrecht  und  ihre  Menschen- 
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rechte  suchen,  um  so  mehr  werden  sie  die 
Hoffnung  auf  einen  langdauernden  Frieden 
durch  Taten  stärken. 

Deshalb  begriffen  viele  Menschen  gar  nicht 
den  hohen  Symbolgehalt  und  die  historische 
Bedeutung  der  feierlichen  Begegnung  in  Con- 
senvoy  bei  Sedan  und  in  Douaumont,  wo  der 
französische  Staatspräsident,  Francois  Mitter¬ 
rand,  und  der  deutsche  Bundeskanzler,  Dr. 
Helmut  Kohl,  am  22.  September  1 984  Hand  in 
Hand  der  Kriegstoten  beider  Völker  gedach¬ 
ten.  In  der  „Gemeinsamen  Erklärung"  hieß  es: 
„...Wir  haben  uns  versöhnt  Wir  haben  uns 
verständigt.  Wir  sind  Freunde  geworden . . .“ 
Mit  ihrer  gemeinsamen  Ehrung  der  Toten  ver¬ 
gangener  Kämpfe  setzten  sie  an  historischer 
Stätte  ein  Zeichen  dafür,  daß  beide  Völker  un¬ 
widerruflich  den  Weg  des  Friedens,  der  Ver¬ 
nunft  und  freundschaftlichen  Zusammenar¬ 
beit  eingeschlagen  haben.  Die  Einigung  Euro¬ 
pas  ist  unser  gemeinsames  Ziel  —  dafür  arbei¬ 
ten  wir  —  im  Geist  der  Brüderlichkeit." 

Hier  wurde  ein  Zeichen  für  alle  Menschen 
gesetzt,  die  nach  Frieden  streben.  Das  gilt  auch 
für  diejenigen,  die  oft  lautstark  vom  Frieden 
reden,  obwohl  ihr  Handeln  das  Gegenteil  be¬ 
wirken  kann.  Der  Frieden  in  der  Welt  ist  nur 
durch  Taten,  vernünftige  Überlegung,  Kennt¬ 
nis  der  Kräfte  und  Ursachen,  die  gegen  ihn 
stehen,  und  die  Absage  an  die  Angst  zu  errei¬ 
chen.  Darüber  gilt  es  in  den  Wochen  nachzu¬ 
denken,  da  es  besonders  um  den  Frieden  des 
Einzelmenschen  im  Glauben  geht,  der  niemals 
oberflächlich  mit  dem  Frieden  für  die  Welt 
gleichgesetzt  werden  darf. 


Politik 
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JVJit  FcmgläS  Zerfallserscheinungen: 

und  Lupe  Kein  Frieden  in  der  „Friedensbewegung' 


Seit  Lenins  Machtergreifung  befolgt  die 
sowjetische  Außenpolitik  die  Divise,  unent¬ 
wegt  Mißtrauen  zwischen  anderen  Staaten  zu 
säen,  einen  gegen  den  anderen  auszuspielen 
und  lachender  Dritter  zu  sein.  Dies  wird  auch 
von  der  sowjetischen  Presse  fast  tagtäglich 
verfolgt.  So  bringt  beispielsweise  die  Mos¬ 
kauer  .Iswestija'  vom  5.  Dezember  1984  einen 
vierspaltigen  Artikel  mit  der  Überschrift 
„ Blumen  aus  Bonn",  worin  im  Anschluß  an  die 
Absage  des  Warschauer  Besuches  von 
Außenminister  Genscher  antideutsche  Ge¬ 
fühle  in  Polen  gefördert  werden  sollen.  Es  sei 
ein  Bonner  Vorhaben  ohne  Beispiel  gewesen, 
plötzlich  in  Warschau  einen  Kranz  auf  dem 
Grab  eines  Wehrmacht-Soldaten  niederlegen 
zu  wollen. 

Alte  Lügen 

Dann  trägt  die  .Iswestija"  sehr  dick  auf: 
Bonn,  von  anlipolnischer  Stimmung  erfaßt, 
habe  den  Besuch  einfach  verhindern  wollen. 
Nur  hoffnungslos  naive  Leute  glaubten  wohl, 
daß  der  polnische  Staat  eine  solche  Beleidi¬ 
gung  hingenommen  hätte,  der  sechs  Millio¬ 
nen  Opfer  in  dem  von  Hitler  und  seiner 
Wehrmacht  entfesselten  Krieg  zu  beklagen 
halte.  (Die  alte  polnische  Sechs-Millionen- 
Lüge!)  Die  .Iswestija’  gräbt  u.a.  auch  noch 
die  alte  Propagandaplatte  vom  .Nazi,  Hitler- 
Verbrecher,  ehemaligen  Bonner  Vertriebe- 
nenminister  Oberländer“  aus,  .der  in  den 
Kriegsjahren  im  Polizeibataillon  Nachtigall 
diente,  welches  mit  besonderer  Grausamkeit 
Polen.  Russen  und  Juden  vernichtete“.  Der 
polnische  Außenminister  Olschewski  wird  zi¬ 
tiert  mit  seinen  Äußerungen  gegen  die  Bon¬ 
ner  nationalistischen  Grenzänderungs-Ab- 
sichten,  gegen  den  Bonner  Fürsorge-An¬ 
spruch  über  eine  Million  angeblicher  Deut¬ 
scher  in  Polen,  usw. 

Leider  gebe  es  an  den  Ufern  der  Weichsel 
cjiich  HdtlÜlanger,  schreibt  die  .Iswestija“: 
.Heute  —  wie  es  in  der  Zeitung  Tribuna  Ludu  - 
lt,eißl  —  kann  man  Landleute  iinden,  die  sich 
ohne  Schwanken  mit  den  westdeutschen  Re¬ 
vanchisten  verbinden  und  mit  ihnen  überein¬ 
stimmen,  daß  Polen  auf  das  Recht  bezüglich 
der  Grenzen  der  Piasten  verzichten  solle.“ 

Ein  vielsagendes  Eingeständnis  nicht  nur 
des  Warschauer  KP-Organs  .Tribuna  Ludu“, 
sondern  auch  der  Moskauer  .Iswestija“! 

Was  Paris  berichtete 

Um  über  die  wahren  Verhältnisse  in  Polen 
etwas  zu  erfahren,  muß  man  oft  auch  andere 
ausländische  Zeitungen  lesen,  beispielsweise 
französische.  Denn  obwohl  auch  s/e  ausge¬ 
sprochen  polenlreundlich  sind,  erfährt  man 
von  ihnen  meist  mehr  als  von  all  den  propol- 
mschen  Blättern  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  So  berichtet  der  Warschauer 
Korrespondent  des  Pariser  .Figaro“  vom  6. 
Dezember  1984:  Es  fehle  in  Polen  an  vielem; 

<  He  primitivsten  Bedürfnisse  könnten  nicht  er¬ 
füllt  werden.  In  manchen  Fabriken  werde  für 
den  Winter  schon  die  Möglichkeit  von  Strom¬ 
abschaltungen  erlogen.  Je  weiter  man  sich 
von  Warschau  entferne,  um  so  häufiger  und 
länger  seien  die  Abschaltungen. 

„Glorreicher  Weg“ 

Der  . Figaro ‘  bezieht  sich  dabei  auf  einen 
glossierenden  Artikel  in  der  polnischen  Wo- 
■  henzeitung  .Polityka“  und  schreibt  wörtlich: 
,1m  Westen  des  Landes,  im  Gebiet  von  Zielo- 
na  Gora  (gemeint  ist  Grünberg  in  Nieder¬ 
schlesien)  zum  Beispiel,  .sind  Stromabschal¬ 
tungen  alle  zwei,  drei  Tage  die  Regel  und  er¬ 
staunen  fast  niemanden  mehr".  Die  Folgen 
sind  gravierend:  Mangel  an  Licht  natürlich, 
aber  auch  Ausbleiben  des  Wassers;  denn 
Wasserleitungen  gibt  es  nur  in  wenigen 
Orten,  und  es  sind  elektrische  Motoren,  die 
das  Wasser  aus  den  Brunnen  pumpen.  Dann 
besonders  das  Verderben  von  Lebensmitteln, 
die  man  mit  großer  Mühe  gekauft  und  nach 
und  nach  im  Kühlschrank  gesammelt  hat.  In 
der  allgemeinen  Wirtschaft  —  besonders 
wenn  man  das  sehr  labile  Gleichgewicht  auf 
dem  Markte  bedenkt  —  macht  sich  deshalb 
der  Strommangel  recht  schmerzlich  bemerk¬ 
bar.“ 

Ironisch  schließt  der  konservative  .Figaro“: 
.Nach  vierzig  Jahren  last  ununterbrochener 
Triumphe  auf  dem  glorreichen  Wege  des  So¬ 
zialismus  bleiben  noch  einige  kleine  Proble¬ 
me  zu  lösen.“  Martin  Jenke 


Der  größten  außerparlamentarischen  Organisation  fehlt  es  an  Basis,  Konzept  und  Geld 

haften,  schlicht  Tradi- 


Ist  die  Friedensbewegung  am  Ende?  Jedenfalls  einstimmten.  Weder  für  den  Ostermarsch  noch  für  Parteien.  SPD  und  Gewerksc .  -  , 

knistert  es  ganz,  gewaltig  im  politischen  Gebälk  des  die  Menschenketten  vom  Hunsrück  bis  Duisburg  tionalisten  genannt,  wollten  die  Friedens  ewe- 
sogenannten  Koordinierungsausschusses,  in  dem  und  die  Abschlußkundgebungen  in  Bonn,  Ham-  gung  für  ihre  politischen  Ziele  zurückgewinnen, 
die  30  wichtigsten  Gruppen  der  Bewegung  vertre-  bürg  und  Stuttgart.  Selbst  zur  letzten  Großdemon-  Die  Grünen  nicht  minder,  die  sich  aber  ste  s  ' von 
ten  sind  und  der  ein  ständiges  Büro  in  Bonn  unter-  stration  am  3.  November  —  für  Nicaragua  —  den  Sozialdemokraten  unterdrückt  fühlten.  uazu 
hält.  Die  wichtigsten  christlichen  Gruppen  wie  die  kamen  nur  30000  statt  der  erwarteten  über  dann  noch  die  Kommunisten,  vor  allem  die  DKr, 
Aktion  Sühnezeichen  haben  den  Austritt  bereits  100000.  die  von  Ost-Berlin  bezahlt  wird  und  die  rriedens- 

vollzogen.  Die  Friedensbewegung,  die  in  der  Folge  •  Die  Ursachen  sind  politischer,  aber  auch  persön-  bewegung  im  Sinne  Moskaus  umfunktionieren 
des  Deutschen  Evangelischen  Kirchentages  1981  licher  Natur.  Vor  allem  die  Aktion  Sühnezeichen  will.  ...  ... 

in  Hamburg  entstand  und  am  10.  Oktober  des  glei-  und  der  Bundesvorstand  Bürgerinitiativen  Um-  Viele,  vor  allem  die  kleinen  Gruppen,  Iure  ne  , 
chen  Jahres  mit  ihrer  Bonner  Kundgebung  —  zu  weitschutz  (BBU)  mit  Jo  Leinen  (SPD)  an  der  Spitze  daß  sich  die  Friedensbewegung  in  ihre  politischen 
der  300000  meist  junge  Menschen  kamen  —  zu  gerieten  immer  wieder  aneinander.  Wollte  die  Ak-  Spektralfarben  orange  (SPD/Gewerkschatten),  ro 
einem  politischen  Faktor  wurde,  ist  völlig  zerstrit-  tion  Sühnezeichen  —  und  mit  ihr  andere  christli-  (Kommunisten),  grün  sowie  in  Bürgerinitiativen 
ten.  Auch  schwere  Geldsorgen  plagen  den  Koordi-  che  Gruppen  —  vor  allem  den  friedlichen  Charak-  und  Christen  auflöst.  Peinlich  ist  für  die  |-riedens- 
nationsausschuß.  .  ter  der  Demonstrationen  und  die  Ablehnung  der  bewegung  vor  allem  der  bereits  erfolgte  Austrit 

Wurde  die  81er  Friedensdemonstration  noch  sowjetischen  SS  20  mitbetonen,  so  ging  es  dem  der  Aktion  Sühnezeichen,  der  sich  andere  christli- 
weitgehend  von  der  Aktion  Sühnezeichen  organi-  BBU  nicht  zuletzt  um  die  Betonung  seiner  starken  che  Gruppen  anschlossen.  Die  Aktion  Sühnezei- 
siert  und  auch  inhaltlich  beeinflußt,  so  bildeten  die  organisatorischen  Position.  Dazu  gesellten  sich  die  chen  hoffte  als  ursprünglicher  Motor  der  Friedens¬ 
bewegung,  die  unterschiedlichen  politischen 

- - -  •  Gruppen  Zusammenhalten  zu  können  und  eine 

densbewegung  zu  erreichen.  Doch  sie  wollte  Jetzt 
-zk  -  nicht  länger  ein  .Feigenblatt*  für  die  Grünen,  So- 


*■  Gedenken  an  Hans  Ludwig  Loeffke 

^  Zum  10.  Todestag  von  Forstmeister  a.  D. 

*  Hans  Ludwig  Loeffke,  dem  Begründer  des 

_ _  Ostpreußischen  Jagdmuseums,  legten  der 

^  """ - - -  ^  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ost¬ 

preußen  und  der  Vorstand  des  Vereins  Ost- 
preußisches  Jagd-  und  Landesmuseum  am 
___ __ _____ __ _ Grabe  auf  dem  Friedhof  in  Häcklingen  bei 

Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau*  Lüneburg  Kränze  nieder. 


Friedensbewegung 


wichtigsten  Friedensgruppen  bald  einen  Koordi- 
hfertingsaüssc'hüß'iür'grÖDereh  finanziellen  Absi¬ 
cherung  und  breiteren  politischen  Basis.  Aktionen 
über  Aktionen  folgten:  Großdemonstrationen  im 
Juni  1982  mit  400  000  Teilnehmern.  Menschenket¬ 
ten,  Blockaden  und  versuchte  Absperrung  des 
Deutschen  Bundestages  aus  Anlaß  der  parlamen¬ 
tarischen  Beratung  des  NATO-Nachrüstungsbe- 
schlusses  im  Herbst  1 983. 


Ist  Bonns  Asyl-Recht  unhaltbar? 

Berlin  kann  mit  der  großen  Flut  von  Ausländern  nicht  fertig  werden 


Die  Organisationen  und  Gruppen  —  rund  8000 
werden  vom  Büro  des  Koordinierungsausschusses 
betreut  —  kamen  kaum  zur  Ruhe.  Für  inhaltliche 
Diskussionen  blieb  keine  ausreichende  Zeit 
Schlimmer  noch  war  die  Frustration  über  den 
mangelnden  Erfolg  der  Demonstrationen  und  Ak¬ 
tionen.  Die  Parlamentsbeschlüsse  wurden  durch¬ 
gesetzt.  d.  h.  die  Pershing  II  auf  westdeutschem 
Boden  aufgestellt  und  mit  dem  Bau  der  Stationen 
für  Marschflugkörper  begonnen.  Das  Jahr  1984 
wurde  eine  Pleite:  Intern  mußte  man  sich  eingeste¬ 
hen,  daß  die  offiziell  genannten  Teilnehmerzahlen 
an  den  Aktionen  nicht  mit  der  Wirklichkeit  über- 


Was  auch  immer  der  Berliner  Senat  sich  einfal¬ 
len  ließ,  um  den  Zustrom  von  Asylanten  aus  aller 
Welt  wenigstens  etwas  zu  bremsen  —  Heranzie¬ 
hung  der  Asylbewerber  zu  kleinen  Arbeiten,  wie 
Straßenreinigen,  Ausgabe  von  Warengutscheinen 
statt  Bargeld,  von  der  Stadt  bezahlte  Heimflüge  für 
freiwillige  Rückkehrer  —  es  hat  alles  nichts  gehol¬ 
fen:  Berlin  ist  und  bleibt  für  gut  ein  Drittel  aller  die 
Bundesrepublik  Deutschland  ansteuemden  Asy¬ 
lanten  der  Einstiegsort.  Das  ist  kein  Wunder,  denn 
auf  dem  Ost-Berliner  Flughafen  Schönefeld  wird 
keiner  der  Asylanten  nach  dem  Wohin  gefragt  und 
schon  gar  nicht  zurückgeschickt.  Dann  ist  es  ein 


Leichtes,  mit  U-  oder  S-Bahn  nach  West-Berlin  zu 
kommen,  um  die  Segnungen  der  westdeutschen 
Asylpraxis  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Uber  diese  Praxis  zeigt  sich  die  Masse  der  Asy¬ 
lanten  sehr  gut  informiert;  gibt  es  doch  in  manchen 
Ländern  der  Dritten  Welt  .Fachleute",  die  gpgen 
entspechendes  Honorar  jenen  den  Weg  bereiten, 
die  der  heimatlichen  Not  durch  einen  Aufenthalt 
in  der  Bundesrepublik  auszuweichen  gedenken.  Da 
wird  die  Adresse  eines  Anwalts  gleich  mitgeliefert, 
der  dann  bei  Ablehnung  des  Asylantrags  (nur  etwa 
12  bis  15  Prozent  der  Bewerber  sind  echte  politi¬ 
sche  Flüchtlinge)  dafür  sorgt,  daß  alle  Instanzen 
des  Asylrechts  durchlaufen  werden.  So  kommen  in 
manchen  Fällen  Jahre  zusammen,  während  denen 


Ostkunde  im  Unterricht: 

Die  Verantwortung  tragen  die  Lehrer 

Schüler  wissen  sehr  häufig  nicht  mehr,  woher  die  Großeltern  kommen 

Nicht  die  Schüler,  sondern  die  Lehrer  tra-  riker  hin,  die  sich  außerordentlich  intensiv  ge¬ 
gen  die  Verantwortung  dafür,  daß  es  zu  einem  rade  mit  den  neuralgischen  Punkten  der 
„fatalen  Grabenbruch"  bei  der  Kenntnis  von  deutsch-polnischen  Geschichte  beschäftigen, 
gesamtdeutscher  Geschichte  und  Kultur  ge-  Nicht  selten  stehen  früher  extrem  deutschen 
kommen  ist.  Die  neue  Schülergeneration  aber  nun  heute  überpointierte  polnische  Betrach- 
ist  aufgeschlossener  als  die  Lehrer.  Dennoch  tungsweisen  gegenüber.  Daß  deutsche  und 
wissen  viele  Enkel  nicht  mehr,  woher  ihre  polnische  Historiker  darüber  im  Gespräch 
Großeltern  stammen.  In  Heilsberg  bei  Bad  sind,  gehört  zu  den  positiven  Seiten  des 
Vilbel  wurde  schon  vor  Jahren  eine  Schultafel  deutsch-polnischen  Verhältnisses, 
entfernt,  auf  der  die  Herkunftsgebiete  der  Zum  Abschluß  der  gut  besuchten  Tagung 
Familien  der  Schüler  und  Schülerinnen  ver-  ging  es  um  für  den  Unterricht  und  die  Schul¬ 
zeichnet  waren.  So  Teilnehmer  auf  der  Mar-  bücher  noch  nicht  umfassend  genug  aufgear- 
burger  Tagung  der  „Bundesarbeitsgemein-  beitete  Themen.  Dazu  gehören  die  Organisa- 
schaft  für  deutsche  Ostkunde  im  Unterricht",  tion  der  Abstimmung  von  1920  und  die  Aus- 


Im  Gegensatz  zu  früheren  Seminaren  gel¬ 
ten  die  Vorträge,  Diskussionen  und  Überle¬ 
gungen  zur  Didaktik  einem  eng  begrenzten 
Raum:  Der  Geschichte  Ostpreußens  und 
Danzigs.  Neue  Forschungsergebnisse  trugen 
vor:  Dr.  Hans-Werner  Rautenberg  (Herder-In¬ 
stitut)  zu  Problemen  der  Volksabstimmung 
im  südlichen  Ostpreußen  am  1 1 .  Juli  1 920,  Dr. 
Klaus  Neitmann  (Berlin)  zu  den  preußischen 
Ständen  und  der  Außenpolitik  des  Deutschen 
Ordens  (1411  —  1454)  und  Dr.  Heinz  Lingen- 
berg  (Lübeck)  zu  den  Anfängen  der  Stadt 
Danzig. 

Alle  drei  Referenten  wiesen  dabei  ausführ¬ 
lich  auch  auf  die  Ergebnisse  polnischer  Histo¬ 


riker  hin,  die  sich  außerordentlich  intensiv  ge¬ 
rade  mit  den  neuralgischen  Punkten  der 
deutsch-polnischen  Geschichte  beschäftigen. 
Nicht  selten  stehen  früher  extrem  deutschen 
nun  heute  überpointierte  polnische  Betrach¬ 
tungsweisen  gegenüber.  Daß  deutsche  und 
polnische  Historiker  darüber  im  Gespräch 
sind,  gehört  zu  den  positiven  Seiten  des 
deutsch-polnischen  Verhältnisses. 

Zum  Abschluß  der  gut  besuchten  Tagung 
ging  es  um  für  den  Unterricht  und  die  Schul¬ 
bücher  noch  nicht  umfassend  genug  aufgear¬ 
beitete  Themen.  Dazu  gehören  die  Organisa¬ 
tion  der  Abstimmung  von  1920  und  die  Aus¬ 
wertung  der  Presse.  Unberücksichtigt  sind 
bisher  die  entsprechenden  englischen  Quel¬ 
len,  die  französischen  Archive  halten  die 
Akten  aus  jener  Zeit  noch  immer  unter  Ver¬ 
schluß.  Die  Berichte  der  internationalen  Be¬ 
obachterdelegationen  könnten  noch  man¬ 
chen  Hinweis  geben.  Zu  wenig  wissen  wir 
bisher  auch  über  den  sozialen  Bezug  der  na¬ 
tionalen  Bewegungen.  Der  Verlust  vieler  ost¬ 
deutscher  Zeitungen  schafft  spürbare  Lücken. 
Unaufgearbeitet  für  den  Geschichtsunterricht 
ist  ferner  die  Entwicklung  des  Deutschen  Or¬ 
dens  vom  Ende  des  Deutschordensstaates  bis 
zur  Gegenwart,  vor  allem  sein  Wirken  im 
böhmisch-mährischen  Raum. 

Norbert  Matern  |KK) 


Steuerzahlers  lebt  bis  er  —  nach  Ausschöpfung 
aller  Rechtsmittel  —  in  seine  Heimat  abgeschoben 
werden  kann. 

Berlin,  das  nach  einer  Vereinbarung  zwischen 
den  Bundesländern  lediglich  2,7  Prozent  der  Asy¬ 
lanten  aufzunehmen  hat,  mußte  in  den  ersten  elf 
Monaten  1984  nicht  weniger  als  1 0  528  Asylbewer¬ 
ber  verkraften  (1983  wurden  während  des  ganzen 
Jahres  in  der  Bundesrepublik  einschließlich  Berlin 
1 9  737  Asylbewerber  gezählt).  Das  hat  den  Berliner 
Senat  gezwungen,  noch  am  Ende  des  Jahres  1 984 
ein  Notsignal  zu  geben:  Im  Bundesrat  soll  das  gel¬ 
tende  Asylrecht  überprüft  werden,  „um  dem  uner¬ 
träglichen  Mißbrauch  des  Asylrechts  den  Boden  zu 
entziehen",  so  Berlins  Innensenator  Heinrich 
Lummer.  Lummer  meint,  gegebenenfalls  müsse 
der  Artikel  1 6  des  Grundgesetzes  geändert  werden. 
Dort  heißt  es  schlicht  und  einfach:  „Politisch  Ver¬ 
folgte  genießen  Asylrecht",  ohne  jede  nähere  Er¬ 
klärung. 

Diese  großzügige  Formulierung  des  Asylrechtes 
ist  geeignet,  die  Bundesrepublik  zu  einem  Einwan¬ 
derungsland  zu  machen,  meint  man  in  Berlin. 
Dabei  ist  es  sicher,  daß  die  Sorgen  des  Senats  bei 
dem  zuständigen  Bonner  Innenminister  Dr.  Fried¬ 
rich  Zimmermann  offene  Ohren  finden.  Ob  es  al¬ 
lerdings  gelingt,  durch  Rechtsverordn ungen  den 
Asylantenzustrom  zu  bremsen,  bleibt  offen. 

Hans  Otto  Llppens 


Ehrung  für  Dr.  von  Bismarck 

Die  Stiftung  F.V.S.  zu  Hamburg  hat  die 
Freiherr- vom-Stein-Medaille  in  Gold  für  das 
Jahr  1984  dem  Sprecher  der  Pommerschen 

rLnomannschaft’  Dr<  PhUiPP  von  Bismarck 
MdEP,  zuerkannt,  um  dessen  Aussöhnung 
zwischen  den  Vertriebenen  und  den  Nach¬ 
barn  im  Osten  zu  würdigen. 


Die  ostpreußische  Familie 


Das  neue  Buch 


Absage  an  die  Verzichtler 

Dr.  Jahn 


Die  deutsche  Frage  von  1945  bis  heute 


InDokumentationund  M| 
Analyse  untersucht 
Hans  Edgar  Jahn  die  |9 
deutsche  Frage  aufgrund  WKjj 
dergoographischenLage  ||u 
und  der  geschichtlichen  jPl 
Entwicklung  von  1945 
bis  in  die  80er  Jahre  —  ■£ 
bisauldenheutigenTag.  |B 
.Deutschland  liegt  in  der 
MitteEuropas.Die Welt- 
geschichte  hat  uns  die- 
sen  Raum  zugewiesen.  I  ? 
Diese  Lage  wurde  zum  HB 
Schicksal  für  uns  Deutsche 
Stämmen,  Ländern,  Staaten  - 


Liebe  Landsleute, 

das  alte  Jahr  geht  zurNeige,  das  neue  steht  vorderTür.  Man  zieht  nocheinmal  Bilanz: 
Was  haben  die  vergangenen  Monate  gebracht,  welche  Hoffnung  setzen  wir  auf 
die  nächsten.  Und  so  wollen  wir  es  auch  mit  unserer  .Ostpreußisr  hen  Familie'  halten. 
Da^muß  ich  dem  Jahr  1984  eine  gute  Note  geben.  Es  hat  unsere  .Ostpreußische  Fami¬ 
lie*  noch  stärker  zusammengeschweißt  und  das  Interesse  an  all  diesen  kleinen  oder 
schwerwiegenden  Fragen,  Wünschen  und  Bitten  weiter  wachsen  lassen.  Besonders  er¬ 
freulich  ist  die  Tatsache,  daß  sich  auch  viele  junge  Ostpreußen  melden  und  sogar  Fra¬ 
gen  von  Mitbürgern  kommen,  die  unsere  Heimat  nicht  kennen.  Und  wenn  eine  Nicht¬ 
ostpreußin  schreibt: ....  ich  abonniere  das  Ostpreußenblatt  und  mit  einGrund  dafür  ist 
Ihre  Rubrik!“,  dann  flutscht  das  einem  runter  wie  Kartoffelkeilchen. 

Und  ein  anderer  Ostpreuße  aus  Ibbenbüren:  .Meine  Kinder  haben  das  Spiel  über¬ 
nommen  und  spielen  es  ebenfalls  immer  wieder  zu  Silvester  mit  ihrer  Familie  mit  viel 
Freude.'  Es  kamen  übrigens  mehrere  Zuschriften,  daßdiesesSpiel  geradeam  Altjahrs- 
abend  vor  „Kohlchenschwemmen*  und  Bleigießen  gespielt  wurde. 

Interessant  ist,  daß  dies  Spiel  als  .Großes  Los“  —  auch  .Gottes  Segen  bei  Cohn“ 
genannt  —  in  dem  Buch  .Kartenspiele“  von  C.  D.  Grupp  (Falken- Verlag)  enthalten  ist, 
allerdings  in  einer  von  der  in  Ostpreußen  üblichen  abgewandelten  Form.  Diese  wird  in 
dem  Buch  .Bullermännchen',  auch  .Schlesische  Lotterie',  genannt.  Dies  teilte  Herr 
Rudolf  Piesczek  inNamen  .seiner“  —  eigenen  —  ostpreußischen  Familie  mit.  Ich  danke 
allen  Ei  äsendem  —  tatsächlich  überwiegt  diesmal  der  männlicheTeil  —  und  Einsende¬ 
rinnen  und  möchte  nur  noch  das  Versehen  erwähnen,  das  zwei  ostpreußische  Schwe¬ 
stern  in  ihrer  Kinderzeit  erfanden:. Die  Karten.  Und  bitte  schnell  zurück.  EinneuesSpiel 
—  ein  neues  Glück.“ 

Ach  Göttchen,  ich  habe  mich  schon  wieder  viel  zu  lange  bei  einem  Thema  aufgehal¬ 
ten.  U  nd  dabei  ist  soviel  Erfreuliches  zu  berichten.  So  schreibt  Herr  Willy  Rosenau :  .Die 
Ostpreußenfamilie  funktioniert  ganz  wunderbar.  Auf  meinem  Wunsch  nach  den  Ro¬ 
bert- Johannes-Bändchen  sind  1  GZuschriften  eingegangen,  und  auch  die  gewünsc  hten 
Nummern  1  bis  9  waren  zweimal  vollständig  vorhanden.“ 

Na,  wenn  das  nuscht  is!  Aber  es  kommt  noch  besser:  Frau  Büttner  hat  tatsächlich  das 
gesuchte  Konfirmandenbild  erhalten.  Frau  Lisbeth  Krause  aus  Herne,  früher  Eichen¬ 
berg,  las  den  Ruf:  .Hallo,  Laukischker,  herhören!'  —  und  sie  hörte  hin  und  handelte.  Sie 
besaß  das  Einsegnungsfoto  ihres  gefallenen  Sohnes,  auf  dem  auch  Frau  Büttner  als 
Konfirmandin  zu  sehen  ist  und  übersandte  sofort  eine  Kopie;  .So  eine  Freude  ist  mal 
wieder  Sonnenschein  in  unserm  grau  gewordenen  Alltag“,  schreibt  Charlotte  Büttner 
und  fügt  hinzu:  .Ein  Bild  aus  glücklichen  Kindertagen  weckt  so  manche  Erinnerung, 
ganz  besonders  jetzt  im  Advent.“  Ein  kleines  Licht  wurde  angezündet. 

Auch  für  Herrn  Carsten,  denn  Text  und  Melodie  des  gesuchten  Liedes  von  der  Linde 
haben  sich  eingefunden. 

Na  ja,  da  sind  wir  wieder  bei  den  Reimeis.  Gesucht  werden  ja  immer  welche.  Diesmal 
erinnert  sich  Frau  Charlotte  Kopanka,  Barsbütteier  Landstraße  44  in  2000  Barsbüttel, 
an  das  Karussell,  das  vor  dem  1.  Weltkrieg  in  ihr  Heimatdorf  kam,  und  das  sich  zur 
Drehorgelmusik  .Ein  Mutterherz  vermag  unendlich  viel . . .“  bewegte.  Wer  kennt  dieses 
Lied  noch  und  würde  die  84jährige  Ostpreußin  damit  erfreuen?  Sie  hat  übrigens  das 
Ostpreußenblatt  von  Anfang  an  gesammelt  und  fragt,  ob  sich  jemand  dafür  interessiert. 

Und  93  Jahre  alt  ist  eine  Stallupönerin,  der  Frau  Marianne  Hasse,  Über  dem  Wester¬ 
hof  38  in  3201  Söhlde  1,  eine  Freude  machen  will:  Sie  sucht  ein  Glockengedicht,  von 
dem  ihr  nur  einige  Zeilen  in  Erinnerung  blieben:  .Und  zur  Hochzeit,  da  läuten  sie  auch, 
ihr  Läuten  ist  ein  heiliger  Brauch.  Wird  mir  einst  die  letzte  Ehre  getan,  so  fangen  die 
Glocken  zu  läuten  an.“  Vielleicht  erfüllt  sich  auch  dieser  Wunsch? 

Bleiben  wir  gleich  in  Ebenrode.  Da  kam  ausSüdafrika  ein  Brief:  .Hallo,  liebe  Freunde 
aus  Ostpreußen,  ich  bindieTulle  Fahl  von  der  Kreissparkasse  Stallupönen.  Nach  langer 
Wanderschaft  bin  ich  inSwakopmund  gelandet  und  habe  dort  22  Jahre  gelebt,  bin  nun 
in  einem  deutschen  Altersheim  in  Parow  bei  Kapstadt.“  Die  .Tülle“  hat  nun  kürzlich 
einige  Gedichtbände  von  Dr.  Lau  in  die  Hände  bekommen,  mußsie  aber  wieder  zurück¬ 
geben.  Wer  kann  ihr  nun  mit  einem  der  Lau'schen  Bände  eine  Freude  machen?  .Mit 
Grüßen  an  alle,  die  sich  meiner  noch  entsinnen!“,  schließt  der  Brief  der  alten  Stallupö¬ 
nerin,  deren  Anschrift  lautet:  Elisabeth  Rohlwink-Fahl,  St.  Johannis  Heim,  Frans  Con- 
radie  Drive,  Parow  7500,  South  Africa. 

Nachdem  ich  bisher  vergebens  gefragt  habe,  wende  ich  mich  auch  in  dieser  Sache  an 
die  .Ostpreußische  Familie“.  Der  junge  Westfale,  der  sich  schon  oft  an  uns  gewandt  hat, 
sucht  dringend  für  eine  Spätaussiedlerfamilie  gebrauchte  Babywäsche  und  Kleidungs¬ 
stücke  für  ein  Mädchen  von  1  Vi  Jahren.  Wer  kann  helfen?  Bitte  nur  eine  kurze  Mittei¬ 
lung,  ich  leite  sie  weiter. 

Und  jetzt  geht  es  um  das  kleine  Dorf  Malga  im  Kreis  Neidenburg.  Im  letzten  Kriegs¬ 
jahr  war  dort  Ruth  Glücklich  als  junge  Lehrerin  tätig.  Sie  hat  nun  ein  Buchmanuskript 
.Alle  meine  Zwergschulkinder“  fertiggestellt,  das  sich  auf  ihre  Erinnerungen  in  Malga 
bezieht.  Es  fehlen  aber  noch  Ergänzungen  wie  Illustrationen,  Zeugnisse  und  andere 
Dokumente.  Frau  Glücklich,  heute  Lehrerin  i.  R.,  sucht  dringend  Kontakt  zu  Ostpreu¬ 
ßen  aus  jener  Gegend,  die  Fotos  vom  Leben  in  Malga  in  den  Westen  retten  konnten  oder 
Angaben  zur  Dorfgeschichte  machen  können.  Bisher  waren  alle  Bemühungen  vergeb¬ 
lich,  sie  hat  keine  ehemaligen  Malgaeraufspüren  können.  Aber  das  sollte  doch  möglich 
sein!  Wer  irgendwelche  Angaben  machen  kann,  wende  sich  bitte  an  Frau  Ruth  Glück¬ 
lich,  Weilbrunnstraße  1  in  6000  Frankfurt  50.  Vielleicht  melden  sich  sogar  ehemalige 
Schüler  der  damals  neunzehnjährigen  Lehrerin? 

Und  nun  möchte  ich  zum  Schluß  die  vielen  Festwünsche  weitergeben,  die  mich  er¬ 
reichten,  denn  sie  gelten  ja  unsallen:  unserer  „Ostpreußischen  Familie“.  Natürlich  wer¬ 
den  jetzt  viele  Erinnerungen  wach,  und  wir  Älteren  gehen  in  die  Kindheit  zurück.  Wis¬ 
sen  Sie  noch,  wie  wir  den  Weihnachtsbogen  schrieben  und  dann  das  Gedicht  unter  dem 
Christbaum  aufsagten?  Vielleicht  ist  esder  beste  Weihnachtswunsch  für  unsalle,  wenn 

wir  unsan  den  Spruch  erinnern,  den  kürzlich  eine  Ostpreußin  ausGöteborg  suchte  und 

ihn  durch  unsern  Kreis  wiederfand.  .Was  vergangen,  kehrt  nicht  wieder,  aber  ging  es 
leuchtend  nieder,  leuchtet's  lange  noch  zurück!"  In  diesem  Sinne  wünscht  Ihnen  eine 
helle  Weihnacht 


Buch  „Die  deutsche  Frage  von  1945  bis  heute,  und  zwar  bedingungslose  Übernahme  —  der 
Der  Weg  der  Parteien  und  Regierungen“.  sowjetischen  deutschland-  und  europapoliti- 
Die  deutsche  Frage  stellt  sich  für  jeden  von  *ch,en  Konzeption.  Die  Rolle  Bahrs,  belegt  in 
uns.  Die  Antwort  für  unsere  Zeit  ist  im  Grund-  Dokumenten  und  Analysen,  lassen  keine  an- 
gesetz,  das  wir  uns  gaben,  festgelegt.  Wie  die  Deutung  zu. 

Antworten  in  der  Deutschland-,  Europa-  und  ,.  blonderem  Wert  ist  auch  die  ausfuhr- 

Weltpolitik  ausfielen,  darüber  gibt  die  vorlie-  hche  Wie^ecr^,be  des  argumentativen  Mei- 
gende  Publikation  dokumentarisch  genau  nungs- und  Schlagabtausches  um  die  Ostver- 
Äuskunft  trage  und  die  Herausstellung  der  im  wahrsten 

Sinne  des  Wortes  historischen  Rede  von  Frei- 
EswarStalin,derimDezemberl941  erstma-  herr  von  und  zu  Guttenberg. 
lig  die  territoriale  Zerschlagung  Deutschlands  Die  Untersuchung  der  Deutschlandpolitik 
alssowjetischesKriegsziel  gegenüber  dem  bri-  von  1972  bis  1984  ergibt,  daß  sich  die  Regie¬ 
tischen  Außenminister  Eden  aufstellte.  1943  rung  mehr  und  mehr  von  dem  deutschlandpo- 
auf  der  Konferenz  von  Teheran  setzte  Stalin  litischen  Auftragentfernt  bis  zu  dem  Punktder 
gegenüber  Roosevelt  und  Churchill  seine  we-  ausdrücklichen  Absage  Wehners  und  Brandts 
sentliche  Planung  für  die  Nachkriegszeit  an  die  Begriffe  „Deutsche  Wiedervereinigung" 
durch.  Die  Sowjetunion  erhielt  die  ostpolni-  und  „Deutsche  Frage' am  19.  April  1979.  Kohl 
sehen  Gebiete  bis  zur  Curzon-Liniezugespro-  bezeichnete  dieses  Verhalten  als  Verlas¬ 
chen.  Rußland  würde  sich  vielleicht  auch  sungsbruch. 

„einen  Brocken  aus  Deutschland  herauszu-  Als  alter  Parlamentarier  bedauert  Jahn  die- 
schneiden"  (Stalin).  Dieser  Brocken  wurde  sen  Kurs  der  Sozialdemokratischen  Partei,- die 
dann  Ostpreußen  mit  seinen  eisfreien  Häfen  über  ein  Jahrhundert  für  das  Selbstbestim- 
Königsberg  und  Memel.  Als  Entschädigung  mungsrecht  der  Menschen  und  Völker  einge- 
sollte  Polen  ostdeutsche  Gebiete  bis  an  die  treten  ist. 

Oder  erhalten.  Das  Hauptziel  der  Aufteilung,  DieRegierungenBrandtundSchmidthaben 
so  Stalin,  sei  die  Schwächung  Deutschlands  die  deutsche  Frage  jedoch  nicht  auslöschen 
und  die  einer  Zersplitterung  der  deutschen  können,  auch  durch  die  Ost  verträge  nicht.  Die 
Stämme.  Stalin  bezeichnete  Störungen  in  Eu-  Christlichen  Demokraten  und  die  von  ihr  ge- 
ropa  für  unvermeidlich,  wenn  ein  größeres  stellten  Regierungen  von  Adenauer  bis  Kohl 
Staatsgebilde  mit  Deutschen  errichtet  würde,  haben  die  deutsche  Frage  offengehalten.  Jahn 
Stalins  Leitgedanken  blieben  in  den  Zielset-  folgert:  Die  politische  Beantwortung  der  deut- 
zungen  der  sowjetischen  Außenpolitik  bis  sehen  Frage  liegt  nicht  hinter  uns,  sie  liegt  vor 
heute  verankert.  uns.  Die  deutsche  Frage  bleibt  offen,  für  Gene- 

.  ,n.r  ,  .  ,  ,  ,  rationen,  so  wie  die  nationale  Frage  für  die 

Wie  die  Alliierten  194  >  geht  Jahn  davon  Polen  und  die  Russen  offenblieb,  für  Genera- 
aus,  daß  das  Deutsche  Reich  weder  durch  die  tjonen(  [Qr  Jahrhunderte. 

Kapitulation  der  Wehrmacht,  noch  durch  das  Mjt  diesem  Buch  hat  Hans  E(lgar  Jahn  ais 
Potsdamer  Abkommen,  noch  durch  einseitige  puB|izist  und  Politiker,  als  ehemaliges  Mit- 
Teilungsakte  der  Sowjetunion  untergegangen  g]jed  des  Deutschen  Bundestagesund  des  Eu- 
sei.  Es  existiert  fort  und  mit  ihm  die  deutsche  rQpäischen  Parlaments  für  die  politische  Aus- 
Fraße-  einandersetzung  um  Deutschland  von  heute 

Jahn  behandelt  in  unwiderlegbarer  Doku-  undmorgenMaterialienzurMeinungsbildung 
mentation  die  Deutschland-  und  Wiederver-  vorgelegt,  an  denen  man  nicht  vorubergehen 
einigungspolitik  der  Parteien  und  der  Bundes-  kann.  Werner  Grunthal 

regierungen  von  1 945  bis  1 984.  Von  „unvoräu-  H*ns  Edgar  Jahn,  DtedeuUche  Frage  von  1 945 
„  .  l  **  n  u.  HfMit-  bl»  heule.  Der  Weg  der  Parteien  und  Regierungen, 

ßerlichen  Rechtsanspruc  |'n  Von Hase& Koehler Verlag, Mainz, 732 Seiten, bro- 

schen  Ostgebiete  ,  sprach  Adenauer.  .Die  schiert  j§qq  dm 


Sein  Wort  schätzte  der  Kanzler:  Hans  Edgar 
Jahn  im  Gespräch  mit  Konrad  Adenauer 


Frau  und  Familie 


Gold  und  Silber? 


Susanne  Kollmitt 


Wie  in  jedem  Jahr  zu  Weihnachten 
holen  die  vielen  Lädchen  in  Stadt 
und  Land  ihren  Festtagsschmuck 
hervor,  verwandeln  so  die  zu  dieser  Jahreszeit 
allzu  tristen  Einkaufsstraßen  in  bunte  Weih¬ 
nachtsbasare  und  laden  die  Menschen  zu 
einem  Weihnachtsbummel  ein. 

Neben  Lichterketten  und  Tannengrün  fal¬ 
len  mir  besondersdie  hellerleuchteten  Schau¬ 
fenster  auf,  in  denen  vom  Schokoladen- Weih¬ 
nachtsmann  bis  zur  goldenen  Taschenuhr 
alles  angepriesen  wird,  was  das  Herz  begehrt. 
Auf  meinem  Weg  durch  das  geschäftige  Trei¬ 
ben  und  auf  der  Suche  nach  einem  passenden 
Geschenk,  lese  ich  beim  Blick  auf  dieGesichter 
der  Menschen  immer  wieder  die  Frage:  .Was 
kann  ich  nurschenken?“  Angesichtsder  Viel¬ 
zahl  der  Ideen,  zu  denen  man  bei  einem  Bum¬ 
mel  durch  die  weihnachtlich  geschmückten 
Gassen  angeregt  wird,  fällt  manchem  die  Ent¬ 
scheidung  nicht  leicht,  das  „Richtige“  zu  fin¬ 
den. 

Die  Kosten  für  ein  Geschenk  sollten  aller¬ 
dings  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 
Man  muß  ja  seine  Liebe  und  Wertschätzung 
für  einen  Menschen  nicht  gleich  in  Gold  auf¬ 
wiegen  wollen!  Oft  ist  die  Freude  über  etwas 
Selbstgemachtes  viel  größer  als  über  kostspie¬ 
lige  Mitbringsel,  beweist  es  doch,  daß  mit  viel 
Mühe  und  Phantasie  etwas  Einzigartiges  nur 
lür  den  Beschenkten  angefertigt  wurde.  In 
selbstgebastelten  Geschenken  wird  häufig 
auch  immer  ein  Teil  der  Persönlichkeit  des 
Schenkenden  lebendig.  Wie  bedauerlich  und 
ernüchternd  wirkt  dagegen  ein  Briefumschlag 
mit  einem  Geldschein  darinnen  —  eine  Sitte, 
• "  !•  r  besser  eine  Unsitte,  die  immer  mehr  an 
H>  '  ■  heit  ge  wi  nn  t.  Der  Schenkende  recht  fer- 
"  ne  Entscheidung  dann  oft  mit  der  Aus- 
r  habe  Angst,  etwas  „Unnützes“  zu 
si  henken.  Ist  es  nicht  vielmehr  etwa  so,  daß 
n;  n  einfach  zu  bequem  war,  um  sich  Gedan¬ 
ken  über  ein  passendes  Geschenk  zu  machen? 

Den  eigentlichen  Wert  der  kleinen  Ge- 
v  henke  erkannte  auch  schon  Goethe,  als  er 
v  n  Werther  sprechen  ließ:  „Sieh,  so  kom- 
:  sie  meinen  Wünschen  zuvor,  so  suchen 
die  kleinen  Gefälligkeiten  der  Freund- 
v  auf,  die  tausendmal  werter  sind  als  jene 
ndonden  Geschenke,  wodurch  uns  die  Ei- 
1  Ikeil  des  Gebers  erniedrigt.“ 

Zudem  sollten  Geschenke  nichts  weiter  als 
•  in  Zeichen  sein,  mit  denen  man  die  Liebe  zu 
s<  i  iem  Nächsten  bekräftigt.  Und  gerade  in  der 
ii  itigen  Massengesellschaft,  die  die  Men- 
sr  hen  zu  sehr  engem  Zusammenleben  zwingt, 
i  i'  it  hzeitig  aber  ihre  Isolierung  fördert,  soll¬ 
ten  es  nicht  nur  Sachgeschenke  sein,  sondern 
vielmehr  persönliches  Entgegenkommen. 
D*  nn  das  ist  wohl  wertvoller  als  alles  Gold  und 
Silber.  Susanne  Kollmitt 


Ansgar  Graw  Fotos  privat 
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Ach  ja,  die  Jugend,  was  hat  die  es  gut!“ 
Eine  Klage,  die  man  mehr  als  einmal 
von  älteren  Menschen  zu  hören  be¬ 
kommt.  Doch  lassen  Sie  es  sich  von  mir  gesagt 
sein:  Auch  das  Alter  hat  eine  Menge  für  sich. 
Nehmen  Sie  mich  zum  Beispiel :  Ich  bin  so  ge¬ 
rade  das,  was  sich  stolz  ein  „Twen“  nennen 
darf,  aber  eben  auch  erst  gerade.  Dadurch  bin 
ich  „Kleinchen“  oder  „Kleini"  (nein,  nicht 
Heini)  der  Redaktion.  Für  meinen  Chef  bin  ich 
die  „Kleene“  und  seitdem  er  meine  Größe 
genau  nachgemessen  hat,  ruft  er  mich  auch 
öfter  mal  „Einssiebzig".  „Immer  auf  die  Klei¬ 
nen"  kann  ich  da  nur  sagen.  Wäre  ich  etwas 
älter... 

Ach,  aber  ich  will  mich  nicht  beklagen. 
Auch  wenn  selbst  auf  den  verschiedenen  Ver¬ 
anstaltungen  mir  mein  Alter  immer  wieder  vor 
Augen  geführt  wird.  „Sie  sind  aber  doch  nicht 
mehr  vertrieben,  oder?"  werde  ich  da  milde, 
nachsichtig  lächelnd  des  öfteren  gefragt  und 
eigentlich  wollen  die  meisten  dadurch  nur 
wissen,  ob  ich  überhaupt  wüßte,  wovon  die 
Rede  ist. 

Wo  ich  gerade  bei  Veranstaltungen  bin  — 
also  das  Kompliment  muß  ich  den  Ostpreußen 
ja  machen:  Feiern  können  sie.  Da  vergessen 
sogar  alle,  daß  ich  ja  noch  das  „Küken“  bin, 
denn  ohne  mich  selbst  loben  zu  wollen,  feiern 
kann  ich  auch.  Wir  werden  es  ja  im  nächsten 
Jahr  in  Düsseldorf  sehen  und  wie  ich  inzwi- 


Klagelied 


sehen  die  Ostpreußen  kennengelernt  habe, 
wird  da  sicher  kein  Bärenfang  verdunsten. 

Voraussichtlich  werde  ich  auch  im  nächsten 
Jahr  noch  nicht  viel  älter  geworden  sein,  was 
hoffentlich  auf  Nachsicht  stößt.  Denn  was 
kann  ich  dazu?  Alle  Beschwerden  in  dieser  Be¬ 
ziehung  bitte  ich  daher  an  meine  Eltern  zu 
richten,  deren  Adresse  bei  mir  zu  erfragen  ist. 

Seit  über  einem  Jahr  lebe  ich  also  nun  unter 
Ostpreußen,  und  dafür  habe  ich  mich  doch 
wacker,  selbst  als  „Kleene“  gehalten,  nicht 
wahr?  Sicher,  das  eine  oder  andere  Mißge¬ 
schick  ist  mir  dabei  schon  passiert,  so  konnte 
ich  meine  erste  Veranstaltung  nicht  besuchen, 
weil  vor  lauter  Aufregung  mein  Magen  nicht 
mitspielte  —  und  dem  Dienstwagen  habe  aus¬ 
gerechnet  ich  die  erste  Beule  verpaßt.  Doch 
über  derartige  Pannen  bin  ich  mittlerweile 
hinweg  und  so  schnell  kann  mich  nichts  mehr 
erschüttern.  Ich  trage  das  Los  meiner  Jugend 


Kirsten  Engelhard 


mit  der  Gelassenheit  einer  „Alten“  und  denke 
nur  manchmal,  ob  diejenigen,  die  der  Jugend 
hinterhertrauern  auch  wissen,  was  sie  sagen. 
Die  Jugend  hat  es  gar  nicht  immer  so  einfach, 
das  scheint  oft  nur  so.  Ich  kann  nur  sagen: 
Seien  Sie  bloß  froh,  wenn  Sie  schon  älter  sind. 
Sie  wissen  gar  nicht,  was  Ihnen  alles  erspart 
bleibt.  Kirsten  Engelhard 


Gerade  in  den  Tagen,  da  diese  Zeilen  zu 
Papier  gebracht  wurden,  war  der  Him¬ 
mel  grau  und  verhangen;  dicke  Regen¬ 
tropfen  hatten  den  Asphalt  auf  den  Straßen 
zum  Glänzen  gebracht,  und  die  Lichter  der 
Weihnachtsbeleuchtung  spiegelten  sich  ver¬ 
heißungsvoll  in  den  Pfützen.  Gleicht  unser 
Leben  nicht  auch  manchmal  diesen  dunklen 
Straßen?  Meint  man  nicht  hin  und  wieder,  das 
Dasein  sei  grau  und  hoffnungslos?  —  Und  dann 
plötzlich,  ein  Lichtschein,  ein  Schimmer,  der 
alles  erhellt  und  Zuversicht  gibt! 

Gerade  dann,  wenn  die  Sorgen  wie  schwarze 
Sturmvögel  am  Himmel  flattern  und  drohen, 
auf  den  Menschen  herabzustürzen,  gerade 
dann  gibt  es  oft  einen  T rost  —  und  sei  er  noch 
so  klein,  noch  so  gering.  Eine  verzwickte  Lage 
löst  sich  wie  selbstverständlich  ohne  die  be¬ 
fürchteten  Probleme;  ein  Mensch,  den  man 
lange  nicht  mehr  gesehen,  taucht  plötzlich  aus 
dem  Dunkel  der  Vergessenheit  wieder  auf;  das 
Lächeln  eines  Kindes,  die  letzte  blühende 
Rose  am  Wegesrand,  ein  freundlicher  Brief,  ein 
liebevolles  Wort... 

Alles  leicht  gesagt,  werden  jetzt  sicher  Ein¬ 
wände  kommen.  Wie  soll,  wie  kann  ein 


Silke  Steinberg 


Hoffnungsschimmer 


Mensch  T  rost  finden,  wenn  unsere  Welt  so  vol¬ 
ler  Schrecken  ist?  Man  muß  ja  nur  die  Zeitung 
aufschlagen  und  schon  wird  man  mit 
Schreckensmeldungen  geradezu  überschüt¬ 
tet.  Der  „Saure  Regen“  bringt  Wald  und  Flur  in 
Aufregung  und  läßt  die  Tannen  Trauer  tragen, 
Mord  und  Totschlag  stehen  in  der  Wohl¬ 
standsgesellschaft  an  der  Tagesordnung,  wäh¬ 
rend  in  der  Dritten  Welt  Mißernten  und  -Wirt¬ 
schaft  Hungerkatastrophen  verursachen.  Die 
Feuer  unzähliger  Stellvertreter-Kriege  tau¬ 
chen  die  Enden  dieser  Welt  in  blutrotes  Licht. 
Flüchtlingselend,  Kinder  als  Soldaten,  Leid 
und  Not  sind  das  Ergebnis  dieser  Kämpfe  um 
Macht  und  Freiheit.  Kämpfe,  die  wir  Deut¬ 
schen  vor  40  Jahren  am  eigenen  Leib  gespürt 
haben.  Vor  allem  die  Ostdeutschen  haben  das 
Elend  der  Flucht  und  Vertreibung  erleiden 
müssen,  sie  wissen,  wie  diesen  gequälten 
Menschen  zumute  ist  Sie,  die  die  Heimat  ver¬ 
lassen  mußten,  die  Haus  und  Hof  und  oft  auch 
das  Leben  ihrer  Lieben  haben  hergeben  müs¬ 
sen,  sind  es,  die  heute  Trost  spenden  können. 
Sie  haben  es  geschafft,  meist  mit  nur  wenigen 
Mitteln,  eine  neue  Existenz  aufzubauen,  ein 
neues  Leben  anzufangen,  in  der  Hoffnung  und 
der  Zuversicht,  daß  alles,  daß  das  Leben  den¬ 
noch  weitergeht.  Im  Glauben  an  die  Zukunft 
haben  sie  angepackt  und  Steinauf  Stein  gelegt, 
um  wieder  ein  Dach  über  dem  Kopf  zu  haben 
und  auch,  um  das  Gleichgewicht  des  Herzens 
wieder  ins  Lot  zu  bringen.  —  Von  diesen  Trost¬ 
spendern,  von  dieser  Zuversicht  wollen  auch 
wir  im  kommenden  Jahr  weiter  künden  und 
ein  Licht  in  die  Herzen  derer  setzen,  die  heute 
noch  verbittert  sind.  Silke  Steinberg 


Des  einen  Freud’,  des  andern  Leid -  die 
Weihnachtspost,  ein  in  vielen  Fallen 
langwieriges  Unteffangen.  I  ncl,  he  )e 
Landsleute,  wenn  Sie  bis  heute  noch  keinen 
Festgruß  in  den  Postkasten  gesteckt  haben, 
dann  dürfte  es  zu  spät  sein.  Halt  stopp,  nicht  zu 
vergessen  das  Telefon!  Ein  Anruf  aber  ist 
schnell  verblaßt.  Doch  auch  zum  Jahreswech¬ 
sel  erfreuen  gute  Wünsche,  das  Briefpapier 
eventuell  mit  Glücks-Schweinchon  oder  vier¬ 
blättrigen  Kleeblättern  verziert.  Meine  „Ma- 

Zurück  zum  Brief 


sehe“  sind  fernab  der  festlichen  Tage  Blumen 
als  Aufkleber.  Zum  Seibermalen  fehlt  mirganz 
offen  gestanden  das  Talent,  wras  ich  dann  mit 
dem  Selbstgeschriebenen  wieder  gutmache. 
Doch  ich  muß  zugeben,  daß  hin  und  wieder 
auch  eine  von  mir  beigesteuerte  „Verschöne¬ 
rung“  auf  die  Reise  gegangen  ist 

„Die  Voraussetzungen  zum  Brief  sind  die 
gleichen  wie  zur  Freundschaft:  Muße  und  Mit¬ 
sinn.'  Diese  Worte  stammten  von  der  letti¬ 
schen  Dichterin  Zenta  Maurina.  Wie  sieht  es 
denn  aus  heutzutage?  Gedanken,  die  in  die 
Tiefe  gehen,  Persönliches  und  die  Seele  Betref¬ 
fendes  werden  kaum  noch  zu  Papier  gebracht. 
Dabei  ist  das  Korrespondieren  doch  gerade 
eine  wunderbare  Möglichkeit,  sich  dem  ande¬ 
ren  mitzuteilen,  auf  eine  Art,  die  beim  persön¬ 
lichen  Gespräch  nicht  unbedingt  gang  und 
gäbe  wäre,  die  einen  Brief  gerade  so  sympa¬ 
thisch  und  reizvoll  gestalten  kann.  Und  wie  ist 
es  denn  um  Briefveröffentlichungen  für  die 
Nachwelt  bestellt?  Da  bleibt  nicht  mehr  viel, 
das  sich  zur  Herausgabe  eignen  und  als  Erin¬ 
nerung  an  ein  Familienmitglied  für  sich  spre¬ 
chen  würde.  Weihnachts-  und  Ostergrüße, 
meist  auch  nur  im  08/1 5-Stil  abgefaßt,  dürften 
den  Leser  schnell  ermüden.  Ganze  Lebensbil¬ 
der  und  Zeitepochen  ziehen  jedoch  an  einem 
vorüber,  liest  man  die  Briefe  bedeutender  Per¬ 
sönlichkeiten  der  vergangenen  Jahrhunderte. 
Da  erblaßt  selbst  ein  heute  fleißiger  Briefe¬ 
schreiber  vor  dem  Wortspiel,  dem  gekonnten 
Umgang  mit  der  deutschen  Sprache.  „Nicht 
nur  Dichterbriefe,  jeder  wahrhafte  Brief  ist 
Selbstzeugnis,  eine  Momentaufnahme  der 
menschlichen  Seele“  (Zenta  Maurina).  Was 
habe  ich  bisher,  besonders  während  der 
Schulzeit,  korrespondiert!  Und  wie  oft  habe  ich 
Antwortpost  immer  wieder  aufs  neue  gelesen. 
Bleibt  zu  wünschen,  daß  in  zahlreichen  Wohn¬ 
stuben  unterm  Weihnachtsbaum  Briefpapier 
nicht  fehlt. 


Wetzt  die  Feder,  liebe  Landsleute!  Wie 
sieht's  mit  Briefschulden  aus?  Oder  schreiben 
Sie  doch  einfach,  ganz  impulsiv,  einem  Men¬ 
schen,  der  Ihnen,  auf  welchem  Wege  auch 
immer,  eine  Bereicherung  war.  Dann  setzt  die 
Spannung  ein  —  antwortet  er,  antwortet  er 
nicht...?  Susanne  Deuter 


Susanne  Deuter 


Pillkaller-Rekord 

Den  Freunden,  die  regelmäßig  mit  mir  in 
den  Skiurlaub  fuhren,  konnte  ich  vor 
Jahren  bei  der  Planung  der  nächsten 
Tage  im  Schnee  vermelden:  „Ich  habe  da  noch 
einen  Kumpel,  der  würde  auch  gerne  mitfah¬ 
ren."  Diesem  Freund  wurde  sogleich  Interesse 
entgegengebracht :  „Fetzt  der  gut?“  ( Für  Nicht- 
Skifahrer:  Kommt  der  heil  und  schnell  die 
Berge  runter?)  „Ne“,  muß  ich  antworten,  „ein 
absoluter  Anfänger".  —  „Na,  egal  —  die 
Hauptsache,  der  kippt  abends  tüchtig  einen 
mit."  (Für  Nicht-Skifahrer:  der  holt  das,  was  er 
auf  der  Piste  nicht  kann,  beim  Apres-Ski  nach.) 
Ich  muß  nochmal  enttäuschen:  „Kaum  —  der 
trinkt  keinen  Tropfen  Alkohol."  —  „Um  so  bes¬ 
ser“,  glaubt  ein  Spitzfindiger  zu  erkennen, 
„dann  können  wir  abends  noch  einen  schönen 
Wein  trinken  und  er  kann  uns  nach  Hause  fah¬ 


ren."  —  „Leider  nein  —  denn  der  hat  keinen 
Führerschein.“  Nun  ist  die  Empörung  groß: 
„Um  Gottes  willen  —  warum  fährt  der  Kerl 
denn  überhaupt  in  Skiurlaub?“ 

Der  geneigte  Leser  kann  sich  jetzt  ungefähr 
ein  Bild  machen  von  der  Gruppe,  mit  der  ich 
auch  im  vergangenen  Jahr  die  Alpen,  diesmal 
den  französischen  Teil,  unsicher  machte.  Vor¬ 
genommen  hatten  wir  uns,  einen  „Weltrekord“ 
aufzustellen:  Den  ostpreußischen  Pilikaller 
wollten  wir  in  größerer  Höhe  als  jeder  zuvor 
genießen.  Mit  dabei  war  übrigens  auch  „der 
ohne  Pistenerfahrung,  Durst  und  Führer¬ 
schein“,  der  sich  inzwischen  zu  einem  Pisten- 
Piloten  a  la  Franz  Klammer  entwickelt  hatte 
(einziger  Unterschied,  der  Klammer  hat  den 
Trick  raus,  wie  man  nach  rasanter  Fahrt  auch 
wieder  bremsen  kann . . .),  im  Besitzeines  Füh¬ 
rerscheines  ist  und  den  wohl  auch  noch  länger 
behalten  wird,  weil  er  nach  wie  vor  den  Alko¬ 
hol  stehen  läßt.  Aber  —  so  war  es  ausgemacht 
—  während  wir  den  Pilikaller,  jenes  vorzügli- 


riiiKaiien/acniouberg  stammenden  Ostprei 
ßen,  bestehend  aus  einem  Korn  mit  einer  dai 
ü  oergelegten  Scheibe  grober  Leberwurst  un 
einem  Klecks  Mostrich  (aber  wem  erzähl’  ic 
das?),  verzehren  wollten,  würde  er  dieses  Ei 
eignis  fotografisch  festhalten.  Ausgeguckt  hal 
len  wir  uns  das  Skigebiet  der  drei  Täler  nict 
sehr  weit  von  Val  d’Isere.  Und  nahe  von  Le 
Menuires  erhebt  sich  der  Cime  Caron  m 
einer  Hohe  von  3200  m. 

Den  Rest  in  Kürze:  Hoch  gab’s  dank  Gor 
de  bahn  keine  Schwierigkeiten,  mit  dem  Pil! 
kailer  aus  unseren  Rucksäcken  auch  nich 
Weltrekord,  Weltrekord!  Aus  einem  wurde 
zwei,  aus  zwei  wurden  drei  und  und 

Ah^hr.dWietamnMir,dannaurhallenochdi 
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21.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Jutta.  Silvias  gute 
Freundin,  ist  zu  Besuch  gekommen.  Und  auch 
Richard.  Manuels  Bruder,  ist  aut  dem  väterli¬ 
chen  Besitz  eingelrof/en.  Beim  gemeinsamen 
Abendessen  vergleicht  Jutta  insgeheim  die 
beiden  ungleichen  Brüder. 

Sein  Bruder  hat  ein  schmales  Gesicht,  blon 
des  Haar  und  braune  Augen,  einen  sehr  prü¬ 
fenden  Blick,  fast  ein  bißchen  zu  prüfend,  fast 
indiskret,  findet  Silvia,  aber  sie  weiß,  daß  man¬ 
che  Mädchen  das  mögen...  Und  die  müssen 
sich  dann  auch  damit  abfinden,  daß  diese 
Augen  wahrscheinlich  nicht  nur  ihren  Brust¬ 
umfang  .prüfen* . . .  Vielleicht  tue  ich  ihm  un¬ 
recht.  Tante  Charlotte  hätte  mir  ja  auch  .Ge¬ 
brauchsanweisungen*  geben  können,  aber  sie 
hat  gesagt:  Bilde  dir  zunächst  einmal  selbst 
ei  n  Urteil,  ich  werde  es  dann  später  korrigieren 
oder  ihm  zustimmen  —  Wenn  es  dann  nicht  zu 
spät  ist,  habe  ich  gesagt.  Da  hat  sie  gelacht:  Ich 
glaube,  ich  kenne  dich  gut  genug,  um  zu  wis¬ 
sen,  daß  ich  mir  —  in  dieser  Richtung  —  keine 


ßen.  Wenn  Frau  Charlotte  erlaubt,  würde  er  soll,  daß  er  und  ich . . .  Der  Tango  mit  seinem 
nächste  Woche  gerne  mal  einschauen.  Aber  Bruder  war  reichlich  hautnah  und  besitzergrei- 
—  wenn  du  jetzt  hierbleibst,  vorläufig? . .  .*  fend.  Ich  kann  ihm  doch  nicht  die  Hände  vor 
.Danke  für  den  Gruß,  und  ich  schreibe  ihm.*  die  Brust  drücken,  schließlich  habe  ich  nur  die 
.Ja,  tu  das!  Aber  bleib  nicht  zu  lange  weg,  linke  frei,  die  rechte  hält  der  Tanzpartner  fest, 
mit  niemand  kann  ich  so  gut  Schaufenster-  Nein,  keinen  Tango  mehr,  bevor  er  nicht  weiß, 
bummel  machen  wie  mit  dir!  Und  wenn  ich  mit  wer  mich  besitzergreifend  umarmen  darf, 
dir  konditern  gehe,  du  wertest  mich  auf.*  Am  nächsten  Morgen. 

.Übertreib  nicht!  Du  siehst  prima,  primissi-  Auf  die  Frage:  .Möchtest  du  nicht  auch  mal 
ma  aus.*  mit  dem  Sattel  Bekanntschaft  machen?*,  hatte 

.Schön  wär's!  Ich  will  nicht  daran  denken.  Frau  Charlotte,  Georg  ansehend,  mit  einem 
daß  deine  Fahrkarte  nur  zwei  Monate  Gültig-  netten  Lächeln  abgewinkt.  —  Das  Erstaunen, 
kelt  hat...  Ich  hätte  noch  einiges  zu  fragen,  daß  sein  Vater  und  Frau  Charlotte  sich  duzen, 
vielleicht  morgen."  hat  Richard  hinter  sich. 


.Ja,  gut,  wenn  du  das  willst!* 

Die  Pferde  sind  gesattelt.  Jeder  Reiter  führt 
sein  Pferd.  Die  Männer  schlingen  die  Zügel 
ihrer  Pferde  um  eine  Holzstange,  um  ihren 
Damen  beim  Aufsitzen  behilflich  zu  sein. 
Genau  wie  Immanuel  es  erwartet  hat,  gedenkt 
sein  Bruder  Juttas  Betreuung  ihm  zu  überlas¬ 
sen.  —  Richard  dreht  sich  um,  aber  bevor  er 
den  zweiten  Schritt  auf  Silvia  zu  machen  kann, 
sagt  Immanuel:  .Würdest  du  bitte  deiner  zu¬ 
künftigen  Schwägerin  den  Steigbügel  halten?" 

Silvia  verkneift  sich  das  Lachen.  Die  Mienen 
der  beiden  Überraschten  müßte  man  jetzt  fo¬ 
tografieren  können! 


Große  Überraschung 


1%  Jutta  kneift  die  Augen  schmal  und  klopft  mit 

l|p  dem  Handrücken  leicht  gegen  Immanuels 
|  Arm:  .Ich  hab‘  doch  so  was  geahnt.  Und  das 
,  ■  alles  in  einer  Woche?“ 

’//  st /%  .Eine  ganze  Woche  haben  wir  dazu  gar  nicht 

l/(A/l/  gebraucht* 

.So,  so,  ich  hab’  gestern  abend  schon  etwas 
U  vermutet . .  .* 

Ü  .Sie  haben  hellseherische  Anlagen,  gnädi- 

L  ges  Fräulein.* 

■  U  .Vielleicht...*  Sie  seufzt.  .Ach,  sagen  Sie 

■  Ä  doch  Jutta  zu  mir.* 

.Danke!  Sehr  gern,  wenn  ich  darf.  Und  ich 
heiße  außer  Bergener  auch  noch  Immanuel. 
Das  ist  Ihnen  sicher  nicht  entgangen.*  Er  lä- 
'  chelt  schelmisch.  .Darf  ich  Ihnen  in  den  Sattel 

Zeichnung  Ewald  Hennek  helfen? 


.Du  hattest  Tanzstunden?“  sagt  Manuel.  Das  war  das  Gespräch  mit  Jutta,  alsSilviasie  JetztstehensieimStall.AuchfürJuttahatte  r  f  ,  .  ...  . 

„Nein.  \\  enn  ich  einen  guten  Tänzer  habe,  zu  ihröm  Zimmer  brachte.  —  Silvia  zieht  die  man  Reithosen  gesucht  und  gefunden.  Und  trlrCUliCnCr  Anblick 

nen,  der  führen  kann,  lerne  ich  schnell.  Und  Steppdecke  bis  an  ihr  Kinn.  Eine  Steppdecke,  Jutta  erklärt:  .Ich  mache  nur  mit,  wenn  ich  ein 

;nn  man  die  Schritte  einmal  kennt...*  die  am  weißen  Überzug  so  feine  Spitzen  hat.  lammfrommes  Pferd  bekomme.  Es  darf  ruhig  Plötzlich  sieht  man  eine  Frau  mit  anderen 

Richards  Augen  blitzen,  stellt  Immanuel  Tante  Charlotte  sagte:  .So  feine  Bettwäsche  das  Milchpferd  sein.*  Sie  weiß,  dieses  Gut  hat  Augen,  wenn  sie  von  einer  Sekunde  zur  ande- 
ät.  ( iut,  daß  Silvia  heute  nacht  i n Tante  Char-  bekommen  bestimmt  nur  die  allerliebsten  keine  eigene  Meierei.  Das  Pferd,  das  die  Milch  ren  unerreichbar  wird,  aber  begehrenswert 
ttes  Zimmer  schläft,  damit  keine  männliche  Gäste.  Ich  nehme  an,  Frau  Busch  weiß,  für  uns  zur  Molkerei  bringt,  geht  immer  nur  Schritt,  bleibt!  Ungeheuer  begehrenswert!  Richard 
irson  auf  die  Idee  kommt,  auch  nach  Mitter-  nur  das  Beste.*  —  Frau  Charlotte  knippst  das  Die  Milch  würde  ja  zu  Butter  gerüttelt  und  ge-  kennt  seinen  Bruder  gut  genug,  er  wird  seiner 
icht  noch  Tangoführung  anzubieten.  Diskret  Licht  aus.  schüttelt,  wenn  das  Pferd  traben  oder  galop-  Frau  nie  Gelegenheit  geben,  sich  enttäuscht 

ttürlich  und  keinesfalls  aufdringlich.  Auch  Silvia  wird  schlafen.  Es  ist  schon  nach  pieren  würde.  .Seit  unser  Pony  mich  einmal  von  ihm  abzuwenden,  um  sich  an  meiner  Brust 

BeimTangoistdieTuchfühlungschonbeim  Mitternacht,  sie  wird  heute  keine  Liebesge-  abgesetzt  hat  und  mein  Kopf  auf  Pflasterstei-  auszuweinen.  Er  wird  immer  für  sie  da  sein. — 
htspendenden  Kronleuchter  aufregend,  dichte  mehr  lesen,  sie  hat  ja  heute  morgen  —  nen  landete,  meide  ich  den  Sattel.*  Und  wenn  sie  eine  Frau  ist,  um  die  man  ihn 

\?ie  würde  das  erst  sein  bei  schummriger  Be-  und  schon  Tage  davor  —  eineLiebesgeschich-  .Gut  gnädiges  Fräulein,  Sie  bekommen  das  beneiden  kann,  dann  wird  sie  ihn  für  den  Be- 
uchtung?)  Jedenfalls  hat  Silvia  den  Gedan-  te  erlebt.  Milchpferd.  Wir  müssen  nur  noch  einen  pas-  sten  halten.  —  Was  soll's?  Ich  komme  zu  spät, 

in  und  den  Eindruck,  als  Manuels  Bruder  sie  Jetzt  sieben  Stunden  Schlaf,  und  gleich  nach  senden  Sattel  suchen."  Aber,  ganzrealistisch  gesehen,  ist  der  Anblick 

lim  Tanz  im  Arm  hält  Er  will  mich  beein-  dem  Frühstück  ist  ein  Ausritt  geplant.  Der  ein-  .Aber  Richard,  die  alte  Emma  kennt  doch  einer  hübschen  Person  nicht  erfreulicher  als 
ucken,  faszinieren,  aber  —  es  gelingt  ihm  zige  Anfänger  bin  ich.  Aber  mein  Pferdchen  keinen  Sattel,  sie  ist  noch  nie  unter  einem  Rei-  der  Anblick  einer  unhübschen?  ...  Erfreuli¬ 
cht.  spürt  anscheinend,  daß  ich  noch  ganz  neu  bin,  ter  gegangen!  Wir  nehmen  den  .Pfeil',  er  ist  eher  —  aber  auch  beunruhigender.  Vielleicht 

Immanuel  tanzt  mit  Jutta,  und  Silvia  schickt  es  geht  so  vorsichtig,  als  müßte  es  einen  Ver-  lammfromm."  hat  sie  eine  Schwester?  Jedenfalls  —  mein 

m  über  Richards  Schulter  einen  kurzen  Blick,  letzten  tragen,  und  Manuel  ist  so  lieb,  er  lobt  Als  Richard  und  Jutta  außer  Hörweite  sind,  kleiner  Bruder  ist  zu  verstehen,  solch  einem 
id  dieser  Blick  sagt:  Keine  Sorge,  ich  weiß  mich,  als  war1  ich  ein  As  im  Sattel.  Er  ist  sehr  flüstert  Silvia:  .Laß  es  ihn  ruhig  merken,  daß  Mädchen,  solch  einem  .Bündel  Charme"  be- 
inau,  was  ich  nicht  will.  lieb.  Ich  hab's  mir  überlegt,  ich  werde  ihm  du,  du  der  Favorit  bist.  Er  soll  es  schon  jetzt  gegnet  man  nicht  alle  Tage,  und  dann  sagt 

Jutta  hat  gesagt:  „Christoph  läßt  dich  grü-  morgen  zu  verstehen  geben,  daß  er  andeuten  wissen,  daß  du  und  ich.  ..*  man:  sie  —  oder  keine.  Schluß  folgt 
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Gabriele  Engelbert 

Hannchen 

Meistens  gibt  es  in  unseren  Breiten  kei¬ 
nen  Schnee  am  Heiligabend.  Man  weiß 
schon,  daß  der  graue  Nieselregen  an¬ 
hält.  Der  Wind  sprüht  dieTropfen  durch  dieStra- 
ßen  der  Stadt  Es  ist  wohl  eine  Nacht  wie  jede 
andere 

Der  alte  Mann  stellt  sich  in  den  dunklen  Ein¬ 
gang  zum  Kaufhaus  und  schält  sich  umständ¬ 
lich  aus  dem  nassen,  roten  Weihnachtsmann- 
Mantel.  Kein  Mensch  ist  mehr  auf  der  Straße. 
Man  hört  nicht  einmal  ein  Martinshorn.  Nur 
den  leisen  Regen.  Sie  haben  vergessen,  die 
knallgelbe  Rakete  hereinzuholea  auf  der  die 
Kinder  tagsüber  für  zwei  Groschen  auf-  und 
niederhüpfen.  Der  Alte  setzt  sich  seitlich  dar¬ 
auf  und  hängt  die  Weihnachtsmannmaske  an 
die  Spitze. 

.Nichts  mehr  los  mit  Weihnachten',  mur¬ 
melt  er.  .Nicht  mal  gefreut  haben  sich  die  Kin¬ 
der  über  die  teuren  Spielsachen!“  Er  überlegt, 
über  zu  dieser  Veranstaltung  gehen  soll.  Frei¬ 
bier  und  Lebkuchen  —  Wohlstandsabfall, 
denkt  er.  Und  er  mag's  nicht,  wenn  die  Kerle 
nachher  anfangen  zu  heulen,  weil  Weihnach¬ 
ten  ist  und  wegen  der  Erinnerungen.  Nein,  an 
Hannchen  will  er  nicht  denken,  auf  keinen 
Fall!  Nicht  an  früher  und  überhaupt  an  gar 
nichts. 

Er  hat  nichts  zu  trinken  und  kein  Fernsehen, 
es  hat  keinen  Zweck,  so  kann  er  nicht  in  sein 
sc  häbiges  Zimmerchen.  Was  macht 's,  wenn  er 

hier  sitzt...? 

Plötzlic  h  kommt  jemand  über  die  Straße  ge¬ 
rinnt.  Ein  Kind  in  heller  Kapuzenjacke.  Mitten 
auf  der  Straße  springt  es  hoch  in  die  Luft  und 
man  hört  einen  frohen  Juchzer.  Als  es  den 
Mann  erspäht  hat,  kommt  es  angerannt.  .Na?“ 
Ls  bleibt  vor  der  gelben  Rakete  stehen.  .Na?“ 
s  igte  der  Alte,  .du  freust  dich  aber,  was?*  Das 
Kind  nickt  Es  sieht  den  roten  Mantel  und 
weicht  zurück.  .Bist  du  der  Weihnachts¬ 
mann?" 

.Ach  nee,  ich  hab'  nur  so  getan.“ 

.Wer  bist  du  denn?“  fragte  der  Junge  zwei- 


Hannelore  Patzelt-Hennig: 

Fünfundzwanzigmal  hatte  der  Weih¬ 
nachtsbaum  bei  Jockschies  im  Wohn¬ 
zimmer  rechts  neben  dem  Kamin  gestan¬ 
den.  Und  der  Kaminsims  war  immer  voller 
Weihnachtspost  gewesen.  Auchdas  Haus  war 
zu  den  Feiertagen  ständig  voll.  Es  war  turbu¬ 
lent  zugegangen,  als  die  Kinder  noch  zu  Hause 
waren,  manchmal  schon  etwas  zu  lebhaft.  In 
diesem  Jahr  aber  hätte  Hildegard  Jockschies 
allein  vor  dem  Christbaum  sitzen  müssen,  und 
das,  soviel  wußte  sie,  würde  ihr  bei  all  den  bun¬ 
ten  Erinnerungen  an  die  zurückliegenden 
Weihnachtsfeste  nicht  leicht  fallen. 

Die  Kinder  hatten  sie  zwar  zu  sich  eingela¬ 
den,  aber  Gast  zu  sein  an  diesen  Tagen,  war 
nicht  das,  was  sie  mit  gutem  Gefühl  getan 
hätte.  Deshalb  erwog  sie,  zu  Weihnachten  zu 
verreisen,  wenn  es  ihr  auch  schwerfiel,  sich 
einen  Aufenthalt  außerhalb  ihres  Hauses  am 
Heiligen  Abend  vorzustellen.  Es  beschlich  sie 
bei  dem  Gedanken  an  einen  Hotelaufenthalt 
an  diesemTag  geradezu  Furcht  vor  der  unper¬ 
sönlichen  Atmosphäre  eines  solchen  Hauses. 
Dennoch  blieb  eine  Weih  nachtsreise  die  beste 
Alternative,  das  mußte  sie  sich  eingestehen. 

Dicke  Schneeflocken 

Am  23.  Dezember  saß  Hildegard  dann  auch 
im  Zug  und  schaute  zufrieden  durch  das  Fen¬ 
ster  uif  das  verschneite  flache  Land,  durch  das 
••n  h  der  lange  Eisenwurm  schlängelte.  Schon 
bald  wurde  es  hügelig.  Die  Ausläufer  des  Mit- 
telgebirges,  in  das  sie  luhr,  zeichneten  sich  ab. 
Als  der  Zug  in  der  nächstenStadt  hielt,  schnei¬ 
te  ,  s.  Dicke  Flocken  sanken  sacht  auf  die  Erde 
herab  oder  ließen  sich  auf  Bäume  und  Dächer 
nieder,  wie  auf  Züge  und  freie  Bahnsteigstrei¬ 
fen.  Eine  Viertelstunde  später  nahmen  sie 
auch  auf  Hildegards  Schultern  und  auf  ihrer 
Pelzkappe  Platz. 

Das  winterliche  Bild,  das  sich  Hildegard  bot, 
erinnerte  sie  sehr  an  die  ostpreußische  Heimat 
und  beschwor  manche  Begebenheit  und  man- 
che  kleine  Träumerei  herauf,  zu  der  mit  Eis¬ 
blumen  überzogene  Fenster  und  dicke  Zapfen 
gehörten. 

Dann  stand  Hildegard  vor  dem  Hotel.  Es  war 
ein  neuzeitlicher  Bau  mit  viel  Holz,  der  Gegend 
angepaßt.  In  der  Hotelhalle  kam  man  ihr  sehr 
ireundlich  entgegen.  Und  die  Nachricht,  daß 
ihr  Gepäck  bereits  da  sei  und  sich  auf  ihrem 
Zimmer  befände,  behagte  ihr  sehr.  Dochalssie 
vor  der  Tür  des  Zimmers  322  stand,  zu  dem  sic 
den  Schlüssel  in  der  Hand  hielt,  zögerte  sie 
etwas,  bevor  sie  ihn  ins  Schloß  steckte  und 


Foto  Archiv 


Ebenrode  (Stall upönen):  Im  verschneiten  Schützenpark 


feind.  Er  betrachtet  den  kahlen  Schädel  des 
Alten,  seine  große  Nase,  den  kurzen,  weißen 
Bart  und  seine  abgeschabte,  fleckige  Jacke. 

.Ich  binThomas“,  sagt  der  Mann.  .Das  ist  ein 
alter  Name,  weißt  du.  Das  Schönste  und  Älte¬ 
ste  an  mir.  Ich  bin  sehr  stolz  drauf.“ 

Der  Junge  sagt :  .Ich  heiß'  Jens.  Drei  Jungen 
in  meiner  Klasse  heißen  so.  —  Was  machst  du 
hier?  Gehst  du  nicht  nach  Hause,  Weihnach¬ 
ten  feiern  ?*  Er  sc  hlägt  die  Fäuste  in  den  dicken 
Strickhandschuhen  gegeneinander  und  hüpft 
von  einem  Bein  aufs  andere.  Thomas  schüttelt 
den  Kopf.  .Ich  freu'  mich  so!“  ruft  der  Junge. 
.Mama  mußte  so  lange  arbeiten.  Aber  gerade 
ist  sie  nach  Hause  gekommen.  Hat  mich  hin¬ 
ausgeschickt,  wegen  der  Geheimnisse, 
nicht?  Und  gleich,  gleich  ist  Weihnachten!“ 
Sein  kleines  Gesicht  leuchtet  so,  daß  der 
Alte  lächelt.  Aber  dann  fällt  ihm  etwasein,  und 
er  senkt  den  Kopf.  Bloß  nicht  daran  denken! 

.Bist  du  traurig?“  fragt  das  Kind.  Plötzlich 
streckt  es  seine  Hand  aus.  .Komm!  Es  ist  so 
schön  bei  uns  Weihnachten.  Du  wirst  es 
sehen."  Der  alte  Thomas  lacht  traurig.  .Ach, 
Junge!“ 

Aber  nach  einer  Weile  nimmt  er  ihn  an  die 
Hand  und  folgt  ihm  über  die  Straße  und  dann 


eine  enge  Treppe  hinauf.  Damit  der  Junge  nur 
ruhig  ist  denkt  er.  Bis  an  die  Tür  kann  ich  ja 
mitgehen. 

Als  die  Tür  aber  auf  geht,  steht  Jens'  Mutter 
da,  und  sie  sieht  aus  wie . .  „  ja,  es  ist  etwas,  wie 
von  früher,  und  vielleicht  bekommt  der  Alte 
deshalb  plötzlich  nicht  mehr  recht  Luft  und 
steht  wie  erstarrt. 

.Jens“,  sagte  die  Frau.  Verwundert  klingt  es. 
.Hannchen!“  bringt  der  Alte  heraus.  Sieschüt- 
telt  den  Kopf  und  lächelt.  .Was  haben  Sie?  Ist 
Ihnen  nicht  gut?“ 

.Sie  sind  —  nicht  —  Hannchen?  Und  — 
kennen  —  mich  nicht?“  fragt  Thomas. 

.Ach,  was  macht  das“,  sagt  sie,  und  er  solle 
ruhig  hereinkommen.  .Ich  bin  niemand  und 
kenne  kaum  jemanden.  Und  Sie  wohl  auch 
nicht“,  fügt  sie  hinzu  und  mustert  ihn.  .Abdt 
wir  wollen  Weihnachten  feiern,  was  Jens? 
Nein,  es  stört  wirklich  nicht.“ 

.Siehst  du!"  Jens  sieht  Thomas  triumphie¬ 
rend  an.  Dann  sitzt  der  Alte  in  einer  Sofaecke 
und  weiß  nicht,  wie  im  geschieht.  Wie  im  Mär¬ 
chen,  denkt  er.  Sie  haben  eine  kleine  Fichte. 
Die  Frau  entzündet  alle  Kerzen  daran  und  eine 
dicke  auf  dem  Tisch  und  knipst  das  Licht  aus. 


Die  Weihnachtsreise 


herumdrehte.  Als  sie  jedoch  den  ersten  Blick 
in  den  Raum  geworfen  hatte,  war  sie  begei¬ 
stert.  Ein  etwa  eineinhalb  Meter  hohes  hübsch 
geschmücktes  Tannenbäumchen  stand  auf 
einem  kleinen  Tisch .  Und  dann  erblickte  Hil¬ 
degard  noch  ein  Geschenk,  weihnachtlich 
verpackt  mit  Grüßen  und  guten  Wünschen  des 
Hauses.  Das,  so  beschloß  sie,  sollte  ungeöffnet 
bleiben  bis  zum  Heiligen  Abend.  Sie  legte  es 
unter  den  Weihnachtsbaum.  Und  dabei  ent¬ 
deckte  sie,  daß  dort  bereits  ein  Brief  lag,  der  an 
sie  adressiert  war.  Er  trug  Schriftzüge,  die  ihr 
bekannt  vorkamen,  aber  es  stand  kein  Absen¬ 
der  auf  dem  Umschlag.  Außerdem  war  der 
Brief  weder  frankiert  noch  abgestempelt,  also 
gar  nicht  von  der  Post  befördert  worden. 

Noch  im  Stehen  öffnete  Hildegard  den  Um¬ 
schlag,  und  ehe  sie  zu  lesen  begann,  sah  sie 
nach,  wer  den  Brief  unterzeichnet  hatte.  —  Es 
war  Walter  Sperber,  ein  Freund  der  Familie, 
mit  dem  sie  selbst  schon  seit  ihrer  Kindheit  be¬ 
kannt  war.  Aber  wie  war  sein  Brief  hierher  ge¬ 
langt?  Und  wieso  wußte  er,  daß  sie  hier  war? 

Eilig  legte  sie  Pelz  und  Kappe  ab  und  ließ 
sich  auf  den  nächstliegenden  Sessel  nieder, 
um  festzustellen,  was  es  mit  diesem  Brief  auf 
sich  hatte. 

Walter  Sperber  schrieb:  Liebe  Hildegard! 
Sicher  bist  Du  erstaunt,  von  mir  einen  Brief  zu 
erhalten.  Auch  wirst  Du  Dich  wundern,  daß  ich 
von  Deinem  Aufenthalt  weiß.  Ich  erfuhr  von 
Deiner  Reise  zufällig  durch  Deine  Tochter. 
Und  nun  sollst  du  wissen,  warum  ich  Dir 
schreibe  und  nicht  einfach  bei  Dir  vorgespro¬ 
chen  habe. 

In  wenigen  Tagen  ist  es  ein  volles  Jahr  her, 
seit  Albert  nicht  mehr  an  Deiner  Seite  weilt. 
Das  sogenannte  Trauerjahr  ist  damit  um.  Und 
da  wir  uns  ein  Leben  lang  kennen,  wollte  ich 
mich  auf  diese  Weise  erkundigen,  ob  es  Dir 
recht  wäre,  mich  als  Deinen  Begleiter  für  die 
künftigenTagezu  sehen. Mit  anderen  Worten: 
Ich  wollte  Dich  bitten  meine  Frau  zu  werdenl 
Auch  hoffe  ich.  daß  Du  nicht  all  zu  lange  mit 
Deiner  Entscheidung  zögerst.  Ich  werde  mich 
noch  in  den  Weihnachtstagen  um  Deine  Ant¬ 
wort  bemühen  Waller 

Hildegard  blickte  verwirrt  auf  —  damit 
hatte  sic  nie  gerechnet!  Sechs  Jahre  war  Wal¬ 
ter  Sperber  schon  Witwer,  und  sie  war  immer 
der  Meinung  gewesen,  daß  er  sich  nie  mehr 
binden  würde.  Wenn  sie  ihn  darauf  angespro¬ 
chen  hatte,  war  seine  Antwort  stets:  .Was 
soll's'  Eine  Frau  wie  dich  finde  ich  ja  doch 
nicht!“ 


Sie  legte  den  Brief  beiseite  und  begann,  sich 
einzurichten.  Doch  selbst  als  der  Koffer  leer 
war  und  auch  im  Bad  alles  in  ihrem  Sinne  ge¬ 
ordnet  stand,  beschäftigten  sie  Walter  Sper¬ 
bers  Zeilen  noch.  Sie  bewegten  ihr  Gemüt  auf 
dem  Spaziergang  am  Nachmittag  und  auch  am 
Abend  in  der  Leseecke. 

Am  nächsten  Tag  war  es  kaum  anders. 
Selbst  auf  dem  Weg  zur  Christmette,  an  der 
Hildegard  in  der  kleinen  herrlichen  Holzkir¬ 
che  des  Ortes  teilnehmen  wollte,  begleiteten 
sie  Walter  Sperbers  Zeilen. 

Erfüllt  von  der  Feierlichkeit  des  Augen¬ 
blicks  schritt  Hildegard  nach  dem  Gottes¬ 
dienst  die  Stufen  hinab,  die  von  der  Kirchentür 
auf  die  Straße  führten.  Doch  noch  ehe  sie  die 
letzte  betreten  hatte,  schob  sich  sacht  ein  Arm 
unter  den  ihren.  Erstaunt  und  erschrocken  zu¬ 
gleich  blickte  siezurSeite.  Und  da  erschrak  sie 
noch  mehr  als  bei  der  unverhofften  Berührung, 
denn  sie  sah  plötzlich  Walter  Sperber  neben 
sich.  Für  den  Bruchteil  einer  Sekunde  kam  es 
ihr  wie  ein  Spuk  vor. 

.Frohe  Weihnachten.  Hildegard!“  sagte  er 
schlicht. 

.Walter  —  entschuldige,  aber  ich  finde 
keine  Worte!  Wie  kommt  es,  daß  du  hier  bist?“ 

.Weil  du  hier  bist,  Hummelchen!“  sagte  er 
heiter.  So  hatte  er  sie  schon  als  Kind  genannt. 
Das  machte  Hildegard  noch  verlegener.  Sie 
sagte  deshalb  gar  nicht  s  mehr,  sondern  sah  ihn 
nur  dann  und  wann  im  Weltergchen  an.  Ruhig 
und  selbstverständlich  erwiderte  er  ihre 
Blicke.  So  gingen  sie  in  die  Stille  der  Nacht  hin¬ 
ein,  den  Waldweg  hinauf,  der  zu  Hildegards 
Hotel  führte.  An  der  kleinen  Schneise  blieben 
sie  stehen  und  schauten  auf  das  von  mildem 
Licht  durchtränkte  Dorf  hinab. 

.Schau.  Hildegard,  wie  schön  die  kleine  Kirc  he 
von  hier  oben  wirkt  Sie  ist  so  einmalig,  daß 
wir  uns  in  ihr  trauen  lassen  sollten,  wenn  du 
bereit  wärst,  meine  Frau  zu  werden.“  Er  legte 
seine  Arme  jetzt  um  ihre  Schultern  und  bat: 
.Bitte,  sag'  es  mir  jetzt  und  hier,  darf  ich  darauf 
hoffen?“ 

Hildegard  sah  ihn  nach  diesen  Worten 
schweigend  längere  Zeit  an.  dann  sagte  sie: 
.Ich  könnte  mir  keinen  besseren  Mann  als  dich 
wünschen,  Walter!“ 

Jetzt  preßte  er  seine  Stirn  sekundenlang 
gegen  die  Ihre.  Er  war  unsagbar  glücklich  in 
diesem  Moment,  das  spürte  Hildegard  deut¬ 
lich.  Dann  gingen  sie  weiter.  Seite  an  Seite 
schritten  sie  in  ihre  erste  gemeinsame  Weih¬ 
nacht  hinein. 


.Nun  ist  wirklich  Weihnachten'  flüstert  Jens. 
Doch  kein  Märchen,  denkt  Thomas,  Weih¬ 
nachten  ist  wirklich. 

Die  Frau  sitzt  mit  ruhigen  Händen  da  und 
blickt  in  die  Lichter.  Sie  schiebt  ihm  schwei¬ 
gend  den  Teller  mit  Lebkuchen  zu.  Jens  be¬ 
ginnt  einiges  auszupacken,  was  er  unter  dem 
Baum  entdeckt  hat  und  stößt  leise  Begeiste¬ 
rungsschreie  aus.  Ab  und  zu  umhalst  er  seine 
Mutter.  .Mutter,  freust  du  dich  auch  so? 

Während  er  neben  ihrem  Sessel  hopst 
packt  sie  auch  etwas  aus,  einen  bemalten 
Holzteller.  .Oh.  Jens!  Wie  schön  hast  du  das 
gemacht!  Ichdankedir!"  Dann  klettert  Jensauf 
das  Sofa  und  setzt  sich  neben  den  Alten.  .Und 
du?“  —  .Ja,  und  Sie?“  sagt  auch  seine  Mutter, 
.möchten  Sie  ein  Bier?“ 

Bier?  Oh  nein,  bestimmt  nicht.  Da  ist  er  ganz 
sicher.  Lieber  nimmt  er  noch  einen  Lebku¬ 
chen.  Er  muß  immer  die  Frau  ansehen.  Wie 
sein  Hannchen...?  Er  ist  ja  alt  und  albern. 
Aber  nun  denkt  er  doch  noch  an  früher,  er 
kann's  nicht  ändern.  .Seien  Sie  nicht  böse“, 
sagt  er  schließlich  zu  ihr,  als  sie  nun  alle  in  der 
Stille  sitzen  und  die  Kerzen  ansehen.  .Aber  es 
ist  so.  daß  Sie  mic  h  an  mei  ne  Toc  hter  erinnern.“ 

.Was  ist  mit  Ihrer  Tochter?“  fragt  sie. 

.Ach,  ja,  sehen  Sie,  mein  Hannchen,  sie  ging 
nach  Amerika.  Vor  zwanzig  Jahren.  Das  ist 
filJet.  ‘Häehf  Vfelß  Ich  nicht.“ 

Als  sie  schweigen,  erzählt  er  weiter.  Er  hat 
das  seit  langem  nicht  getan.  Manchmal  muß  er 
sich  besinnea  bevor  er  weiterspricht.  Die 
Lichter  am  Baum  brennen  eines  nach  dem  an¬ 
deren  herab.  Nur  die  Kerze  auf  dem  Tisch  gibt 
einen  warmen  Schein.  Es  läßt  sich  gut  dabei 
erzählen. 

Er  hatte  einen  kleinen  Hof  an  der  polnischen 
Grenze  damals.  Er  war  Maler.  Er  malte  alles, 
was  er  sah,  so  wie  es  seine  Augen  sahen.  Tho¬ 
mas,  der  Zweifler  und  Maler,  war  er  damals. 
Als  sein  Hannchen  halb  erwachsen  war,  starb 
ihre  Mutter.  Aber  davon  will  er  nichts  sagen. 
Eher  von  früher,  als  Hannchen  ihre  ganze 
Freude  und  sie  alle  sehr  glücklich  waren. 

Ein  frohes  Fest 

Auch  Weihnachten  war  damals  ein  frohes 
Fest,  so  wie  es  heute  noch  auf  den  Glück¬ 
wunschkarten  steht.  Und  Hannchen  freute 
sic  h,  daß  sie  es  fast  nicht  aushalten  konnte!  So 
wiedu.  Jens,  weißt  du?  Eine  Heilige  Nacht  war 
es,  wirklich,  und  es  gab  Schnee  und  Stille.  Der 
Stall  mit  Ochs  und  Esel  stand  wahrhaftig  hin¬ 
term  Haus,  und  die  Sterne  in  der  Finsternis 
draußen  machten  den  Himmel  hell.  Damals 
war  es  einfach,  Weihnachten  zu  feiern.  Es  ist* 
schwer,  sic  h  heute  so  etwas  zu  denken.  Es  ist  zu 
lange  her.  Inzwischen  denken  sie  sich  jedes 
Jahr  etwas  Neues  aus.  Aber  wer  könnte  sich 
sc  hon  etwas  ausdenken  wiedie  HeiligeNacht? 
—  So  erzählt  der  Alte. 

Als  er  schweigt,  sagt  Jens'  Mutter:  .Ja,  es  ist 
wohl  schwieriger  geworden,  heute  Weihnach¬ 
ten  zu  feiern.“ 

.Ich  will  niemandem  einen  Vorwurf  ma¬ 
chen“,  sagt  der  Alte,  .was  mich  betrifft,  so  bin 
ich  selbst  schwieriger  geworden.  Hannchen  ist 
*ort.  ihren  Mann  kenne  ich  nicht,  vielleicht  — 
wenn  ich  Enkel  hätte  — .  aber  ich  weiß  nichts. 

h  male  nicht  mehr.  Schon  lange  nicht  Ich 
trinke.  Das  Leben  und  ich  selbst,  beides  ist  mir 
gleichgültig.“ 

Der  Alte  steht  auf.  Er  ist  verlegen.  Das  paßt 
me  nt  zu  seinem  Gesicht.  Die  Frau  drückt  ihm 
oh*  Hand.  .Sic  haben  uns  eine  Freude  ge- 
rnac  ht .  —  .Thomas“,  sagt  Jens,  .du  sollst  aber 
wiederkommen!* 

Der  alte  Thomas  tritt  auf  die  Straße.  Es  hat 
aufgehort  zu  regnen.  Er  hat  dieses  frohe  Kin¬ 
dergesicht  noch  im  Kopf. 

Meistens  gibt  es  keinen  Schnee  am  Heilig¬ 
abend.  Aber  als  Thomas  den  Kopf  hebt  und 
*  ine  gute  Weile  umher  gespäht  hat.  sieht  er 
sc  hwarh  ein  paar  Sterne  durch  die  Wolken 
schimmern. 
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Moralischer  Kern  unserer  Welt 

I  reiheit  als  Gestalt  menschenwürdigen  Lebens  —  Zum  200.  Jahrestag  von  Kants  Aufklärungsaufsatz 


September  noch  nicht  vorlag,  unter  Aufklä¬ 
rung  Kenntnisse,  das  heißt  den  theoretischen 


Lehre  seiner  Kirche  vortragen.  Die  Grenze  der 
Vereinbarkeit  von  Amt  und  abweichender  ei- 


Teil  der  Bildung  des  Menschen  versteht,  gener  Überzeugung  liegt  dort,  wo  der  Geistli- 
nimmt  Kant  Aufklärung  praktisch  und  defi-  cheglaubt,  seine  Kirche  lehre  etwas  der.  inne- 
niertsieals.AusgangdesMenschenaussHner  ren  Religion*,  das  heißt  unserer  vernünftigen 


selbstverschuldeten  Unmündigkeit*.  Die  zu 
gewinnende  Mündigkeit  des  Menschen 
schließt  durchaus  den  Erwerb  von  Kenntnis¬ 
sen  ein,  freilich  mit  Hille  des  freien  Gebrauchs 
des  eigenen  Verstandes,  zu  dem  auch  Mut  ge- 


Einsicht  von  Gott  und  dem  Verhältnis  des 
Menschen  zu  ihm  Widersprechendes.  Dieser 
Fall  läge  nach  Kant  namentlichdann  vor,  wenn 
der  Geistliche  die  Überzeugung  gewönne, 
seine  Kirche  verwandle  Religion  in  ein  .bloßes 


hört-.Sapreaude!Habe.Mut,dirhdeineseige-  Fetischmachen*,  indem  sie  die  Erfüllung  sta- 
nen  Verstandes  zu  bedienen!*  ist  daher  der  tutarischerVorschriftenderFestigungdermo- 
Wahlspruch  der  Aufklärung.  ralischenGesinnungvoranstelle.(Siehe:Kant, 

Kant  setzt  die SchworpunkteseinerErläute-  „Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen 
rungen  zum  Begriff  der  Aufklärung  in  den  Be-  Vernunft*,  1793,  IV.  Stück  .Vom  Afterdienst 
reichen  Religion  undPolitik,indenendasZeit-  Gottes  in  einer  statutarischen  Religion*.  §  3.| 
alter  der  Aufklärung  entscheidende  Schritte  Dann  und  nur  dann  muß  der  gewissenhafte 


zumSelbstdenkengetan hat.  1781  hatteersein  Geistliche  sein  Amt  niederlegen. 


Immanuel  Kant  (1724 — 1B04|  Foto  Archiv 


Mil  seiner  Beantwortung  der  Frage: 
.Was  ist  Aufklärung",  datiert  Königs¬ 
berg  in  Preußen,  den  30.  September 
1784,  erschienen  im  Dezemberheft  1784  der 
„Berlinischen  Monatssrhrilt",  hat  Kant  eine 
prägnante  Zusammenfassung  und  Begrün¬ 
dung  der  Errungen«  haften  des  philosophi¬ 
schen  lahrhunderts  |des  18.,  das  dem  theolo¬ 
gischen  17.  folgte  und  dem  historischen  19. 
voranging)gegehen,dieden  moralischen  Kern 
unserer  modernen  Welt  ausmachen. 

Während  Moses  Mendelssohn,  dessen  Be¬ 
antwortung  der  gleir  hen  Frage  im  September¬ 
hell  ersi  hienen  war.  in  Königsberg  aber  Ende 


Hauptwerk,  die  .Kritik  der  reinen  Vernunft",  in 
einer  Anmerkung  zur  Vorrede  in  den  Zusam¬ 
menhang  seines  durch  vernünftige  Kritik  ge¬ 
kennzeichneten  Zeitalters  gestellt  und  die 
Einbeziehung  von  Religion  und  Gesetzgebung 
in  diese  Kritik  ausdrücklich  gefordert  „Unser 
Zeitalter  ist  das  eigentliche  Zeitalter  der  Kri¬ 
tik,  der  sich  alles  unterwerfen  muß.  Religion 
durch  ihre  Heiligkeit  undGesetzgebungdurch 
ihre  Majestät  wollen  sich  gemeiniglich  dersel- 


Die  Frage,  ob  eine  Geistlichkeit  sich  unw  i- 
derruflich  auf  ein  Symbol  verpflichten  und  ob 
der  Staat  einen  solchen  geistlichen  Despotis¬ 


mus  sanktionieren  könne,  führt  Kant  auf  ein 
Kriterium,  das  für  die  Theorie  der  Demokratie 
grundlegend  ist  und  von  ihm  in  seiner  Staats¬ 
philosophie  fortan  immer  wieder  benutzt 
wurde.  Es  ist  das  Prinzip  des  möglichen  allge¬ 
meinen  Willens  .Der  Prohierstein  alles  des¬ 
sen,  was  über  ein  Volk  als  Gesetz  beschlossen 
worden  kann,  liegt  in  der  Frage:  ob  ein  Volk 
sich  selbst  wohl  ein  solches  Gesetz  aulerlegen 
könnte?"  Auf  mögliche  Forts'  hritte  tm  Den¬ 
ken  zu  verzichten  Igerad?  in  >  wichtigen  An¬ 
gelegenheiten  wie  denen  der  Religion),  ja,  sie 
auch  nur  aufzuschielu  n  boo  1 1 *  t .  aber  eine 
Verletzung  der  .heiligen  Ro<  hie  der  Mensch¬ 
heit",  weil  die  Qualität  des  M . ■  1 1  <  hseins gera¬ 
de  in  der  Fähigkeil  zu  freiem  Denken  und 
Handeln  (Irrtum  und  Verfehlung  •  ingt-schlos- 
sen)  besteht.  Deshalb  d  ir  I  kom  Volk  über  sich 
selbst einReformationsverliot bei-  hließenund 
folglich  erst  rocht  kein  staotli'  ln  -  Gesetz  ein 
solches  Verbot  sanktionieren. 


Bedeutsame  Folgen  der  Mündigkeit  des  Menschen 


Was  die  Freiheit  der  Kritikan  der  geltenden 
Rechtsordnung  anbetrifft,  so  preist  Kant  die 
Einmaligkeit  Friedrichs  des  Großen  darin 


ben  entziehen.  Aber  alsdann  erregen  sie  ge-  ebenso  wie  hinsichtlich  der  Freiheit  des  reli- 
rechten  Verdacht  wider  sich,  und  können  aul  giösen  Bekenntnisses.  Kant  nennt  daher  hier 


unverstellte  Achtung  nicht  Anspruch  ma¬ 
chen,  die  die  Vcrnunlt  nur  demjenigen  bewil¬ 
ligt,  was  ihre  freie  und  öffentliche  Prüfung  hat 
aushalten  können."  —  Im  Aufklärungaufsatz 


seineeigene  Epoche  .das  Zeitalter  der  Aufklä¬ 
rung.  oder  das  Jahrhundert  Friedrichs".  Doch 
Kant  gibt  in  seinem  Aufsatz  nicht  nur  einen 
Nachweis  der  Aufklärung  als  Selbstdenken  in 


von  1784  wendet  Kant  das  Prinzip  der  Freiheit  Sachen  der  Religion  und  der  Politik  und  eine 


des  öffentlichen  Vemunftgobrauchs  auf  alle 
Menschen  an,  auch  auf  diejenigen,  die  in  Staat 


historische  Würdigung  des  aufgeklärten  Re¬ 
gimes  Friedrichs  des  Großen.  Die  Mündigkeit. 


oderKircheetn Amt innehaben-.InderOuali-  die  der  Mensch  gegen  eigene  Faulheit  und 
tät  eines  Gelehrten"  kann  zum  Beispiel  auch  Feigheit  noch  mühsamer  erkämpfen  muß  als 
der  Geistliche  getrost  von  dem  Lehrgehalt  der  gegen  staatlichen  und  kirchlichen  Despotis¬ 


symbolischen  Bücher  seiner  Kirche  abwei¬ 
chen.  Freilich  muß  er  seiner  Gemeinde  die 


mus.  hat  in  allen  Lobensbereir  hen  bedeutsa¬ 
me  Folgen. 


Kämpfer  für  Freiheit,  Recht  und  deutsche  Einheit 

„Wanderer  durch  Europa“:  Vor  215  Jahren  wurde  Ernst  Moritz  Arndt  auf  der  Insel  Rügen  geboren 


Emst  Moritz  Arndt  war  in  seiner  Zeit  und 
weit  darüber  hinaus  eine  wegweisende, 
gesamtdeutsche  und  auch  europäisch 
bekannte  Persönlichkeit,  die*  im  freien  und  im 
unfreien  Teil  Deutschlands  unterschiedlich 
verehrt  wird  und  In  der  jeweiligen  Forschung 
woiteriebt.  Die  Stadt  Bonn,  die  das  Arndt- Ar¬ 
chiv  und  das  Arndt-Haus  betreut,  hat  ihr  Ge¬ 
genüber  in  der  Etnst-Moritz-Anidt-Universltdt 
zu  Greifswald.  Die  Forschung  über  diesen  viel¬ 
seitigen  Geist  hatte  aus  Anlaß  seines  200.  Ge¬ 
burtstages  1 969  inOst  und  West  wieder  neuen 
Auftrieb  erhalten. 

Welt  des  U  mbruchs 

Arndt  wurde  im  gleichen  Jahre  wie  sein 
größter  geistiger  Gegner  Napoleon  I.  1769  ge¬ 
boren.  Am  zweiten  Weihnachtstag  erblickte 
er  als  Sohn  eines  not  h  leibeigenen  Gutspäch¬ 
ters  mGroß-Srhorit  z  aul  Rügen  als  zweites  von 
zehn  Kindern  und  als  schwedischer  Staats¬ 
bürger  das  Licht  der  Welt.  —  Rügen  gehörte 
damals  staatsrechtlich  noch  zu  Schweden.  — 
Er  wuchs  in  eine  Welt  des  Umbruchs  hinein. 
Als  er  20  Jahre  alt  war,  begann  die  Französi¬ 
sche  Revolution.  Sein  Elternhaus  bot  ihm  so¬ 
wohl  heimatliche  Geborgenheit  alsauch  Auf¬ 
geschlossenheit  für  die  aufwühlenden  Fragen 
derZeit.  Unter  Anleitung  seiner  gut  gebildeten 
Eltern,  aufgewarhsen  zwischen  den  bewah¬ 
renden  Kräften  seiner  pommerschen  Heimat 
und  den  bewegenden  geistigen  Strömungen 
der  damaligen  Zeitenwende,  wurden  bei  dem 
begabten  Arndt  in  Kindheit  und  Jugend  die 
Keime  geweckt,  die  ihn  zu  der  vielseitig  wir¬ 
kenden  Persönlichkeit  werden  ließen. 

Arndt  ist  in  der  Geschic  hte  als  Wissen- 
sc  ha  ft  kr  -  Historiker,  Volkskundler  und 
Sprachforscher  — ,  als  Politiker,  alsSchriftstel- 
ler  und  als  Dichter  verankert.  Darüber  hinaus 
wurde  er  -  alles  miteinander  verbindend  — 
zu  einem  der  markantesten  Rufer  und !  Kamp- 
for  für  die  persönliche*  wie  die  völkische  Frei* 
heit  der  Menschen  seiner  Zeit. 

Auf  seinem  gcsl.gen  Entwicklungsweg  sog 
er  von  klein  auf  die  stärkenden  Naturkrafte 
seiner  he.matl.chen  Umgebung  m  sich  eia 
Aus  dem  Wanderer  durch  d.e  heimatlichen 
Gefilde,  wobei  er  sich  von  urwüt  hsigen  Men¬ 
schen.  Märchen,  Sagen  und  Legenden  erzäh¬ 
len  ließ,  wurde  der  .Wanderer  durch  Europa 
Aus  dem  Kämpfer  für  sozwIe  Freiheiten  und 

Menschcnwürdcerwuchs  der  Kämpfer  für  völ¬ 


kische  Freiheit.  Aus  dem  anfänglichen  Be-  Nach  abenteuerlicher  Flucht  kamen  1913  in 
wunderer  Napoleons  wurde  ein  erbitterter  Königsberg  mehrere  Veröffentlichungen  von 
Gegner.  AusdemKosmopolitenin  jungenJah-  Arndt  heraus  wrie  .Katechismus  für  den  deut- 
ren  entwickelte  sich  einer  der  größten  Aufrüt-  sehen  Kriegs-  und  Wehrmann’,  .Der  Rhein  — 
teler  des  deutschen  Volkesinder  ZeitdesNie-  Deutschlands  Strom,  nicht  Deutschlands 
dergangs,  ein  Kämpfer  für  Freiheit,  Recht  und  Grenze",  das  Lied  .Was  ist  des  Deutschen  Va- 
deutsche  Einheit  terland?'  mit  der  berühmten  Endling  .Das 

Aus  Arndts. Erinnerungcnausdem  äußeren  ganze  Teutschland  soll  es  sein!“. 

Leben"  ist  zu  entnehmen,  daß  sein  Schicksals-  So  begann  in  Ostpreußen  die  Volkserhe- 
wegmit  Höhen  undTlefen  insehr  unterschied-  bunggegen  Napoleon,  die  dann  bis  nach  Berlin 


Selbst  verständlich  schlug  der  Geist  der 
Aufklärung  auch  auf  die  Ziele  und  Grundsätze 
der  Erziehung  durch.  Es  ist  bekannt,  d<ifl  Kant 
in  den  70or  Jahren  den  Philanthropismus  Ba¬ 
sedows  und  seiner  Mitarbeiter  lebhaft  durch 
zwei  Zeltungsaufsätze,  dun  ti  die  Vermittlung 
von  Schülern  an  das  Instilut  in  Dessau  und 
durch  Annahme  von  Abonncntcnbi'slollun- 
gen  für  die  Zeitschrift  des  IVssauer  Phiian- 
throphins  unterstützt  hat  Dabei  war  die-  öku- 
menische  Handhabung  des  Religionsunter¬ 
richts  ein  wichtiges  Motiv,  die  Aulimhme  der 
Realien  unter  die  UnterrichtsgegenMandeund 
die  natürlichere  Art  des  Sprachunterrichts 
unter  Einbeziehung  auch  moderner  Fremd¬ 
sprachen  kamen  hinzu.  Die  Forderung  einer 
Pädagogik  der  behutsamen  Leitung  in  Abhe¬ 
bung  gegen  eine  moc  hanist  he  Dressur,  wie  sic 
sich  hier  in  Kants  Spott  gegen  die  „Gängelwa¬ 
gen",  die  In  Unmündigkeit  erhallen  zeigt, 
drückt  er  1 776  ip  einem  Bnel  nach  Dessau  aus. 
indem  er  die  bisherige  Erziehung  eines  s  echs- 
jährigen  Knaben,  der  aufs  Philantropin  ge¬ 
schickt  werden  soll,  so  beschreibt:  .Er  ist  frey 
erzogen,  doch  ohne  beschwerlich  zu  fallen.“ 
So  haben  w  ir  in  Kants  200  Ja  hr*-  altem  Auf¬ 
klärungsaufsatz  wie  ln  einer  Nußschale  die 
Ideen  vor  uns  dur«  h  die  der  Menst  li  seiner 
Würde  gemäß  leben  kann,  wenn  sie  nur  von 


liehen  Abschnitten  verlief.  Entscheidende  und  an  den  Rhein  Wellen  schlug.  Nac  h  der 


Schul|ahre  verbrachte  er  in  Stralsund,  durlte 
sich  aber  im  ländlichen  Elternhaus  auf  den 
Schulabschluß  vorbereiten.  Danach  widmete 


Verbannung  Napoleons  bemühte  sich  Arndt, 
sei  1 1 81 4  auch  staatsbürgerlich  ein  Preuße,  die 
erlahmende gpistlge  Erneuerung  wiederzube- 


er  sich  vorwiegend  dem  Theologiestudium  in  leben.  Er  kämpfte  gegen  den  Deutschen  Bund 


Greifswald  und  Jena.  Als  Kandidat  übernahm 
er  beim  befreundeten  Dichter  und  Pfarrer  Ko¬ 
segarten  aul  Rügen  eine  Hauslehrerstelle  mit 
gelegentlichen  Predigten  in  der  Gemeinde. 
Dort  erkannte  er,  daß  Theologie  für  ihn  kein 
Lebensberuf  werden  konnte. 

Sein  unruhiger  Geist  trieb  ihn  auf  abenteu¬ 
erliche  Wanderschaft  ins  Weltgeschehen  bis 


lür  ein  deutsches  Reich.  1817  erhielt  er  an  der 
neugegründeten  Bonner  Universität  eine  Pro¬ 
fessur  und  heiratete  Nanna,  die  Schwester 
Schleiermachers,  mit  derer  in  seinem  Haus  am 
Rhein  eint*  glückliche  Ehe  führte.  Mit  seiner 
mutigen  Kritik  an  den  Halbheiten  der  Refor¬ 
men  fiel  Arndt  der  Demagogen  Verfolgung  zum 
Opfer.  Von  1820  bis  1840  wurde  ihm  die  Lehr  - 


nach  Ungarn,  Florenz,  Paris  und  später  nach  tätigkeit  entzogen;  es  folgte  eine  sc  haffensar- 


Schweden.  Mit  Reiseberichten  entdeckte  er 
seine  schriftstellerische  Begabung.  In  Greifs¬ 
wald  vertiefte  er  dann  seine  Studien  der  Phi¬ 
losophie,  Geschichte  und  Sprachen  und  be¬ 
gann  die  Laufbahn  eines  Hochschullehrers.  Er 
heiratete  seine  „alte  Liebe“,  die  Professoren¬ 
tochter  Charlotte  Quistorp,  die  schon  nach 
einem  Jahr  bei  der  Geburt  des  Sohnes  starb. 
1803  rückte  ihn  seine  Veröffentlichung  .Ver¬ 
such  einer  Geschichte  der  Leibeigenschaft  in 
Pommern  und  Rügen"  in  die  politische  Diskus- 


mere  Zeit  der  Entsagung  und  Reifung,  in  der  er 
unter  anderem  an  .Märchen  und  Jugenderin¬ 
nerungen"  und  .Geistlichen  Liedern"  schneb. 

Friedrich  Wilhelm  IV.  gab  ihm  nach  der 
Thronbesteigung  seinen  Lehrstuhl  zurüc  k.  Mit 
Wehmut  nahm  Arndt  die  Würdigungen  und 
Feiern  als  Greis  entgegen  und  raffte  sich  als 
gewählter  Rektor  der  Bonner  Universität  noch 
zu  Vorlesungen  auf.  1847  gab  er  die  .Hofi- 
nungsrede“  heraus,  die  bereits  1810  aus  Anlaß 
der  Greifswalder  Unlversitätsfeier  entstand,  ln 


sion.  Besondere  Aufmerksamkeit  erweckten  drei  Wahlkreisen  wurde  Arndt  als  Kandidat 


seine  Bände  „Geist  der  Zeit"  I  bis  IV  ( 1 806  bis 
1 81 8)  in  ganz  Europa,  worin  er  —  vor  allem  in 
den  ersten  Bänden  —  die  Tyrannei  Napoleons 
offen  brandmarkte  und  zum  Befreiungskampf 
sowie  zu  staatspolitischen  Reformen  aufrief. 
Arndt  mußte  vor  den  Franzosen  nach  Schwe¬ 
den  fliehen,  gab  dort  im  Aufträge  König  Gu¬ 
stav  Adolfs  IV.  eine  gegen  den  Korsen  gerich¬ 
tete  Zeitschrift  heraus. 

Nach  dem  Sturz  Gustav  Adolfs  IV,  zog  es 


Ernst  Moritz  Arndt  (1769 —  1 860)  Foto  Are  hiv 

ihm  selbst  und  den  Einrichtungen,  die  er  sich 

lür  die  Frankfurter  Nationalversammlung  ge-  schaffen  muß,  befolgt  werden.  Wo  Frömmig- 
wählt;  als  Abgeordneter  von  Solingen  zog  er  kf.jt  ohne  Aberglauben  und  Gesetzesgehor- 
1848  in  die  Paulskirche  ein.  Seine  Hoffnung,  sam  ohne  blinde  Gefolgschatt  oder  Unter- 
daß  sich  Preußen  zur  Reichsverfassung  be-  drückung  angetrolfen  werden,  wo  Gedanken 
kennt  und  Friedrich  Wilhelm  IV.  die  Kaiser-  nicht  zur  Verwirrung,  sondern  als  Heller  zur 
kröne  annimmt,  erfüllte  sich  nicht.  Als  90jäh-  Gesundheit,  wo  Erziehung  und  Bildung  nicht 
riger  veröffentlichte  er  „Meine  Wanderungen  zur  Abrichtung,  sondern  zu  zielstrebiger  Enl- 
und  Wandlungen  mit  dem  Reichsfreiherrn  Wicklung  selbständiger  Persönlichkeiten  An- 
vom  Stein“.  Ganz  Deutschland  gedachte  1859  wendung  finden,  da  ist  der  Mensch  .mehr  als 


seines  90.  Geburtstages.  Die  erhebenden  Fei- 


Arndt  zu  den  preußischen  Reformern.  Unter  em  überlebte  er  nicht  lange.  Am  29.  Januar 
fdlsr  hem  Namen  kam  er  1 809 nach  Berlin,  1812  1860  verstarb  er  in  Bonn,  von  vielen  verehrt  als 


folgte  er  dem  Rul  des  Freiherm  vom  Stein  nach 
Petersburg,  wo  er  in  dessen  Auftrag  und  Be¬ 
gleitung  an  Aufrufen,  Liedern  und  Schriften 

zur  Stärkung  des  Volkes  für  die  Abwehrbereit¬ 
schaft  gegen  das  Joch  Napoleons  arbeitete. 


das  „gute,  alte,  deutsche  Gewissen  . 

Rosemarte  von  Randow 


Maschine".  Da  klebt  er  nicht  mit  Maulwurts* 
äugen  der  Bequemlichkeit  und  der  ideologi¬ 
schen  Einengung  an  der  ihn  zufällig  umgeben¬ 
den  Wirklichkeit,  sondern  gestaltet  sind 
Leben  und,  soviel  an  ihm  ist,  seine  Welt 


Aus  .Und  die  Meere  rauschen  —  Deutsc  hes  selbstdenkend  alsein  Wesen,  .das  aufrecht  zu 
Schaffen  an  den  Gestaden  der  Ostsee",  swg-Band  stehen  und  den  Himmel  anzusi  hauen  ge- 
19,  Hamburg  I960  macht  war*.  Eberhard  Günter  Schulz  (KK) 


Aus  der  Heimat 


£w  tftpmißmblait 
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Königsberg:  Die  Schloßkirche  nach  einer 
Zeichnung  von  Fritz  Lau 


Die  Königsberger  S tadtmusik 

VON  EVA  M.  S1ROWATKA 
Es  klirrt  der  Frost. 

In  Schnee  und  Eis, 

den  weißen  Winterpelz  auf  ihrem  Rücken, 

liegt  nun  im  Schlaf 

die  Stadt  am  Pregelstrom 

mit  ihren  sieben  Brücken, 

mit  ihrem  Schloß  und  Dom. 

Sie  träumt  von  einem 
strahlend  schönen  Weihnachtsbaum. 
Da  weckt  aus  ihrem  tiefen  Traum 
sie  festlich-frohe  Blasmusik. 
Stadtmusikanten  ziehen 

durch  die  Straßen, 
durch  schmale,  schneebedeckte  Gassen, 
verkündend  eine  frohe  Mär,- 
Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich  her! 
Das  Christkind  ist  geboren  heut. 


Da  öllncn  sich  viel  Fenster  weil, 
denn  brennen  Weihnachtskerzen 

zu  der  Zeit, 

wenn  vor  dem  Hause 

spielt  die  Blasmusik, 
bringt  sie  den  Menschen 

drinnen  Glück. 


Gertrud  Zöllner-Werner: 

Erinnere  mich  nur  nicht  mehr  an  die  be¬ 
wußte  Weihnachtsbescherung",  seufzte 
Mutter  mit  einem  verzweifelten  Blick  zur 
Decke,  wenn  wir  wieder  einmal,  ohne  ernsten 
Sr  haden  genommen  zu  haben,  das  Fest  der 
Liebe  überstanden  hatten.  Für  diejenigen  mit 
schwachem  Magen  stand  ohnehin  stets  eine 
große  Kanne  mit  Kamillentee  in  der  Röhre, 
und  auf  der  Waschtischkonsole  dufteten  die 
Baldriantropfen.  Denn  irgendeiner  bekam 
immer  seine  „Zustände"  und  flitzte  den  be¬ 
kannten  Weg  —  geradeaus  und  dann  links. 
.Allmächtiger",  kommentierte  Vater  dann 
und  genehmigte  sich  zur  Vorbeugung  flugs 
einen  Doppelten.  Er  wußte  weder  mit  den  Flit¬ 
zern  noch  mit  den  nur  nervlich  Angeknack¬ 
sten  etwas  anzufangen  und  stellte  lediglich 
fest,  daß  die  Gans  eben  doch  ein  wenig  fett  ge¬ 
wesen  sei  und  daß  man  sich  den  Teller  ja  nicht 
unbedingt  dreimal  vollzuhäufen  brauche  — 
a  uc  h  wo  nn  die  Hau  t  noc  h  so  knusprig  sei.  Nein, 
mitgezählt  habe  er  nicht  gerade,  nur  bemerkt! 

Doch  das  speziell  beseufzte  Weihnachtsfest 
von  damals  —  es  hatte  ganz  harmlos  angefan- 
gcn.  Nichtsahnend  schmückte  Mutter  mit 
Onkel  Theo  den  Baum.  Onkel  Theo  war  von 
der  forschen  Sorte.  Als  Junggeselle  fristete  er 
zusammen  mit  drei  Hunden  in  einer  kleinen 
Pension  sein  Dasein  —  in  der  „Reichshaupt¬ 
stadt",  w  ie  er  bei  jeder  passenden  und  unpas¬ 
senden  Gelegenheit  betonte.  Dort  studierte  er 
eifrig  den  Stammbaum  der  Hundedamen  — 
der  Rüde  war  ein  Mischling,  den  ihm  mal  ein 
Gläubiger  aufgeschwatzt  hatte.  „Ich  trau'  dem 
Theo  nicht  über  den  Weg",  meinte  Vater  seit 
Jahren  und  sollte  an  diesem  Weihnachtsfest 
recht  behalten. 

„Nun  wirf  das  Lametta  nicht  büschelweise 
auf  denBaum“,  rügte  MutterOnkelTheos  Elan, 
„Faden  für  Faden  bitte!"  —  „Ganz  wie  du 
meinst,  liebste  Cousine",  flötete  er  sanft, 
nachdem  er  gerade  noch  eine  ganze  Faust  voll 


Grete  Fischer 


Weihnachten  bei  Petmlla 


Wenn  der  Schnee  den  dunklen  Tagen 
im  Advent  sanftes  silbernes  Leuchten 
gab,  wenn  zarte  Blumen  und  Sterne 
von  kristallner  Klarheit  an  jedem  Fenster  ihre 
eisige  Pracht  entfalteten,  dann  schien  auch  Pe- 
trullas  Kate  sich  in  ein  Märchenschloß  zu  ver¬ 
wandeln.  So  wahr!  Wenn  der  Strom  zu  Eis  er¬ 
starrte  und  das  Schellengeläut  der  Pferde¬ 
schlitten  Kinder  und  Viehzeug  die  Ohren  spit¬ 
zen  ließ,  dann  war's  soweit:  „Marickelcke,  was 
luserst  all  wieder  dem  ganzen  Tag  rum,  sieh  zu 
Marjell,  daßde  mit  dem  Plunder  fertig  wirst.' 
Damit  meinte  Petrulla  das  Auslegen  der  Zwi¬ 
schenräume,  die  entstanden,  wenn  die  Dop¬ 
pelfenster  eingesetzt  wurden.  Manche  taten 
das  mit  Moos,  andere  umwickelten  Holzwolle 
mit  weißem  Papier,  das  dann  zur  Weihnachts¬ 
zeit  noch  besonders  schön  geschmückt  wurde. 
Und  eben  das  war  Marias  Aufgabe.  Da  wuch¬ 
sen  unter  ihren  geschickten  Händen  buntfar¬ 
bige  und  silberne  Papierblumen,  gediehen 
prächtig  und  blühten  so  von  Advent  bis 
Ostern.  Ruthehen  war  es  Vorbehalten,  silberne 
und  goldne  Sterne  zu  basteln;  sie  machte  das 
sehr  schön  aus  Zigarettenpapier,  das  sie  vom 
Onkel  David  oder  im  Krug  vom  Barantzky  ge¬ 
schenkt  bekam. 

Wenn  die  Mutter  mit  kakelbunten  Stoff¬ 
rhens,  Wollresten  und  allerlei  Krimskrams 
herumhantierte  und  die  Kinder  dremelten: 
„Mamache,  was  bringt  denn  nu  der  Weih¬ 
nachtsmann?"  —  dann  sagte  die  Petrulla  wohl 
mit  einem  versonnten  Lächeln:  „Warscht 
weete,  warscht  seene!“ 

Ihr  Bruder  hatte  sich  zum  Fest  angesagt, 
heute  sollte  er  ankommen.  Teewasser  stand 
schon  seit  geraumer  Zeit  brubbelnd  auf  dem 
Herd.  Wo  blieb  der  David  bloß?  Nebel  kam  auf. 
Die  Kinder  riefen:  „Mamache,  was  gibt's  zum 
Ahmbrot?" 

„Was  soll's  all  geben,  Wrukensupp,  ihr  wißt 
ja,  wie  jankrig  der  David  danach  is.“  Hanske 
knurrte:  „Der  all...  Glumsflinsen  wär’n  mir 
lieber."  Und  Ruth  maulte:  „Weißt  selbst,  Ma¬ 
mache,  daß  der  Dav'sch  ebenso  jankrig  nach 
Aal  in  Gelee  is,  oder  Schmandwaffel,  hm  — 
aber  nei,  Wrukensupp!" 

„Oh,  was  fieren  biestiges  Volkche  ihr  seid. 
Da  hat  sich  eins  Pfennig  fier  Pfennig  abge- 
knappst,  damit  an  Weihnachten  was  Ornli- 
ches  aufem  Tisch  wird  sein,  un  nu  wird  rum- 
jegnaddert."  Es  war  wohl  mehr  die  Sorge  um 
David,  die  Petrulla  so  booßig  werden  ließ.  Sie 
ging  in  die  Küche.  Die  Gans  wollte  sie  füllen, 


Weißsauer  kochen.  Doch  ehe  sie  noch  die 
Ärmel  aufgekrempelt  hatte,  spitzte  Harras  die 
Ohren  und  rannte  vor  die  Tür.  Sie  stob  hinter 
ihm  her . . .  und  sah  die  Bescherung:  Lukas  und 
Michel  Taruttis  schleppten  doch  wahrhaftig 
den  David  an. 

„Ogollegoll,  de  Krät  is  all  mächtig  be- 
schwiemt,  erbarmzich  —  na,  wart  ab,  du  Lor- 
baß,  wart  ab!" 

Michel  machte  ihrer  Litanei  sofort  ein  Ende: 
„Mußt  nich  gleich  soobsternatschsein,  Petrul¬ 
la,  wir  war'n  all  mächtig  inner  Gramillje,  den 
Dav'sch  hat's  schlimm  erwischt,  als  er  grad 
übers  Eis  wollt  päsen,  konnst  ja  bei  dem  Nebel 
nich  de  Hand  vore  Augen  sehn,  gestolpert 
isser  . . .  naja,  die  Schwester  hat  den  Verband 
anjelegt,  liegen  soll  er.“ 

David,  der  ganz  schättrig  aussah,  stöhnte: 
„Verdammt,  das  is  ne  Bruhsz,  mir  brummt  der 
Dasei,  bin  janz  bedammelt ...  und  de  Fieß  sind 
mir  so  anjedrungen . . .  Petrulla,  ich  sollt  auch 
en  Anodius  fiere  Brust  nehme,  wer  weiß  . . .  is 
wegen  der  Verkühlung.“  Die  tröstete:  „Krieg- 
ste  alles,  wirst  dich  all  wieder  erkuwern."  — 


Typisch  Petrulla,  was  auch  geschah,  sie  ging 
couragiert  zur  Tagesordnung  über. 

Dann  schob  sich  alles,  was  Beine  hatte,  in  die 

winzige  Stube.  KleinJoseph  lamentierte:  „Wie 
siehst  bloßaus,  Onkel  David,  scheußlich.  Und 

das  Hanske  zupfte  und  zerrte  an  der  nassen 
Kledasch:  „Biste  inne  Blänke  gerutscht?  Pe¬ 
trulla  verwies  ihn  streng:  „Nu  halt  mal  deinen 
Sabbel  un  laß  dem  Dav'sch  das  Wort,  forts 
mußt  dremeln."  Da  verkroch  sich  Johannes 
schleunigst  zum  Kater  Florian  auf  die  Siddel. 

Onkel  David  schob  umständlichseine  Pfeife 
in  die  richtige  Zahnlücke  und  dann  erzählte  er, 
wo  und  wieso  das  Unglück  passierte . . .  haar¬ 
klein,  wie  er  da  gelegen  und  die  Männer  ihn 
gefunden  hatte:  „Hätt’s  mal  dem  Lukas  sehn 
solln,  wie  der  umme  Ecke  gebrieszt  is  . ..  ja! 
Petrulla  flocht  sorgfältig  ihren  schwarzen  Zopf 
und  meinte:  „Kann  so  schlimm  nun  auch  nich 
gewesen  sein,  hast  dich  ja  all  wieder  deinen 
Knesel  angestochen." 

Na  ja  —  Petrulla!  Die  winkte  ihre  Töchter  zu 
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Memel:  Blick  auf  die  Stadt  nach  einem  alten  Stich  (Ausschnitt) 


Die  eingegrabene  Kuh 


Lametta  in  die  oberste  Spitze  geknallt  hatte. 
„Doch  nun  müßt  ihr  mich  für  ein  Stündchen 
entschuldigen."  Damit  stellte  er  die  Leiter  zur 
Seite,  zog  sich  den  Schlips  zurecht  und  enteil¬ 
te. 

„Er  kommt  doch  ganz  nach  Tante  Ottilie*, 
giftete  Mutter  ihm  nach,  „die  wußte  ihre  Zeit 
auch  nicht  einzuteilen.  Ihre  Pfefferkuchen 
waren  erst  Ostern  richtig  genießbar,  weil  sie 
erst  mit  dem  Backen  anfing,  wenn  andere 
schon  ans  Ostereierfärben  dachten."  Sie  griff 
sich  die  Leiter,  um  Onkel  Theos  Lametta¬ 
büschel  wieder  zu  entwirren.  Es  war  ja  auch 
noch  nicht  dunkel  und  bis  zum  Läuten  des 
Glöckchens  noch  eine  Weile  hin. 

Großvater  hatte  es  inzwischen  endgültig 
satt,  mir  den  Weg  von  Hänsel  und  Gretel  zu 
erklären,  und  summte  eine  Arie  von  Humper- 
dinck.  Der  Bariton  des  Besenbinders  aus  der 
bekannten  Märchenoper  hatte  ihn  sichtlich 
inspiriert.  Im  übrigen  war  er  sowieso  noch  böse 
auf  mich  wegen  meines  Benehmens  vor  einer 
Woche  im  Opernhaus.  Er  hatte  die  Aufführung 
zusammen  mit  mir  so  richtig  genießen  wollen, 
doch  ich  machte  einen  —  lauten  —  Strich 
durch  seine  Rechnung.  Mir  war's  nämlich  von 
Anfang  an  nicht  so  recht  geheuer  gewesen. 
Daß  zur  Weihnachtszeit  Erdbeeren  gesucht 
wurden,  kam  mir  schon  verdächtig  vor  —  na, 
und  dann  erst  der  Backofen,  der  Zauberstab 
und  die  Hexe!!!  Ich  brüllte  in  einer  Lautstärke, 
daß  der  Gretel  auf  der  Bühne  die  Mandeln  und 
Rosinen  aus  der  Hand  fielen,  die  sie  für  die 
Hexe  holen  mußte,  und  die  anderen  Kinder 
stimmten  eiligst  in  mein  Gebrüll  ein.  „Die  Vor- 
stellung  mußte  unterbrochen  werden",  hatte 
Großvater  zornig  meinen  Eltern  erklärt,  als  ich 
schon  im  Bett  lag  und  nach  Baldrian  duftete. 
Den  brennenden  Hintern  hatte  ich  zwar  nicht 
mehr  gespürt,  jedoch  sehr  unruhig  geschlafen, 
weil  ich  die  ganze  Nacht  lang  im  Traum  Erd¬ 
beeren  unterm  Schnee  gesucht  hatte. 


„Der  Eilzug  nach  Eydtkuhnen  hatte  Verspä¬ 
tung",  erklärte  Onkel  Theo  in  Abständen  und 
schubste  eine  große  Kiste  mit  viel  „biste  wohl 
still*  in  sein  Zimmer.  Aus  demselben  ertönte 
nun  plötzlich  viel  Krach,  der  aber  schließlich 
nach  einer  gewissen  Zeit  von  einem  erlösten 
Jaulen  abgelöst  wurde. 

Unten  sollte  indessen  die  Bescherung  be¬ 
ginnen.  Wie  jedes  Jahr  sagte  ich  —  mit  Tante 
Marie  als  Souffleuse  im  Hintergrund  —  die 
Weihnachtsgeschichte  auf  und  war  schon  bei 
der  Herberge,  die  keinen  Platz  mehr  hatte,  als 
plötzlich  ein  schwarzweißes  Etwas  in  den  trau¬ 
lich  nur  mit  Kerzen  erhellten  Raum  schoß,  ein 
paar  Runden  um  den  Weihnachtsbaum  drehte 
und  schließlich  winselnd  die  Tür  suchte,  die 
Onkel  Theo  wohlweislich  wieder  geschlossen 
hatte  —  von  draußen  natürlich. 

„Ich  glaub',  das  is  ’ne  Kuh*,  j  übel  te  Großmut¬ 
ter,  ihren  Zwicker  putzend.  „Höchstens  'ne 
eingegrabene",  besänftigte  sie  Großvater  in 
Erinnerung  an  einen  Hund,  der  wegen  seiner 
unverhältnismäßig  kurzen  Beine  einmal  von 
einem  Familienmitglied  mit  einer  eingegra¬ 
benen  Kuh  verglichen  worden  war. 

Endlich  tauchte  Onkel  Theo  wieder  auf.  Er 
kreuzte  leicht  schräg  durch  den  Raum  (Vaters 
Rotweinbestand  war  vermutlich  schuld),  gab 
Mutter  einen  schmatzenden  Kuß  undals  milde 
Gabe  —  ist  doch  Weihnachten  —  die  besagte 
eingegrabene  Kuh  auf  den  Schoß. 

„Was  is'n  das?“  erkundigte  sich  Mutter,  das 
kleine  pummelige  Wesen  bereits  hinterm  Ohr 
kraulend,  „soll  das  etwa  ein  Hund  sein?"  —  „In 
derTat,  liebste  Cousine“,  hörte  ichOnkelTheo 
murmeln  —  er  war  bereits  am  Gabentisch  und 
schien  wenig  erfreut  über  den  weihnachtli¬ 
chen  Schlips.  „Ist  'n  Fehltritt  meiner  Johanna. 
Kommt  schon  mal  vor  —  und  bei  euch  hier  in 
Königsberg  —  so  weit  entfernt  von  der  Reichs¬ 
hauptstadt  . . ." 


den  weißgescheuerten  Tisch  bei  deftiger 
Wrukensuppe.  „Kannst  dich  rein  anbarschtig 
essen  bei  solcher  Mahlzeit,  hm  —  hat  man  sich 
auch  ehrlich  verdient",  meinte  Lukas  und 
schmatzte  mit  großem  Behagen.  Zur  Freude 
aller  spendierte  Petrulla  auch  noch  den 
Glumskuchen,  der  eigentlich  zum  Fest  sein 
sollte  —  macht  nuscht.  Nur  Fischer  Taruttis 
hatte  es  eilig:  „Weißt  ja,  Petrulla,  meine  Alt- 
sche,  die  barbeit  un  barbeit  wegen  nuscht  un 
wieder  nuscht."  Aber  einen  Meschkinnes 
nahmer  noch  für  den  Weg.  Na  klar,  soeinech- 
ter  Bärenfang  wärmte  bei  der  aasigen  Kälte. 
Dem  Jakobehe  drohte  er  lachend:  „Un  nich  im 
Spind  kramen,  Schiepelche,  is  der  Buszebau 
drin,  weißt!  —  und  zu  Ruthehen  meinte  er 
wohlgelaunt  wegen  der  Errettung  vom  David: 
„Gieb  mich  an  Butsch,  Marjellchen . . .  und  nun 
gute  Nacht.“  Während  Harras  ihm  noch  das 
Geleit  gab,  Lukas  und  David  sich  eine  neue 
Pfeife  stopften,  meinte  der  Bruder:  „So  ohne 
Eiergrog,  das  is  auch  nich  richtige  Weihnach¬ 
ten,  was  meinst  Petrulla?“ 

„Nichts  ward  ich  meinen,  machen  wärd  ich 
einen.“  Und  bald  zog  durch  das  Stübchen  der 
Duft  von  Anisplätzchen,  Eiergrog  und  den  echt 
memelländischen  Abmachsein  für  den  Gän¬ 
sebraten. 


Während  die  Alten  es  sich  gutsein  ließen, 
waren  die  Marjellens  zugange,  ihre  drei  klei¬ 
nen  Brüder  davon  zu  überzeugen,  daß  im  Spind 
ganz  sicher  nicht  der  Buszebau  hockte,  son¬ 
dern  .  warscht  weete,  warscht  seene . . .! 
Mutter  lachte  und  sagte:  „Wirst  dem  Tannen¬ 
baum  besorgen  gehn,  Dav'sch?"  Der  nickte 
und  zwinkerte  mit  einem  Auge.  Dassah  wegen 
der  dicken  Beule  auf  der  Stirn  so  komisch  aus, 
daß  alle  in  so  ein  richtiges  Petrulla-Gelächter 
ausbrachen. 
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Johann  Gottfried  Herder:  Begeisterung  für 
Shakespeare 

Nach  einem  Gemälde  von  W.  Straek 


Hat  wohl  ein  V olk,  zumal  ein  unkultivier¬ 
tes  Volk,  etwas  Lieberes  als  die  Sprache 
seiner  Väter?"  fragte  einst  Mohrungens 
großer  Sohn,  Johann  Gottfried  Herder,  der  vor 
nunmehr  240  Jahren,  am  25.  August  1 744,  dort 
das  Licht  der  Welt  erblickte.  Und  weiter  führte 
der  Dichter  und  Philosoph  aus:  .In  ihr  wohnt 
sein  ganzer  Gedankenreichtum  an  Tradition, 
Geschichte,  Religion  und  Grundsätzen  des 
Lebens,  all  sein  Herz  und  Seele.  Einem  solchen 
Volk  seine  Sprache  nehmen  oder  herabwürdi¬ 
gen  heißt,  ihm  sein  einziges  unsterbliches  Ei¬ 
gentum  nehmen,  das  von  Eltern  auf  Kinder 
fortgeht."  —  Wie  eigenartig  muten  diese 
Worte  doch  an,  wenn  man  daran  denkt,  daß  es 
ausgerechnet  Herders  Landsleute  in  seiner  ei¬ 
genen  Vaterstadt  seit  langen  Jahren  verwehrt 
wird,  ihre  Muttersprache  zu  gebrauchen! 

Herder  liebte  .seine"  Sprache,  und  doch  hat 
er  sich  Zeit  seines  Lebens  intensiv  mit  Fremd¬ 
sprachen  beschäftigt.  —  .Nicht  um  meine 
Sprache  zu  verlernen,  lerne  ich  andere  Spra¬ 
chen,  nicht  um  die  Sitten  meiner  Erziehung 
umzutauschen,  reise  ich  unter  fremde  Völker", 
erläuterte  er  seine  Bemühungen.  .Nicht  um 
das  Bürgerrecht  meines  Vaterlandes  zu  verlie¬ 
ren,  werde  ich  ein  naturalisierter  Fremder, 
denn  sonst  verliere  ich  mehr,  als  ich  gewinne. 
Sondern  ich  gehe  bloß  durch  fremde  Gärten, 
um  für  meine  Sprache,  als  eine  Verlobte  mei¬ 
ner  Denkart,  Blumen  zu  holen.  Ich  sehe  fremde 
Sitten,  um  die  meinigen  wie  Früchte,  die  eine 
fremde  Sonne  gereift  hat,  dem  Genius  meines 
Vaterlandes  zu  opfern." 

.Die  Überzeugung,  die  deutsche  Literatur 
.ursprünglich  bereichern'  zu  können,  resultiert 
aus  —  Herders  ganzes  Leben  prägenden  — 


Das  Lächeln  des  Dichters 

10.  Todestag  von  M.  A.  Borrmann 

Innere  Heiterkeit,  verbunden  mit  Melancho¬ 
lie,  schenkte  ihm  das  Lächeln  wie  das 
schmerzliche  und  tiefe  Miterleben,  das  ihn 
zum  Dichter  machte",  schilderte  Ruth  Maria 
Wagner,  langjährige  Feuilletonchefin  des 
Ostpreußenblattes,  den  Dichter  und  Schrift¬ 
steller  Martin  A.  Borrmann,  der  vor  zehn  Jah¬ 
ren,  am  3.  Dezember  1974,  von  dieser  Welt  ab¬ 
berufen  wurde. 

Geboren  in  Rößel  als  Sohn  eines  Pfarrers, 
kam  Borrmann  schon  früh  nach  Königsberg, 
wo  er  später  Medizin  studierte.  Den  Ersten 
Weltkrieg  machte  er  als  Sanitätssoldat  mit. 
Nach  Kriegsende  schließlich  fand  er  seine  ei¬ 
gentliche  Berufung  —  die  Schriftstellerei.  Er¬ 
zählungen  und  Novellen  wurden  von  Zeitun¬ 
gen  abgedruckt,  seine  Reisebeschreibungen 
fanden  ein  aufmerksames  Publikum.  Nach 
fünfjähriger  Tätigkeit  als  Dramaturg  am  Ko- 
nigsberger  Schauspielhaus  1933  entlassen, 
schrieb  Borrmann  seinen  großen  Roman 
.Trampedank  -  Vom  Glück  der  Pechvoge 
der  —  wenn  aucherst  zweieinhalb  Jahrzehnte 
später  gedruckt  -  zu  einem  ßrofk-n  Erfolg 
wurde.  Auch  für  den  Reichssender  Königsberg 
schrieb  Borrmann  -  so  einstünd.ge  Wortsen¬ 
dungen  zu  den  Suiten  von  Otto  Bensch,  Sen¬ 
dungen.  die  später  die  Grundlage  bildeten  für 
weitere  Beiträge,  diesmal  allerdings  bei  west¬ 
deutschen  Anstalten  und  für  das  Ostpreußi  n- 

bl  Für  sein  unermüdliches  Schaffen,  das  kurz 
vor  seinem  Tod  auch  zarte  lyrische  Ced>chte 
umfaßte,  wurde  Martin  A.  Borrmann  mit  dem 

Kulturpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

ausgezeichnet. 


„Ich  gehe  durch  fremde  Gärten “ 

Johann  Gottfried  Herder  und  die  Weltliteratur  —  Publikation  über  Mohrungens  Sohn  erschienen 


rarische  Anthologie,  ein  Lesebuch  gegen  das 
kanonisierte  Literaturverständnis  der  Zeit." 

Herder  selbst  hat  seine  Vorliebe  einmal  so 
erläutert:  .Sie  lachen  über  meinen  Enthusias¬ 
mus  für  die  Wilden  beinahe  so,  wie  Voltaire 
über  Rousseau,  daß  ihm  das  Gehen  auf  vieren 
so  wohl  gefiele:  Glauben  Sie  nicht,  daß  ich 
deswegen  unsre  sittlichen  und  gesitteten  Vor¬ 
züge,  worinesauchsei,  verachte.  Das  mensch¬ 
liche  Geschlecht  ist  zu  einem  Fortgange  von 
Szenen,  von  Bildung,  von  Sitten  bestimmt: 
wehe  dem  Menschen,  dem  die  Szene  mißfällt, 
in  der  er  auftreten,  handeln  und  sich  verleben 
soll!  Wehe  aber  auch  dem  Philosophen  über 
Menschheit  und  Sitten,  dem  seine  Szene  die 
einzige  ist  und  der  die  erste  immer  auch  alsdie 
schlechteste  verkennet!" 

Und  kein  Geringerer  als  Johann  Wolfgang 
von  Goethe,  der  Herder  in  jungen  Jahren  in 
Straßburg  begegnet  war,  schildert  in  .Dich¬ 
tung  und  Wahrheit*  Herders  Begeisterung: 
.  Ich  ward  mit  der  Poesie  von  einer  ganz  andern 
Seite,  in  einem  andern  Sinne  bekannt  als  bis¬ 
her,  und  zwar  in  einem  solchen,  der  mir  sehr 
zusagte.  Die  hebräische  Dichtkunst,  welche  er 
nach  seinem  Vorgänger  Lowth  geistreich  be¬ 
handelte,  die  Volkspoesie,  deren  Überliefe¬ 


rungen  im  Elsaß  aufzusuchen  er  uns  antrieb, 
die  ältesten  Urkunden  als  Posie  gaben  das 
Zeugnis,  daß  die  Dichtkunst  überhaupt  eine 
Welt-  und  Völkergabe  sei,  nicht  ein  Privaterb¬ 
teil  einiger  feiner,  gebildeter  Männer.  Ich  ver¬ 
schlang  das  alles,  und  je  heftiger  ich  im  Emp¬ 
fangen,  desto  freigebiger  war  er  im  Geben,  und 
wir  brachten  die  interessantestenStunden  zu." 

Dr.  Andreas  F.  Kelletat  geht  in  seiner  Studie 
der  Frage  nach,  .wann  und  warum,  mit  welcher 
Intensität  und  welchem  Ergebnis  Herder 
Texte  fremdsprachiger  Literaturen  rezipiert 
hat".  Er  unternimmt  den  Versuch,  wie  es  im 
Vorwort  zu  der  Schrift  heißt,  .nicht  nur  Her¬ 
ders  Übersetzungstheorie  und  -praxis  an  aus¬ 
gewählten  Beispielen  zu  erläutern,  Herders 
Texte  mit  den  jeweiligen  Originalen  zu  ver¬ 
gleichen,  sondern  darüber  hinaus  soll  Herders 
Konzept  einer  .Naturmethode'  universaler  Li- 
teräturbetrachtung  rekonstruiert  und  auf 
seine  Aktualität  befragt  werden".  —  Trotz 
ihres  hohen  wissenschaftlichen  Anspruchs  ist 
diese  Schrift  auch  für  Laien  verständlich  und 
weiterer  wichtiger  Mosaikstein  im  Bilddes gro¬ 
ßen  Philosophen  aus  Mohrungen,  der  am  18. 
Dezember  1 803  in  Weimar  diese  Welt  verließ. 

Silke  Steinberg 


Das  Wunder  der  großen  Stadt 

Martin  A.  Borrmann  berichtet  über  erste  Eindrücke  in  Königsberg 


Lektüreerlebnissen  während  der  Königsber- 
ger  und  Rigaer  Zeit ",  konstatiert  Dr.  Andreas  F. 
Kelletat,  geboren  1954  in  Hamburg,  in  seiner 
Schrift  .Herder  und  die  Weltliteratur*  (Zur 
Geschichte  des  Übersetzens  im  18.  Jahrhun¬ 
dert.  Europäische  Hochschulschriften,  Reihe 
1 ,  Deutsche  Sprache  und  Literatur,  Band  760, 
Verlag  Peter  Lang,  Frankfurt/Main,  Bern.  268 
Seiten,  brosch.,  sFr.  69.—).  Kelletat  schreibt 
weiter:  .Der  Briefwechsel  mit  Hamann,  die 
frühen  Rezensionen  und  die  .Fragmente’ 
dokumentieren  Herders  Begeisterung  für 
Shakespeare  und  den  modernen  englischen 
Roman,  vor  allem  Lawrence  Sternes  ,T ristram 
Shandy1,  für  Cervantes  ,Don  Quijote'  und  für 
die  nordische  Dichtung." 

Herder  beschäftigte  sich  jedoch  nicht  allein 
mit  Dichtungen  in  den  klassischen  Sprachen 
wie  Griechisch  und  Lateinisch,  mit  Texten  in 
Hebräisch  oder  Englisch,  im  Verlauf  seinerTä- 
tigkeit  befaßte  er  sich  auch  mit  außereuropäi- 
sc hen  Gebieten,  so  daß  Georg  Gottfried  Gervi- 
nius  in  seiner  .Geschichte  der  deutschen  Dich¬ 
tung"  (Leipzig  1853)  den  großen  Sohn  Ost¬ 
preußens  rühmt:  .Er  führt  uns  von  Grönland 
bis  nach  Indien,  aus  derZeit  Luthers  zurück  bis 
zu  Harmodius  und  Aristogiton,  aus  Esthland 
bis  nach  Peru.  Mit  einer  reizenden  Leichtig¬ 
keit,  die  bis  dahin  nicht  allein  unter  uns,  son¬ 
dern  in  aller  Welt  geradezu  unerhört  war,  faßt 
er  jede  Zeit,  jedes  V olk.  in  jedem  Charakter  mit 
einer  überraschenden  Treue  und  Einfalt  auf, 
und  schickt  sich  mit  der  feinsten  Wandlungs¬ 
gabe  in  Sinn  und  Sprache,  in  Ton  und  Empfin¬ 
dung." 

Zur  Übersetzungstheorie  Herders  schreibt 
Kelletat:  .Im  Zentrum  seiner  Überlegungen 
steht  das  sensible  Aufspüren  und  schöpferi¬ 
sche  Reproduzieren  der  rhythmischen  Struk¬ 
turen,  Widerstände  und  akustischen  Modula¬ 
tionen,  die  einem  literarischen  Text  eine  un¬ 
verwechselbarere  Gestalt  verleihen  als  dessen 
Inhalt  und  verstechnische  Form...  Nicht  die 
.Form'  ist  für  Herder  das  Hauptproblem,  son¬ 
dern  der  jeweilige  ,Ton'  des  Originals  und  die 
äußerste  behutsame  Transponierung  dieses 
Tons  ins  Deutsche . .  .*. Und  Kelletat  kommt  zu 
dem  Schluß:  .Die  Überwindung  der  klassizisti¬ 
schen  Nachahmungspoetik  und  die  Entfaltung 
der  Sturm-  und  Dran-Ästhetik  muß...  zu 
einem  nicht  unerheblichen  Teil  auf  Herders 
Beschäftigung  mit  fremdsprachigen  Dichtun¬ 
gen  zurückgeführt  werden." 

Vor  allem  die  .Stimmen  der  Völker  in  Lie¬ 
dern"  waren  es,  von  denen  Herder  angetan 
war.  .Der  von  Herder  geprägte  Begriff  .Volks¬ 
lied'  hat  den  Anstoß  zur  Entstehung  und  Eta¬ 
blierung  der  deutschen  und  internationalen 
Volkskunde,  zur  Erforschung  der  mündlich 
tradierten  Volksüberlieferung  gegeben",  so 
Kelletat.  .Die  beharrliche  Konzentration  auf 
den  Begriff  Volkslied,  die  Fixierung  auf  den 
Titel,  muß  verhindern,  die  .Volkslieder’  als  das 
zu  lesen,  was  sie  sind:  eine  erste  universallite¬ 


Vorsichtig  fuhr  der  Kutschwagen  den 
Hang  der  alten  Burg  hinunter,  in  der  wir 
gewohnt  hatten,  ln  etwas  schnellerem 
Tempo  ging  es  dann  über  ein  uns  Heutigen 
wohl  kaum  noch  vorstellbares  Katzenkopfpla- 
ster  durch  die  Burggasse  zum  stillen  Sandweg 
am  Friedhof,  auf  dem  meine  Mutter  ruhte. 
Damit  waren  wir  auch  schon  am  Stadtrand  von 
Rößel  angelangt,  das  wir  nun  verlassen  muß¬ 
ten.  Wo  die  Chaussee  nach  Bischdorf  begann, 
warfen  Konfirmandinnen  und  Mädchen  der 
Schule,  die  mein  Vater  gegründet  hatte,  Blu¬ 
men  in  den  Wagen.  An  weiteres  erinnere  ich 
mich  nicht,  auch  nicht  an  die  Eisenbahnfahrt 
Aber  dann:  Königsberg  und  der  Südbahn¬ 
hof!  Ich  sah  zwischen  einer  mir  gewaltig  vor¬ 
kommenden  Menschenmenge  den  ersten 
preußischen  Schutzmann  in  seiner  blauen  Uni¬ 
form  und  mit  seiner  Pickelhaube.  Er  verteilte 
blanke  Nummernschilder,  auf  denen  die  Zahl 
für  unsere  Pferdedroschke  stand.  Ein  Gepäck¬ 
träger  verstaute  die  Koffer,  mein  Vater  fuhr  mit 
einer  .Elektrischen“  zu  seiner  neuen  Wir¬ 
kungsstätte  voraus  und  wir,  das  heißt  unsere 
alte  Erzieherin,  mein  Bruder  und  ich,  hielten  so 
Einzug  in  das  mir  riesenhaft  erscheinende  Ge¬ 
wirr  von  Straßen  und  Brücken,  von  denen  ich 
aber  nicht  viel  wahrnahm,  weil  ich  vom  Ab¬ 
schiedsschmerz  noch  immer  benommen  war. 


Doch  —  eine  Sache  fiel  mir  bei  dieser  Fahrt 
schon  auf:  Der  Wagen  rasselte  hier  nicht  und 
fuhr  manchmal  lautlos;  da  hörte  man  nur  das 
Klopfen  der  Pferdehufe.  Das  war  die  Wirkung 
des  neuartigen  Holzpflasters,  womit  man  in 
Königsberg  —  etwa  vor  Krankenhäusern,  Kir¬ 
chen  und  Schulen  —  Versuche  zur  Abstellung 
des  Wagenlärms  machte;  auch  die  Münzstra¬ 
ße,  die  wir  durchfuhren,  besaß  diese  märchen¬ 
stille  Pflasterung,  ebenso  wie  die  Burgstraße,  in 
der  wir  in  einem  sogenannten  .Chambre  gar- 
nie"  (so  sagte  man  damals)  vorläufig  Quartier; 
nahmen. 

Nach  dem  Abendbrot  gingen  wir  noch  spa¬ 
zieren,  ein  paar  Schritte  nur,  um  die  Ecke 
herum  ein  Stückchen  die  Große  Schloßteich¬ 
straße  bergab.  Da  geschah  es,  das  Wunderder 
großen  Stadt.  Schwarzes  Wasser  sah  ich  vor 
uns  und  eine  schmale  Brücke  darüber  und 
längs  der  beiden  Geländer  weiße,  nein,  glei¬ 
ßende  Bogenlampen.  Wie  große  Monde  hin¬ 
gen  sie  in  der  Luft,  blendeten  wie  die  Sonne, 
wenn  man  hineinblickte,  und  färbten  die  Ge¬ 
sichter  der  eilenden  Menschen  darunter  son¬ 
derbar  bleich.  Alle  waren  verzaubert,  alles  war 
verwandelt.  Unsere  Hausdame  erzählte,  wie 
schön  das  hier  am  1 .  Mai  wäre,  wenn  alle  Stu¬ 
denten  in  ihren  T rächten  die  ganze  Nacht  über 
auf  den  mit  Lampions  geschmückten  Booten 
singend  auf  dem  Wasser  umherfuhren.  Aber 
auch  Schreckliches  sei  hier  geschehen,  bei¬ 
spielsweise  Anno  1861.  Unser  alter,  nun  schon 
seit  einigen  Jahren  verstorbener,  guter  König 
Wilhelm,  der  hernach  deutscher  Kaiser  ge¬ 
worden,  sei  in  den  Tagen,  alser  hier  in  unserer 
Schloßkirche  gekrönt  wurde,  zu  seinem  Spaß¬ 
vergnügen  auf  diesem  Teiche  .Bootchen'  ge¬ 
fahren  (so  drückte  sie  sich  aus).  Und  da  sei 
beim  Durchfahren  der  Brücke  die  Menge  so 
heftig  von  einem  Geländer  zum  anderen  ge¬ 
stürzt,  um  von  der  Gestalt  des  Monarchen  nur 
ja  nichts  zu  verpassen,  daß  ein  Teil  des  Gelän¬ 
ders  gebrochen  wäre.  Viele,  viele  Menschen 
hätten  einen  traurigen  nassen  Tod  gefunden. 

Unter  so  makrabrer  Schilderung  erfolgte 
mein  Einzug  in  Königsberg  im  Juli  1903.  Da¬ 
mals  stand  ich  am  Ende  des  siebten  Lebens¬ 
jahres.  Einundvierzig  Jahre  später  sah  ich,  an 
einem  grauen  Septembermorgen,  die  Brücke 
teilweise  nun  in  Wirklichkeit  im  Wasser  lie¬ 
gen.  Sie  war  bei  den  Luftangriffen  der  letzten 
Nächte  zerstört  worden. 

Ich  war  damals  nach  Königsberg  zurückge¬ 
kommen,  um  meinen  Vater  aus  der  bedrohten 
Stadt  herauszuholen.  Weil  er  nicht  mehr  geh¬ 
fähig  war,  hatte  ihn  ein  Rot-Kreuz-Auto  zum 
Bahnhof  gebracht.  Ich  selbst  wanderte  zum 
letzten  Mal  auf  der  schönen  Promenade,  die 
man  in  den  vergangenen  Jahrzehnten  um  den 
Schloßteich  herumgeführt  hatte,  vom  Carl- 
Götz-Heim  an  den  Gärten  der  Kommandan¬ 
tur,  der  zerbomten  Stadthalle,  in  deren  Kroh- 
ne-Saal  wir  uns  so  oft  an  Konzerten  erlabt  hat¬ 
ten,  und  an  den  Häusern  hinter  der  Burgkirche 
vorüber  langsam  zum  Schloßplatz.  Welch’ 
eine  Lebensspanne  lag  zwischen  dem  ersten 
kindlichen  Blick  auf  die  Brücke  und  diesem 
Abschied! 


Professor  Eduard  Bischof  f  malte  1951  dieses  Pferd  ln  öl.  Das  Original  befindet  sich  heute  noch 
In  seinem  Helm  In  Soest,  wo  es  sein  Schwiegersohn  Professor  Hans-Helmut  Lankau  mit  dem 
übrigen  Nachlaß  getreulich  verwaltet  Leider  jedoch  Ist  auf  dem  Bild  nicht  vermerkt,  um  wel¬ 
ches  Pferd  es  sich  handelt.  Zur  Vervollständigung  seiner  Unterlagen  bittet  Prof.  Lankau  um  die 
Mithilfe  unserer  Leser.  Wer  weiß,  welches  Pferd  Prof.  Bischof!  vor  mehr  als  30  J ahren  auf  die 
Leinwand  gebannt  hat,  wende  sich  bitte  direkt  an  Prof.  H.  H.  Lankau,  An  Lentzen  Kämpen  H, 
4770  Soest/Westlalen  ' 
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Karl  Saager 


Lehre  uns  die  Weihnachtskunst 


Ich  träume  als  Kind  mich  zurücke  und 
schütt'le  mein  greises  Haupt:  wie  sucht  ihr 
mich  heim,  ihr  Bilder,  die  längst  ich  verges¬ 
sen  geglaubt.  Mit  diesen  Worten  beginnt 
Adalbert  von  Chamisso  sein  wohl  bekanntes 
Loblied  auf  sein  heimatliches  Schloß,  das 
längst  von  der  Erde  verschwunden  war  und 
nur  noch  in  seinen  Gedanken  lebte.  Ebenso 
könnte  ich  meine  eigenen  Jugenderinnerun¬ 
gen  beginnen,  wenn  sie  auch  nicht  auf  ein 
.schimmerndes  Schloß“,  sondern  nur  auf  ein 
einfaches  einstöckiges  Reihenhaus  in  meiner 
Heimatstadt  Zinten  zurückgehen,  dessen 
Gemeinsamkeit  mit  dem  chamisoschen 
Schloß  nur  darin  besteht,  daß  es  ebenso  wie 
jenes  von  der  Erde  verschwunden  ist  und  nur 
noch  in  meiner  Erinnerung  besteht... 

T rotz  aller  damal  igen  Dürftig-  und  Ärmlich¬ 
keit  habe  ich  darin  eine  herrliche  Kindheit 
verbracht.  War  ich  auch  nur  das  einzige  Kind, 
das  meine  Eltern  aufzogen,  weil  sowohl  mein 
kleiner  Zwillingsbruder  wie  eine  nachgebore¬ 
ne  Schwester  leider  schon  bald  wieder  diese 
Erde  verließen,  so  fühlte  ich  mich  doch  nieein- 
sam,  da  sich  meine  liebe  Mutter  in  rührender 
Weise  um  meine  gute  Erziehung  kümmerte. 
Sie  war  eine  überzeugte  Christin,  lehrte  mich 
schon  in  ganz  jungen  Jahren  manche  große 
göttliche  Weisheit  und  las  mir  später  oft  ge¬ 
eignete  Abschnitte  aus  der  alten  Familienbi¬ 
bel  vor  oder  sang  mir  aus  ihrem  großen  Lieder- 
vorrat  geeignete  Lieder,  was  mich  stets  ganz 
besonders  erfreute,  da  sie  eine  besonders 
schöne  Stimme  hatte. 

So  wird  man  es  gut  verstehen,  wenn  ich  an 
die  vorweihnachtliche  Zeit  ganz  besonders 
gern  zurückdenke,  denn  meine  Mutter  feierte 
selbstverständlich  bereits  die  vier  Advents¬ 
sonntage  Weihnachten.  Für  sie  war  es  eine 
wirkliche  Bitte  an  Gott,  wenn  sie  in  dem  herrli¬ 
chen  Weihnachtslied  .Dies  ist  die  Nacht,  da 
uns  erschienen  des  großen  Gottes  Freundlich¬ 
keit“  den  letzten  Vers  sang:  .Drum,  Jesu,  schö¬ 
ne  Weihnachtssonne,  bestrahle  mich  mit  Dei- 
nerGurlsjyDein  Licht  sei  meine  Weihnachts¬ 
wonne,  und  lehre  mich  die  Weihnathtskunstj 
wie  ich  «n  Lichte  wandeln  soll  tihd  sei  des 


Es  schneit,  mein  Kind 

VON  TAMARA  EHLERT 

Es  schneit,  mein  Kind,  und  es  ist  nicht  schwer, 
am  Fenster  hockend  sich  auszumalen, 
wie  jetzt  zu  Hause  die  Flocken  fallen, 
sich  flimmernd  drehen,  und  wie  sie  sehr 

behutsam  dann  mit  kristallnem  Mund 
die  Erde  küssen  und  wie  sie  leise 
und  müde  schon  von  der  langen  Reise 
sich  niederlassen  auf  dunklem  Grund, 

—  sich  auszumalen,  wie  nun  der  See 
grünaugig  blinzelt,  als  ob  er  schliefe, 
von  Eis  bedeckt.  Und  über  der  Tiefe 
verlorener  Vogelruf  und  Schnee. 

—  die  Tannen  mit  ihrer  Silberlast, 

die  ächzend  sich  und  mit  krummem  Rücken 
wie  alle  VV eiblein  im  Winde  bücken, 
der  fauchend  ihr  weißes  Haar  erfaßt. 

Du  sollst  im  Traum  zu  den  Tannen  gehn 
und  Ihnen  Lieder  zur  Christnacht  singen 
und  ihnen  Kerzen  zur  Christnacht  bringen, 
damit  sie  nicht  so  verlassen  stehn. 


Weihnachtsglanzos  voll!“  Der  große  Geschenk¬ 
rummel  von  heute,  der  die  Heutigen  viel  mehr 
interessiert  als  das  Jesuskund,  das  der 
Menschheit  in  der  Weihnacht  zu  ihrer  Erlö¬ 
sung  geschenkt  wurde,  lenkte  die  Menschen 
i  ioch  nie  so  sehr  von  der  wahren  Weihnachts¬ 
feier  ab,  die  damals  nicht  nur  in  der  Wohnung, 
-ondern  vor  allem  in  der  abendlichen  Kirche 
begangen  wurde.  Unsereschöne  evangelische 
K  irche  hatte  weder  eine  Beleuch  tung  noch  eine 
Heizungsanlage.  Die  Feiernden  brachten  sich 
daher  ihre  eigenen  Kerzen  mit,  stellten  sie 
brennend  auf  ihre  Plätze  —  die  meisten  Kir- 
r  henbesucher  hatten  ihren  ständigen  Platz  — , 
und  gemeinsam  mit  der  Kerzenbeleuchtung 
der  kirchenfensterhohen  Tannenbäume  links 
und  rechts  vom  Altar  gaben  sie  der  Weih¬ 
nachtsgemeinde  ein  festliches  Aussehen. 
Schüler  der  oberen  Klassen  unserer  Volks¬ 
schule  verschönten  die  Gemeindefeiern  mit 
ihren  Gesangsdarbietungen,  die  wochenlang 
vorher  von  dem  Kantor  eingeübt  waren.  Nach 
Schluß  des  Gottesdienstes  blies  jeder  seine 
Kerze  aus  und  nahm  sie  mit  nach  Hause.  Bis 
dahin  dauerte  es  aber  noch  eine  ziemliche 
Weile,  denn  inzwischen  war  die  Stadtmusik¬ 
kapelle  unter  der  Leitung  ihres  stadtbekann¬ 
ten  Dirigenten  erschienen.  Wenn  alle  Kirch¬ 
gänger  vor  der  Kirchentür  vollzählig  versam¬ 


melt  waren,  setzte  sich  der  von  der  Stadtkapel- 
le  angeführte  Festzug  zu  einem  .Umgang“ 
durch  fast  alle  Straßen  in  Bewegung.  Viele  der 
Mitmarschierenden  gingen,  sobald  sie  an 
ihren  Wohnungen  vorbei  kamen,  aus  dem 
Zuge,  diesem  noch  einmal  herzlich  zuwin¬ 
kend,  aber  es  gab  auch  viele,  vor  al  lern  jüngere 
Kirchenbesucher,  die  dem  Umzug  bis  zum 
Schluß  treu  blieben. 

Es  wird  den  Leser  nicht  überraschen,  wenn 
ich  nun  erzähle,  daß  meine  Mutter  in  Aus¬ 
übung  der  den  Christen  aufgetragenen  Näch¬ 
stenliebe  eine  sehr  soziale  Frau  gewesen  ist. 

Wohl  keiner  der  damals  vielen  Bettler  ging  un¬ 
gestärkt  aus  ihrer  Wohnung,  und  auch  ihren 
Nachbarn  und  Mitbewohnern  kam  ihre  Hilfs¬ 
bereitschaft  sehr  zustatten.  Sie  scheute  nicht 
davor  zurück,  auch  den  zerlumptesten  Bettler 
einen  Platz  an  ihrem  Tisch  einzuräumen  und 
betreute  viele  von  jenen,  mit  denen  die  mei¬ 
sten  .anständigen“  Menschen  nichts  zu  tun 
haben  wollten. 

Meine  Mutter  hat  mich  auch  schon  als  Kind 
davor  bewahrt,  daß  ich  alles  frühere  nicht 
schlechter  beurteilte  als  das  Gegenwärtige.  .  . 

Diese  sehr  häufige  Ablehnung  alles  Gegen-  VVeinnaCnten 
wärtigen  habe  ich  mir  schon  bald  als  Kind  ab-  |jj  (Jßj-  Heimat 
gewöhnen  müssen  und  bin  dadurch  erst  zu 
einer  richtigen  Beurteilung  der  Zustände  von  Funkelnder 
früher  und  heute  gekommen.  Hätte  ich  meiner  Lichterbau  m 
lieben  Mutter  auch  nur  dieses  zu  verdanken,  . 
so  wäre  das  bereits  genug,  ihrer  in  Liebe  und  in  Lotzen 
Verehrung  zu  gedenken.  Foto  1 


Foto  Karp  I 


Geo  Grimme 


Sie  eilten  und  sie  fanden . . . 


.Sie  fanden  Ma/ia  und  Joseph  und  das  Kind, 
das  in  der  Krippe  lag'  (Luc.  2,  16) 

Viele  Zeitgenossen  haben  es  nicht  mehr 
eilig,  in  Bethlehems  Stall  etwas  zu  fin¬ 
den.  Manche  haben  ein  Unbehagen  an 
dem  Krippenkind,  weil  sfe  hinter  seinen  späte¬ 
ren  Forderungen  Zurückbleiben i  andere,  weil 
ihnen  das  Fernsehen  jede  Denkbemühungen 
abnimmt.  Viele  denken  auch  dabei  nur  an  Heu 
und  Stroh,  wie  der  Ochs  und  der  Esel.  Sie  wis¬ 
sen  nicht  mehr,  wie  Mathias  Claudius  singt, 
vom  Nachhall  der  freundlichen  Botschaft  von 
Weihnachten.  Wo  ist  diese  zu  finden? 

Nirgends  sind  die  Qualitäten  des  Lebens  so 
klar  verkörpert  wie  hier  — ,  nämlich  daß  Gottes 
Barmherzigkeit  Zärtlichkeit  sein  soll.  —  Was 
gibt  es  dafür  ein  schöneres  Bild  als  eine  Mutter, 
die  ihr  Kind  herzt  und  küßt  und  stillt. 

Gott  wollte  sein  Wesen  ins  Menschliche 
übersetzen.  Alle  Menschenkinder,  die  keine 
Mutterliebe  hautnah  gespürt  haben,  lernen 
nie,  Gott  zu  lieben,  der  uns  zuerst  geliebt  hat. 
Mutter  Teresa  von  Indien  nennt  das  die 
wesentliche  Aufgabe  der  Frau,  das  Kind  in  die 
zweite  Wirklichkeit,  in  das  Wunder  der  Seele 
zu  leiten. 

Das  Drama  von  Bethlehem  ist  unsere  Exi¬ 
stenzerhellung  —  mit  schlichtem  Wort;  dort 
finden  wir,  wieein  nurgedanklicherfaßterGott 
als  Liebe  in  die  Welt  eingeströmt  ist.  Gott  be¬ 
kommt  einen  neuen  Namen,  er  wird  die  Ent¬ 
schlüsselung  des  Menschen.  Güte  und  Zärt¬ 
lichkeit  ist  die  Nachahmung  der  Natur  Gottes 
—  darum  eilet  und  schaut,  was  sich  dort  be¬ 
gibt. 

Bethlehem  ist  die  Grundschule  des  Urver- 
trauens,  jener  zweiten  Wirklichkeit,  in  wel¬ 
cher  ein  Mensch  nur  gesund  leben  kann. 
Grundvertrauen  wird  dem  Menschen  ge¬ 
schenkt  durch  Versorgen  und  Achtsamkeit, 
durch  Angenommen-  und  Geherztwerden. 

Lieben  lernt  ein  Kind  nur  durch  Geliebtwer¬ 
den,  sie  müsen  füreinander  durchsichtig  wer¬ 
den:  wir  sind  füreinander  da.  Mitgeteiltes  Sein 
ist  Gnade  und  darum  sind  echte  Weihnachts¬ 
menschen  durch  Gnade  wissende. 

.Dieser  Glaube  hat  nicht  nur  den  Sinn,  son¬ 
dern  auch  die  Freude  in  die  Welt  gebracht“ 
(Claudel).  Darum  ist  jedes  Beten  eine  Fortset¬ 
zung  des  Grundvertrauens,  wie  es  in  der  Krip¬ 
pe  sichtbar  wird. 

Weihnachtensoll  jedes  Jahr  ein  neues.  Auf¬ 
tauen“  sein...  wach  auf,  wach  auf  gefrorener 
Christ!  Hier  geschieht  das  unglaubliche  Ereig¬ 
nis  der  echten  Menschwerdung,  eine  immer 
neue  Aussage,  die  Einwurzelung  Gottes  in  die 
Welt. 

Gott  ist  bildlich,  ein  liebebedürftiges  Kind, 
geworden,  um  uns  geistlich  zu  machen.  Den 
Menschen  gibt  eserst  seit  der  heiligen  und  stil¬ 


len  Nacht.  Daraus  ergeben  sich  einige  weih¬ 
nachtliche  Forderungen.  Zunächst  die  Mah¬ 
nung  (Bernanos)  nicht  dem  Viehzeug  von  Beth¬ 
lehem  zu  gleichen,  die  dieser  Mutter  und  dem 
Kind  die  Gastfreundschaft  verweigern.  So¬ 
dann  selbst  ein  Christbaum  zu  sein,  als  nur 
einen  zu  haben  (G.  Marcel).  Besser  eine  kleine 
Kerze  zu  sein,  als  der  Dunkelheit  zu  fluchen. 
Aus  Stallgeruch  Tannenduft  zu  machen!  Du 
bist  selbst  dieser  Weihnachtsbaum!  So  wird 
der  verkündigte  Friede.  Jemand  erklärt  „ho- 
minibus“  (den  Menschen):  Vielleicht  kann  es 


aus  dem  Lateinischen  als  Ablativ  übersetzt 
sein:  statt  den  Menschen  —  dafür  .durch  die 
Menschen“. 

Finden  sollen  wir  die  gegenwärtige  Wir¬ 
kung  der  Liebe  Jesu.  Der  Friede  ist  bereits 
verwirklicht.  Euch!  Heute!  Aber  die  Gedanken 
Gottes  sind  vergessene  Feste  geworden.  Engel 
sind  nicht  mehr  unsere  Weihnachtsboten  — 
der  Auftrag  geht  an  uns.  Wir  sind  die  lebendi¬ 
gen  Weihnachtskerzlein.  Eilt!  Und  ihr  werdet 
finden!  Ihr  werdet  das  Licht  im  Stroh  einer 
Krippe  finden. 


Fritz  Kollhoff 


Das  kostbarste  Erbe 


In  der  Schule  wurde  einmal  ein  Aufsatzthe¬ 
ma  gegeben.  Es  hieß:  .Ein  Haus,  in  dem 
noch  ein  goldener  Becher  vorhanden  ist, 
kann  nicht  untergehen!“  Wahrscheinlich  han¬ 
delt  es  sich,  so  sagten  wir  uns,  um  ein  Erinne¬ 
rungsstück  aus  altem  Familienbesitz,  um 
einen  kostbaren  Pokal,  vielleicht  um  einen 
Taufbecher,  wie  man  ihn  früher  seinem  Päten- 
kind  schenkte. 

Nun,  allzu  viele  Becher  sind  uns  auf  man¬ 
cherlei  Weise  abhanden  gekommen.  Der 
Bombenkrieg  in  der  Heimat,  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  haben  wesentlich  dazu  beigetragen. 
Es  gibt  aber  einen  Becher,  den  auch  der  Krieg 
uns  nicht  hat  rauben  können,  einen  unsichtba¬ 
ren  Becher.  Er  heißt  —  Weihnachten!  Jeden¬ 
falls  besinnt  sich  unser  Volk  in  Ost  und  West 
einmal  im  Jahr  zu  Weihnachten  doch  im  all¬ 
gemeinen  auf  das  kostbarste,  ihm  anvertraute 
Erbe.  Es  besinnt  sich  auf  die  letzte  Erinnerung 
aus  goldenen  Urtagen  seiner  Kinderzeit  auf 
das,  was  sein  Herz  einmal  erfüllte  und  fröhlich 
machte  und  selbstlose  Liebe  und  wirklichen 
Frieden  stiftete.  Wenigstens  einmal  im  Jahr 
besinnt  es  sich  mindestens  durch  die  Lieder 
auf  jene  Freudenbotschaft  von  dem,  der 
menschlich  in  diese  unmenschliche  Welt  kam, 
damit  wir  wieder  Menschen,  Menschen  Gottes 
würden:  Euch  ist  heute  der  Heiland  geboren. 
Gott  sei  Lob  und  Dank,  daß  er  uns  diesen  einen 
goldenen  Becher  noch  gelassen  hat. 

Was  bedeutet  uns  Weihnachten?  Drei  Ei¬ 
genschaften  eines  Kelches  zeigen  es  uns: 

Erstens:  Ein  Kelch  hat  eine  feste  Umran¬ 
dung,  damit  der  wertvolle  Inhalt  nicht  verlo¬ 
rengeht.  Ach,  daß  unsere  Weihnachtsfeste  das 
Evangelium  von  Jesus  Christus  doch  sorgsam 
bewahren  möchten!  Wenn  wir  in  diesen  Tagen 
auch  nur  für  ganz  wenige  Stunden  zu  solch  be¬ 
wußter  Sammlung  in  unserer  Familie,  in  unse¬ 
rem  Freundeskreis  und  in  unserer  Kirche  Zu¬ 
sammenkommen  dürfen,  so  ist  das  Gottesge¬ 
schenk.  Laßt  uns  den  heiligen  Becher  hoch 


über  alle  Zerstreuung,  in  der  wir  leben,  erhe¬ 
ben.  Alsdie  evangelischen  Salzburger  sich  um 
ihres  Glaubens  willen  auf  jene  Wanderung 
quer  durch  halb  Europa  begaben,  trugen  sie 
ihren  Abendmahlskelch  voran,  denn  an  ihm 
hing  ihre  Zuversicht. 

Zweitens:  Ein  solcher  Kelch  hat  eine  weite 
Öffnung  nach  oben,  da  er  ja  auch  nur  von 
oben  her  gefüllt  werden  kann.  Wir  wissen  zwar 
auch,  wieviel  gute  Wurzelkraft  aus  mütterli¬ 
chem  Boden  uns  nährt:  Heimat,  Familie,  eige¬ 
ne  Scholle.  Aber  das  alles  kann  unsdoch  nicht 

wirklich  erlösen.  Die  wahrhaft  befreienden 
Kräfte  kommen  immer  von  außen,  von  oben 
her.  Es  ist  nichts  mit  unserer  vielgerühmten 
Innerlichkeit.  Wir  Menschen  bleiben  von  Got¬ 
tes  Himmel  abhängig,  d.  i.  von  dem,  den  Er  uns 
von  dort  gesandt  hat. 

Und  schließlich  drittens:  Ein  rechter  Kelch 
hat  einen  sich  nach  außen  neigenden  Rand; 
denn  er  ist  gar  nicht  für  sich  selber  da.  Willig 
sich  neigen  und  von  seiner  bewahrten  Fülle 
abgeben,  weitergeben,  mitteilen,  das  ist  sein 
Auftrag.  Wer  selber  beschenkt  ist,  muß  weiter 
schenken.  Das  sicherste  Kapital  unseres  Le¬ 
bens,  das  uns  niemand  mehr  nehmen  kann  und 
das  keiner  Inflation  verfällt,  ist  genau  das,  was 
wir  ohne  Berechnung  anderen  einmal  gaben, 
letzt  geben  und  geben  werden.  Und  wir  selber 
sind  immer  genausoviel  wert,  als  wir  anderen 
Menschen  gewesen  si  nd  und  noch  sein  dürfen. 
Allerdings  können  wir  immer  nur  so  viel  wei¬ 
tergeben,  als  wir  selber  empfingen,  aus  selbst¬ 
loser  Liebeempfingen.Dieandere  sogenannte 

Liebe  hat  kein  Gewicht! 

Die  Frohe  Botschaft  der  Weihnacht  verkün¬ 
det  uns:  Gott  schenkt  sich  uns  selber  und  gab 

^!uSnhncb(',!  in?lnßslos  und  ehrlos  in  un- 
sere  Mitte.  Sollte  Er  uns  mit  Ihm  nicht  alles 

schenken?  Ja.  euch  ist  heute  der  Heiland  gebo- 

Frpi.df  kh7  (Vhr‘S,us’  der  Herr.  Das  ist  die 
Freudenbotschaft.  Darüber  können  und  dür¬ 
fen  wir  froh  sein. 
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irht  den  Spielautos  oder  dem  Sandka¬ 
sten,  sondern  den  Pflanzen  und  Blumen 
galt  schon  als  kleiner 


t  in*,  ,  ...  -  ostpreußischer 

Lorbaß  Herbert  Krauses  größtes  Interesse 
Seine  glückliche  Hand  fürs  Grüne  hat  der  am 
1 8.  Januar  1 935  in  Saukenhof,  Kreis  Angerapp 
Geborene  weiter  walten  lassen,  und  heute  ge¬ 
hören  ihm  im  sonnigen  Kalifornien  und  auf  der 
Hawaii-Insel  Maui  umfangreiche,  u..;^ 

Großgärtnereibot  riebe.  Seit  1 956  lebt  Herbert 
Krause  in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  er  seit 
vielen  Jahren  das  Ostpreußenblatt  erhält. 

Zwei  Generationen  Krause  waren  bereits 
vor  ihm  in  der  Gärtner-Branche  tätig.  Der 
Großvater  arbeitete  als  Gutsgärtner  in  Ernst¬ 
burg,  Kreis  Insterburg.  Als  Herbert  Krause  drei 
Jahre  alt  war,  kaufte  sein  Vater  Fritz,  der  mit 
Ehefrau  Erna  in  Wotersen  bei  Hamburg  lebt, 
eine  Gärtnerei  in  Langendorf  bei  Schippen¬ 
beil.  Übrigens,  wann  immer  Fritz  Krause  auf 
Besuch  bei  seinem  Sohn  weilt,  läßt  er  es  sich 
nicht  nehmen,  auf  Firmentransporten  mitzu¬ 
fahren. 

Mit  seiner  Mutter  und  der  Schwester  ging 
Herbert  Krause  1945  in  einem  Pferdewagen 
auf  die  Flucht  nach  Pillau  und  per  Schiff  am  1 3. 

April  nach  Dänemark,  wo  sie  drei  Jahre  inter¬ 
niert  blieben.  Im  April  1 950  tat  er  einen  ernst¬ 
haften  Schritt  auf  dem  Weg  zu  seinem 

Wunschberuf  und  begann  eine  Gärtnerlehre  _ _ 

im  Betrieb  von  Hermann  Neubert  in  Burslack  nicht  beklagen. 
(Vierlanden).  Die  drei  Ausbildungsjahre 


Angerapp.  «miirciciwuieuc  „ouum'i  irupicais  von  i-ierDeri  Krause  wurden 

g<  -  s<  hloß  Herbert  Krause  mit  Auszeichnung  ab.  nehmung,  begann  mit  50000  Quadratmetern 
~V  **n  Monate  in  einem  Gartenbaubetrieb  in  unter  Glas.  Mittlerweile  sind  in  Yorba  Linda 
,7!,.. , ,  V1  e  Helsinki undein  JahrinSchwedenerweiterten  zwei  Betriebe  entstanden,  wobei  der  Schwie- 
soin  VV  issen  über  die  so  vielseitige  Behänd-  gersohn  mit  der  Leitung  des  kleineren  beauf- 
lungsweiseund  Erscheinungsart  von  Pflanzen,  tragt  ist.  Ehefrau  Carolyn  und  eine  Tochter  von 
Heute  hat  er  auf  seinem  über  200000  Qua-  insgesamt  vier  Kindern  arbeiten  im  Büro.  Der 
s  dratmeter  großen  Betrieb  im  kalifornischen  Betrieb  von  Herbert  Krause  zählt  zu  den  größ- 
i  orba  Linda  bis  zu  50  verschiedene  Pflanzen-  ten  Treibhausunternehmen  der  Nation.  .Wir 
arten  aller  Größen  aufzuweisen.  hätten  nie  gedacht,  daß  Zier-  und  tropische 

Im  Jahre  1956  war  Herbert  Krause  in  die  Pflanzen  so  populär  werden  können“,  äußerte 
Vereinigten  Staaten  ausgewandert.  Da  er  die  sich  der  Ostpreuße  gegenüber  einer  kalifomi- 
25  noch  nicht  überschritten  hatte,  diente  er  sehen  Zeitung. 

noch  zwei  Jahre  in  der  US- Armee  und  arbeite-  Für  die  Versorgung  und  den  Versand  der 

te  in  South  Netick  in  einem  Nelkenbetrieb.  Pflanzen  hat  .Herb“  Krause  etwa  50  Mitarbei- 
. Danach  zog  es  ihn  zum  warmen  Kalifornien",  ter  beschäftigt.  Der  Vertrieb  erstreckt  sich  auf 
berichtet  seine  Mutter.  .Er  arbeitete  einige  ganz  Amerika,  Kanada  und  auch  nach  Über- 
Jahre  in  einem  großen  gärtnerischen  Betrieb  see.  Vor  einigen  Jahren  erweiterte  er  sein  Un- 
und  machte  sich  bald  selbständig.“  Einen  ternehmen  um  eine  dritte  Niederlassung  auf 
guten  Wirkungsbereich  hat  sich  Herbert  der  Hawaii-Insel  Maui,  wo  seine  Schwiegerei- 
Krausewahrhaftigausgesucht, denndiePflan-  tern,  Mr.  und  Mrs.  Hughes,  die  Managerrolle 
zen  wachsen  bei  ihm  unter  idealen  tropischen  übernommen  haben.  Mehrere  Male  im  Jahr 
Bedingungen.  Sämtliche  Palmen- Arten,  Farne,  sieht  natürlich  auch  der  Chef  des  Hauses  dort 
Philodendren,  Bromelien,  Dieffenbachien  und  nach  dem  Rechten.  Das  geschieht  meist  vor 
anderes  ^mehr  können  sich  über  die  Pflege  den  Tagen  der  größten  Nachfrage,  dem  Valen- 
Z^-  *  tinstag,  Ostern  oder  dem  Muttertag.. Das  Maui- 

.Sunset  Tropicals“,  so  der  Name  der  Unter-  Gebiet  von  Hawaii  bildet  eine  natürliche  Ein- 


Man  muß  immer  ein  bißchen  Glück  dabei  haben 


Margarethe  Melzner  führt  seit  36  Jahren  eine  Pension  in  Hamburg  —  Väterliches  Hotel  stand  in  Tapiau 

Ihr  Vater  war  der  geborene  Gastronom,  so  dervonihrenSchicksalsgefährteneingeschla' 
urteiltendamalsdieLeute.„Erhattejaauch  genen  Bahn  lagen, 
viel  Charme,  viel  Humor“,  erinnert  sich  f 

TochterMargaretheanGustavMelzner.Inihrer  genannt  Dicksi,  erneut  Glück.  1 948  wurde  _ , _ _ 

Person  sind  die  für  diese  Branche  wichtigen  Ei-  unter  vielen  Bewerbern  für  die  Übernahmeder  lischkenntnisse  auf. 
genschaften  ebenfallsstark  ausgeprägt.  Seit  36  Pension  ausgewählt.  Zu  Anfang  lief  das  Unter 
Jahren  führt  sie  in  der  Hamburger  Schlüter 

Straße  77  eine  kleine  Pension.  .Tüchtigkeit  al-  ganze  1 2  Jahre  (mittlerweile  wurde  dies  nach¬ 
lein  nützt  nichts,  man  muß  immer  ein  bißchen  geholt).  .Erst  mußte  der  Betrieb  ein  Gesicht 
Glück  dabei  haben“,  beginnt  Margarethe  Melz-  bekommen. 
nerihrenRückblicknachOstpreußenundden  zeichnet  sie  die  erste  Gartenbauausstellung  in  alten  Zeiten.  Die  Einquartierung  von  schau-  zenlabor,  wo  die  Aufzucht,  abgesehen  von 
Beginn  in  der  Hansestadt.  HamburgimJahre  1952.  Von  diesen  Zeitpunkt  spielernden  Gästen  in  ihrer  Pension  nahm  mit  Samen  und  Stecklingen,  durch  Zellteilung  er- 

Geboren  wurde  .Mutti  Melzner“  am  7.  Fe-  an  ging’s  bergauf.  Stets  mit  Mundpropaganda,  den  Hamburger  Kammerspielen,  die  nur  einen  folgt.Von  1973  bis  1975  hatte  Herbprt  Krause 
bruar  1903  in  Johannisburg,  wo  sie  mit  drei  Ge-  niemals  hat  sie  Inserate  aufgegeben.  Katzensprung  entfernt  liegen,  ihren  Anfang.  alsMitglied  der  kalifornischen  Gesellschaft  für 

schwistorn  die  ersten  vier  Kinderjahre  in  gro-  Mittlerweile  schätzen  zahlreiche  Stammgä-  Gute  Bewirtung  spricht  sich  halt  herum.  Und  Baumschulbesitzer  das  Amt  des  Präsidenten. 

|  |  |  |  M  ste  den  Aufenthalt  bei  dieser  lebensfrohen  sollte  jemand  unter  den  Lesern  sein,  der  ein-  inne.SeinenLebenswegbetrachtend.läßtsich 

^  "ijr Ostpreußin.  .Hoffentlich  erleben  wir  noch  un-  mal  aus  vollem  Herzen  über  Tapiau  plachan-  feststellen,  daßsein  liebstes  Spielzeug  ausost- 
|  |  1  |  sere  silberne  Hochzeit“,  meinte  eine  ältere  dern  möchte,  so  wüßte  ich  in  Hamburg  eine  preußischen  Kindertagen  ihn  nie  verlassen 

•?fclSS’irr|  Dame,dieseit23JahrenregelmäßigausAme-  gute  Adresse.  Susanne  Deuter  hat.  S.  D. 


rika  zu  ihr  kommt.  Auch  die  Begegnungen  mit 

ihren  Gästen  aller  Nationalitäten  standen  und  Sm 

ln  der  Hansestadt  hatte  Margarethe  Melzner,  stehen  unter  einem  guten  Stern.  Sie  nimmt  Vv  , 

-•sie  sich  Zeit  für  jeden,  frischte  sogar  ihre  Eng- 

. . . I.  .Ich  erfahre  so 

Wärme“,  so  Margarethe  Melzner  über  ihre  Be- 

nehmen  mühselig.  Auf  Urlaub  verzichtete  sie  sucher,  die  immer  von  neuem  Anregungen  be-  £jne  glückliche  Hand  fürs  Grüne:  Herberl 

reithalten.  .Das  ist  es,  was  mich  so  bereichert."  Krause  Foto  privat 

In  ihrer  Wohnstube  sprechen  eine  Menge 

Als  eine  Art  Sprungbrett  be-  eingerahmterSchauspieler-Porträtsvon  guten  1975  befindet  sich  auf  dem  Gelände  ein  Pflan 

in  alten  Zeiten.  Die  Einquartierung  von  schau 


1931  „Möbel-Böhm“  —  Der  Senior  beging  in  diesem  Jahr  sein  fünfzigjähriges  Meisterjubiläum 

echt  hat  er,  der  in  Danzig  geborene  Tisch-  1949  in  Lockstedter  Lager,  jetzt  Hohenlock-  Sohn  Lothar.  Der  Tischlereibotrieb  wurde  von 
lermeister,  Möbelkaufmann  und  Bestat-  stedt,  auf  dem  Trockenboden  der  ehemaligen  Sohn  Hartmut  übernommen.  Auch  der  ältpste 
ter  Kurt  Böhm.  Es  klingt  nach  seinen  Heereswäscherei  (mit  unzähligen  Leckstei-  Sohn  Werner  faßte  Fuß  im  beruflichen  Fach 
en  für  die  heutige  Zeit  ziemlich  unwahr-  len)  untergebracht,  einen  Neubeginn,  tatkräf-  seines  Vaters.  Handwerk  hat  halt  goldenen 
nlich,  trotz  großer  Verluste  und  Strapa-  tig  unterstützt  von  seinen  Kindern.  Von  insge-  Boden. 

el  in  seinem  Leben  geschafft  zu  haben.  In  samt  über  25  Lehrlingen  hat  er  fünf  seiner  Im  Sommer  1981  hatte  Kurt  Böhm  das 
m  Jahr  konnte  Kurt  Böhm  nicht  nur  sein  Söhne  im  Tischlerhandwerk  und  im  Kaufmän-  Glück,  seine  Gebäude  mit  der  Werkstatt  in 
riges  Meisterjubiläum  feiern,  sondern  nischen  ausgebildet.  Westpreußen  wiederzusehen.  .Meine  Tisch- 

seinen  75.  Geburtstag.  Bereits  vor  vier  Auf  dem  Hinterhof  wurden  damals  zwei  lerarbeiten  waren  noch  bestens  erhalten.“  Die 
n  beging  .Möbel-Böhm“  im  Schleswig-  Holzbauten  erstellt  und  als  Ausstellungsräu-  größte  Arbeit  des  Tischlermeisters  Böhm 
»inischen  Hohenlockstedt  sein  50jähri-  me  von  zum  Teil  selbst  angefertigten  Möbeln  waren  128  Doppelfenster  und  118  Türen  für 
leschäftsjubiläum.  genutzt.  1954  entstand  auf  dem  Bauplatz  in  der  einen  Musterbau,  der  1938  in  seinem  Heimat- 

:  „sehr  gut“  bestand  Kurt  Böhm  nach  vier-  Breiten  Straße  das  erste  Möbelhaus  Böhm,  das  ort  Thiergart  als  Dorfgemeinschaftshaus  ein¬ 
er  Tischlerlehre  in  Preußisch  Holland  im  darauffolgenden  Jahr  durch  Anbauten  und  geweiht  wurde. 

Gesellenprüfung.  Am  12.  Oktober  1931,  Schauräume  bereits  wesentlich  vergrößert  Kurt  Böhm,  der  im  Februar  1968  Wit  wer  ge- 
Tage  nachdem  er  geheiratet  hatte,  mach-  werden  konnte.  Vor  vierzehn  Jahren  übergab  worden  war,  heiratete  im  Herbst  1 969einzwei- 
;ich  in  Thiereart.  Kreis  Marienbure,  in  ei-  der  Senior,  der  seit  über  zehn  Jahren  als  Mit-  tes  Mal.  .Alle  meine  neun  Kinder  haben  inzwi- 


GJO  auch  1 985  vor  großen  Aufgoben 


erfolgreicher  Srmrfe||vgoArftog  mit 


Liebe  Freunde, 

Noch  gut  kann  ich  mich  an  den  1.  Januar 
dieses  Jahreserinnern.lch  wachte  am  frühen 
Morgen  (so  gegen  15  Uhr)  auf,  hatte  einen 
schweren  Kopf,  nicht  nur  wegen  meiner 
wuchtigen  Schaufeln,  sondern  weil  ich  auch 
Silvester  geleiert  hatte  und  mein  erster  Ge¬ 
danke  war:  .Dieses  Jahr  will  und  will  nicht  zu 
Ende  gehen . . .' 

Nun  ist  es  doch  —  last  —  zu  Ende.  Ein 
wenig  Streß,  aber  hoflentlich  noch  mehr 
Freude  wegen  des  Weihnachtsfesles  steht 
uns  noch  bevor,  dann  einige  Tage,  frei  von 
Schule,  zwischen  den  Jahren  und  am  Schluß 
erneut  eine  Silvesterfeier,  entweder  im  K reis 
der  Familie  oder  gemeinsam  mit  guten 
Freunden. 

Damit  ist  also  die  Zeit  gekommen,  in  der 
man  die  vergangenen  52  Wochen  noch  ein¬ 
mal  Revue  passieren  laßt,  sich  über  dieses 
oder  jenes  nachträglich  wundert,  ärgert  oder 
freut,  in  jedem  Fall  aber  den  Vorsatz  laßt,  im 
kämmenden  Jahr  .alles  noch  besser"  zu  ma¬ 
chen.  Ausnahme:  Jene  Zeitgenossen,  die 
den  Gipfel  der  Vollkommenheit  schon  er¬ 
reicht  haben. 

Für  die  anderen  möchte  ich  daran  erin¬ 
nern,  daß  wieder  ein  ganzes  Jahr  ins  Land 
gegangen,  an  dem  Politiker  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  über  alle  möglichen  wichtigen  und 
unwichtigen  Themen  gestritten  haben.  Eines 
der  wichtigsten  Themen  war  bestimmt  die 
deutsche  Frage.  Und  gewiß  haben  sich  auch 
viele  junge  Leute,  beispielsweise  die  ausder 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  an  dieser 
Diskussion  beteiligt.  Aber  insgesamt  — 
Hand  aufs  Herz  —  schien  es  doch  häufig  so, 
aiswäre  für  die  Jugend  die  aktuelle  Hitpara¬ 
de.  der  neue  Modetrend  oder  T urbo-Versio- 
nen  irgendwelcher  Traumwagen  wichtiger 
als  die  Überwindung  der  Teilung  ihres  Lan¬ 
des. 

Mein  Vorschlag  daher:  laßt  uns  1985  ganz 
deutlich  zeigen,  daß  wir  die  Wiedervereini¬ 
gung  wollen,  weil  Wiedervereinigung  und 
Frieden  heute  untrennbar  zusammengehö¬ 
ren!  Laßt  uns  zeigen,  daß  wir  nach  wie  vor  zu 
dem  einen  Deutschland  von  Aachen  bis  Kö¬ 
nigsberg  stehen  —  denn  es  ist  unser  Vater¬ 
land! 

Ein  frohes  Weihnachtstest  und  ein  gutes 
neues  Jahr  wünscht  Euch  Euer  Lorbafl 


Rechenschaftsbericht:  Vorsitzender  Hans  Linke  vor  den  Delegierten  der  GJO  Foto  Graw 


Intensiv  die  Öffentlichkeit  über  Deutsch-  gruppen  in  der  GJO  bleibt  Erika  Rohde,  wäh-  des  Verbandesauf  dem  Bundesjugendtagaus¬ 
land  aufklären  will  die  Gemeinschaft  Junges  rend  das  deutsch-dänische  Jugendwerk  inZu-  geräumt  werden  konnten,  kann  die  GJO  trotz 
Ostpreußen  auch  1 985  —  diesen  Willen  be-  kunft  von  Martina  Pohlmann  und  der  Heimat-  der  großen  Aufgaben  mit  Zuversicht  das  Jahr 
kräftigten  die  Delegierten  des  diesjährigen  kreisjugendbetreuervonFrankNeumann  ver-  1985angehen.  Notwendig  dafür  sei  jedoch  die 
Bundesjugendtages,  deram  vergangenen  Wo-  treten  werden.  Auch  ihre  Vorgänger,  Thomas  Unterstützung  aller  Mitglieder,  betonte  Hans 
dienende  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt-  Pogrzeba  und  Carmen  Baier,  waren  nicht  mehr  Linke,  und  insbesondere  die  Vorstandsmitar- 
fand.  zur  Wahl  angetreten.  beiter  müßten  in  der  Lagesein,  Verantwortung 

Neben  einem  Rückblick  auf  die  Arbeit  die-  Die  umfangreichen  Aufgaben,  die  1985  auf  zu  übernehmen,  da  er  in  absehbarer  Zeit  den 
ses  und  einer  Planung  der  Arbeit  des  kom-  die  GJO  zukommen  und  verstärkte  Aktivitä-  Vorsitz  in  jüngere  Hände  legen  wolle.  eb 
menden  Jahres  standen  dabei  die  Vorstands¬ 
neuwahlen  im  Vordergrund.  Dabei  wurden 
Hans  Linke  als  Bundesvorsitzender  und  Mi¬ 
chael  Samel  und  Gisela  Hemberger  als  zwei 
seiner  Stellvertreter  bestätigt.  Als  Nachfolger 
des  dritten  stellvertretenden  Vorsitzenden, 

Dietmar  Onusseit,  der  nicht  mehr  kandidierte, 
wählten  die  rund  40  Stimmberechtigten  — 

Landesvorsitzende  und  Delegierte  der  Lan¬ 
desgruppen,  Vertreter  der  Bundesspielschar 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Heimatkreisju¬ 
gendbetreuer  und  des  deutsch-dänischen  Ju¬ 
gendwerkes  —  Michael  Kowallik.  Die  Presse- 
und  Öffentlichkeitsarbeit  nimmt  in  dem  neuen 
GJO- Vorstand  Ansgar  Graw  wahr.  Der  bishe¬ 
rige  Öffentlichkeitsreferent, 


Wer  hat  1 984 noch  nicht  gelocht? 

Die  letzte  Chance  —  mit  Cartoons  zu  Weihnachten 


Jürgen-Karl 
Neumann,  hatte  sich  aufgrund  seiner  Arbeits¬ 
überlastung  durch  andere  Tätigkeiten  im 
landsmannschaftlichen  Bereich  nicht  mehr 
zur  Wahl  gestellt.  Vertreterin  der  Volkstanz- 


Die  Kommilitonen  wurden  verprügelt 

Wie  Linksrodikole  on  der  Uni  Köln  gegen  Andersdenkende  Vorgehen 


V\  ie  weit  kann  an  westdeutschen  Universitäten  Linken  Faschist  genannt  zu  werden,  das  politische 
i<is  Rn  htaul  die  Ireie  Meinung  noch  durchgesetzt  Rückgrat  brechen  lasse,  sei  schon  ein  Kollabora- 
••  •  rdenV  Wie  sehr  geben  Linksradikale  dort  inzwi-  teur. 
hon  den  Ton  an?  Nachdenklich  machen  sollten  Der  r.f.s.,  der  insbesondere  durch  eine  pointierte 
.  Melle  Vorfälle  um  eine  Veranstaltung  des  r.f.s.  Stellung  in  der  Deutschland-  und  Friedenspolitik 
1  ng  freiheitlicher  Studenten)  Ende  November  an  von  sich  reden  macht  (im  „Berliner  Friedensappell* 
ir  Universität  Köln.  Der  r.f.s.,  eine  konservative  des  r.f.s.  heißt  es:  „Die  unabdingbare  Voraussetzung 
'  "h  ntenorganisation,  der  von  linker  Seite  schon  jeder  dauerhaften  europäischen  Friedenspolitik 
■it  gi  raumer  Zeit  der  absurde  Vorwurf  des  Extre-  iiegt  darin,  die  beiden  Teile  Deutschlands  der 
iiisgemachtwird  (die  Tageszeitung  „Die  Welt"  Blockkonfrontation  zu  entziehen  und  einen  unab- 
-  I  r  :'  Ti  allerdings  in  einem  Kommentar  schon  1981  hängigen  und  verteidigungsfähigen  deutschen 
iri/u-  „natürlich  stimmt  es  nicht*,  nämlich  die  Ver-  Staat  zu  schaffen,  der  die  Anwesenheit  fremder 
MMpi  im:  von  r.f.s.  und  rechtsextremen  Zirkeln,  und  Mächte  in  Deutschland  entbehrlich  macht"),  hat 
i'  i  In  •  innte  Kölner  Soziologie- Professor  Erwin  K.  dennoch  unbeeindruckt  seinen  Asta-Wahlkampf 
Pescheinigtedemr.f.s.zusolchen  Thesen:  fortgesetzt  und  bei  den  Wahlen  sogar  Stimmenzu- 
•  In  undlichste  Kennzeichnung  ist  — siesind  an  gewinne  erzielen  können.  G.  A. 

Mn  1  laaren  herbeigezogen“),  hatte  dort  zu  einem 
Vortrag  mit  dem  prominenten  Politologen  Prof.  Dr. 

Bernard  Willms  („Die  Deutsche  Nation")  über  das 
l'hcma  „Die  deutsche  Frage  in  der  Welt  von  mor¬ 
gen"  eingeladen.  Dabei  sollte  auch  die  Problematik 
der  Ostgebiete  erläutert  werden. 

Eine  Viertelstunde  vor  Beginn  der  Veranstaltung 
stürmten  rund  80  randalierende  Linksextremisten 
den  Hörsaal  und  verweigerten  den  eintreffenden 
Teilnehmern  den  Zugang.  Die  Mitglieder  des  r.f.s., 
darunter  auch  einige  Frauen,  wurden  mit  Faust- 
srhlägen  und  Fußt  ritten  zumTeil  so  schwer  verletzt, 
daß  sie  sich  in  ärztliche  Behandlung  begeben  muß¬ 
ten.  Auch  Prof.  Willms  wurde  tätlich  angegriffen 
und  konnte  erst  durch  die  zur  Hilfe  gerufene  Polizei 
in  Sicherheit  gebracht  werden. 

Die  Angreifer,  die  zum  überwiegenden  Teil  dem 
Marxistischen  Stundentenbund  Spartakus  ange¬ 
hört  haben  sollen,  diffamierten  den  Referenten,  die 
Veranstalter  und  Zuhörer  als  „Faschisten“  und 
„Kriegstreiber"  und  bezeichneten  sie  als  „unwertes 
Leben“.  Unter  johlendem  Beifall  verbranntensieöf- 
lentlich  Werbematerial  des  r.f.s. 

Der  Vortrag  von  Bernard  Willms  konnte  dann 
doch  zu  vorgerückter  Stunde  in  einem  Raum  außer¬ 
halb  der  Universität  stattfinden.  Der  mutige  Polito¬ 
loge  rief  unter  anhaltendem  Applaus  der  Teilneh¬ 
mer  dazu  aul,  sich  nicht  von  Gewalttätern  ein¬ 
schüchtern  zu  lassen.  Wer  sich  aus  Angst,  von  den 


Von  wegen  Stern  —  wir  sind  einem  Satelliten  gefolgt1 


„KOMM-MIT":  €i 
treuer  Begleiter 


Ein  treuer  Begleiter  durch  das  ganze  Jahr  ist 
auch  1985  der  Jugendkalender  „KOMM-MIT", 
der  nicht  nur  der  älteste  deutsche  Jugendta¬ 
schenkalender  (37.  Jahrgang),  sondern  auch 
einer  der  inhaltsreichsten  ist.  Neben  dem  Ka¬ 
lendarium  und  Platz  für  Notizen  bietet  er  bei- 
spielsweiseTips  für  die  Freizeit,  Ratschläge  für 
wichtige  Lebensfragen,  LInterhaltung,  Nach¬ 
denkliches  und  Grundsatzartikel  zu  Themen 
wie  Menschenrechtsverletzungen  im  Osten 
oder  die  sogenannte  Friedensbewegung  und 
anderes  mehr.  Helle  Köpfe,  die  gegen  den 
Strom  schwimmen  und  nicht  jede  Modetor¬ 
heit  mitmachen  wollen,  finden  hier  viel  Wis¬ 
sens-  und  Lesenswertes. 

KOMM-MIT  1985,  Komm-mit-Verlag,  4400 
Münster,  Postfach  76  80. 400 Seiten  mit  vielen  Fotos 
und  Zeichnungen,  6,90  DM 


Ohne  Worte 


Zeichnung  Frank  Hoffmann 
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IXurcrufimblan 


Vorbereitet  war  ich  durch  Bilder,  die  an¬ 
dere  gebracht  hatten,  in  meiner  Erinne¬ 
rung  gab  es  keine  authentische  Vorstel¬ 
lung  von  dem  .Land  der  dunklen  Wälder  und 
kristallnen  Seen"  im  Osten.  Darum  war  es  eine 
notwendige  Reise,  die  Verwirklichung  eines 
lange  gehegten  Wunsches,  dieses  Land  ken 
nenzulernen  und  meiner  in  Hamburg  gebore¬ 
nen  Frau  zu  zeigen.  Wir  fuhren  über  dieOstsee 
—  20  Stunden  von  Travemünde  bis  Danzig  — 
und  kamen  in  das  uns  heute  so  ferne  und  doch 
bei  näherem  Hinsehen  so  schnell  vertraute 
Ost-  und  Westpreußen  wie  Heimkehrende 
Als  mich  nach  der  Rückkehr  ein  Bekannter 
fragte:  .Was,  Sie  waren  zu  Hause?",  da  konnte 
ich  das  spontan  bejahen,  obwohl  es  nicht  ganz 
stimmt .  denn  ich  stamme  aus  Königsberg  und 
dahin  zu  reisen  ist  ja  (noch)  untersagt. 

Die  unvergleichliche  Landschaft  ist  von 
allen  Eindrücken  der  überwältigendste.  Sie 
gräbt  sich  tief  in  Gedächtnis  und  Erinnerung. 
Das  sind  die  kilometerlangen  Eichen-  und  Lin¬ 
denalleen  mit  ihrem  Schattenspiel  in  der 
Sonne,  der  Blick  durch  die  Baumreihen  auf 
Felder,  Wiesen  und  Weiden,  auf  Wälder  und 
immer  wieder  Seen.  Weit  über  viertausend 
gibt  es  in  Masuren,  von  den  größten  —  dem 

Die  Zeit  ist  stehengeblieben 

Spirding-,  Dargeinen-  und  Mauersee  —  bis  zu 
den  kleinen  .Äuglein“  des  Himmels,  die  zahl¬ 
los  über  das  weite  Land  verstreut  liegen. 

Die  Zeit  ist  stehengeblieben,  der  technische 
Fortschritt  hat  Ostpreußen  noch  nicht  er¬ 
reicht.  Da  sieht  man  Schnitter  im  Feld  mit  Si¬ 
cheln  und  beim  Dengeln  ihrer  Sensen.  Dane¬ 
ben  melken  Bäuerinnen  ihre  Kühe,  und  .starke 
Bauern  schreiten  hinter  Pferd  und  Pflug,  über 
Ackerbreiten  streicht  der  Vogelzug“.  Das  ist 
noch  Wirklichkeit.  Hunderte  von  Störchen  ni¬ 
sten  auf  Dächern,  Leitungsmasten  und 
Schornsteinen.  Panjewagen  kommen  uns  ent¬ 
gegen  und  Pferdewagen,  hoch  mit  Heu  bela¬ 
den  und  Kindern  obendrauf,  die  fröhlich  win¬ 
ken.  Auf  den  gemähten  Feldern  stehen  Heu¬ 
haufen  und  Garben  in  Reih  und  Glied,  und  eine 
unendliche  Ruhe  liegt  über  dem  Land,  wenn 
wir  anhalten,  der  Taxifahrer  den  Motor  ab¬ 
stellt  und  wir  über  die  Felder  hinaussinnen. 
Kein  Verkehr,  kaum  ein  Auto,  nur  die  Rinder 
auf  der  Weide  und  ab  und  zu  ein  Pferd  am  Ho¬ 
rizont. 

Wir  fahren  von  Sensburg  bis  Peitschendorf 
und  biegen  dort  ab.  Bei  Kleinort  finden  wir 
Ernst  Wiecherts  Geburtshaus  am  Wald.  Ein 
Förster  wohnt  heute  darin  mit  seiner  Familie. 
Inzwischen  hat  er  sich  daran  gewöhnt,  daß  ab 
und  zu  Deutsche  kommen  und  sein  Haus  un¬ 
verwandt  betrachten.  Auch  wir  verweilen 
einen  Augenblick,  denken  an  das  „einfache 
Leben“,  die  .Jerominkinder"  und  die  .Missa 
sine  nomine“  und  fahren  still  weiter.  Später 
gehen  wir  ein  Stück  Weges  an  der  Krutinna 
entlang  und  fahren  über  Alt  l'kta  weiter  in  die 
Johannisburger  Waldheide  hinein.  Llnser  Ziel 
ist  Sowirog  am  Niedersee,  der  Ort  des  Wirkens 
von  Dr.  Jons  Ehrenreich  Jeromin,  des  Helden 
aus  Wiecherts  Roman  „Die  Jerominkinder  . 
Wir  wissen,  daß  dort  kein  Mensch  mehr  lebt;  in 
unserer  polnischen  Karte  von  Masuren  ist  nur 
noch  der  Name  verzeichnet. 

Aber  ein  unstillbarer  Drang  treibt  uns.  Hin¬ 
ter  Wiartel  kommen  wir  nur  bis  kurz  hinter 
einen  Ort,  der  heute  Jaskowo  genannt  wird. 

Ein  Schild  verbietet  die  Einfahrt 

Dann  können  wrir  nicht  weiter:  Ein  Schild  ver¬ 
bietet  die  Einfahrt  in  das  Naturschutzgebiet. 
Wir  steigen  aus  und  gehen  zu  Fuß  weiter,  "  äh¬ 
rend  der  Taxifahrer  zurückfährt.  Wenig  später 

kommt  er  mit  dem  Förster  zurück.  In  seiner  Be¬ 
gleitung  können  wir  unsere  Fahrt  fortsetzen.  Er 
kennt  sich  aus  und  bringt  uns  zunächst  zum 
Friedhof,  der  mitten  im  Wald  oberhalb  des 
Sees  liegt,  ohne  daß  wir  den  See  auch  nur 
ahnen  können.  Bis  zum  See  hinunter  ist  heute 
alles  verwaldet.  Die  Gräber  finden  wir  teils 
überwachsen,  teils  bemoost  oder  auch  verfal¬ 
len:  Ein  natürlicher  Prozeß;  gewaltsame  Ein¬ 
wirkungen  finden  wir  nicht.  Wir  lesen  mit 
Mühe  auf  einem  schiefen  Stein: 

Hier  ruht  in  Gott  mein  lieber  Mann  unser 
herzensguter  Vater  Johann  Ol  lech,  ge  ).  .  • 
1866,  gest.  15.2.1 91 4.M  uh  und  Arbeit  war  sein 
Leben,  Ruhe  hat  ihm  Gott  gegeben . 

Ruhe  hat  Johann  Ollech.  Wie  ein  Friedens¬ 
dom  steht  der  Hochwald  über  seinem  Grab, 
Friede,  erfüllt  auch  uns  mit  unseren  beiden 
polnischen  Begleitern  in  diesem  sorn 
durchwärmten  Naturparadies.  a 
zum  Wagen  zurückgehen,  pflücken  ™rr 
den  dicken  Blaubeeren,  die  zahllos  unter  den 
hohen  Tannen  im  Schatten  wachsen. 
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Heilsberg  heute:  Das  Schloß  mit  dem  achteckigen  Hauptturm 


I  Wormditt  und  Heilsberg,  in  Bischofsburg  und 
'  Lötzen,  in  der  Altstadt  von  Allenstein  und  in 
dem  bezaubernden  Sensburg  findet  man  viele 
alte  Bürgerhäuser,  ja  ganze  erhaltene  Straßen¬ 
züge,  Kirchen  und  Burgen,  die  einen  oft  die  Zeit 
vergessen  machen,  wenn  nicht  überall  der  Pilz 
die  Verwahrlosung  sichtbar  werden  ließe,  daß 
die  neuen  Besitzer  häufig  nicht  das  rechte  Ver- 
hältnis  zu  den  übernommenen  Bausubstanzen 
und  Kulturgütern  gefunden  haben.  Natürlich 
!  sind  die  meisten  Polen  arm.  Das  konnten  wirzur 
Genüge  beobachten. 

Die  Versorgungslage  ist  so  schlecht,  daß  die 
j  Menschen  nach  Toilettenpapier  in  langen 
**  Schlangen  anstehen.  Auf  dem  Wochenmarkt 
in  Allenstein  wurde  hauptsächlich  Kohl  ange- 
boten;  beiden  wenigen  anderen  Gemüsearten 
bildeten  sich  sogleich  Schlangen,  ebenso  wie 
an  einer  Stelle,  an  der  man  Im  Lauf  des  Tages 
eine  Sendung  von  Eiern  erwartete.  Die  Men¬ 
schen  sind  also  arm,  und  das  kommunistische 
System  ist  nicht  in  der  Lage,  einen  wenigstens 
bescheidenen  Volkswohlstand  zu  schaffen. 
Aber  muß  Armut  mit  Schmutz  und  Unrat,  mit 
Verwahrlosung  und  Vernachlässigung  des 
Vorhandenen  einhergehen? 

Wir  fanden  zwei  Antworten  auf  diese  Frage, 
die  uns  immer  wieder  beschäftigte:  zum  einen 

Aus  Ostpolcn  vertrieben 

J  ist  die  besondere  Mentalität  der  aus  Ostpolen 
*  vertriebenen  und  jetzt  teilweise  inOstpreußen 
angesiedelten  Bevölkerung  zu  berücksichti¬ 
gen.  Sie  fühlen  sich  durchaus  wohl  in  Zustän¬ 
den,  die  für  uns  nicht  mehr  erträglich  wären. 

Das  mußten  einige  Mitreisende  erfahren, 
die  ihre  alten  Gehöfte  aufsuchten  und  mit  den 
jetzigen  Besitzern  sprachen:  der  von  Unkraut 
völlig  überwucherte  Garten,  die  halbverfallene 
Scheune,  der  vermoderte  Zaun  —  das  alles 
und  vieles  andere  mehr  störte  sie  nicht;  sie 
wunderten  sich  eher  über  die  besorgten  Fra¬ 
gen  der  deutschen  Gäste,  die  sie  ansonsten 
sehr  herzlich  und  freundlich  bewirteten. 

Aber  es  gibt  noch  einen  anderen  Grund,  der 

_ _  insgesamt  wohl  der  gewichtigere  ist:  die  Hoff- 

Foto  Irmgard  Romey  Ausweglosigkeit.  Viele  Menschen 

’  sehen  keine  Entwicklungsmoghchkeiten  für 
sich  und  verzweifeln  einfach.  Sie  greifen  zum 
1  Wodka  und  kümmern  sich  um  nichts  mehr. 


Trauer  über  Verfall  und 
bewußte  Veränderungen 

Was  heute  noch  vertraut  erscheint  wird  morgen  versunken  sein 


VON  KLAUS  WEIGELT 


Dann  kommen  wir  nach  Sowirog.  Wahr¬ 
scheinlich  wären  wir  auf  dem  Feldweg  daran 
vorbeigefahren,  denn  Bäume  und  Sträucher 
nehmen  uns  jede  Sicht.  Aber  der  Förster  läßt 
halten  und  führt  uns  seitwärts  bis  zu  einem 
halbverfallenen  Bohlensteg.  Er  trägt  uns  noch, 
und  wir  schauen  hinaus  auf  den  Niedersee, 
de*»n  jenseitiges  Ufer  sich  nach  Süden  hin¬ 
zieht.  Dann  erkunden  wir  das  Dorf.  Kein  Weg, 
kein  Steg;  nur  Dickicht,  Büsche,  Bäume,  hohes 
Gras  und  das  Summen  der  Insekten,  ein  ver¬ 
wilderter  Kirschbaum,  Zeuge  menschlicher 
Arbeit  aus  vergangenen  Tagen. 

Und  wir  finden  immer  mehr:  Grundmauern, 
Backsteinreste,  wuchernde  Rosenstöcke  und 
Hecken;  das  kleine  Dorf  gewinnt  langsam  Ge¬ 
stalt.  Zwischen  Buschwerk  und  mittlerem 
Baumbestand  erheben  sich  hier  und  da  mäch¬ 
tige  Linden  und  Eiben,  deren  Alter  in  der  Vor¬ 
kriegszeit  und  noch  weiter  zurückweist  Sie 
sind  die  überlebenden  Statthalter  der  früheren 
Anwesen  des  Dorfes. 

Eine  besonders  schöne  und  mächtige  Eiche 
ernennen  wir  zum  „Toten  Pfarrer“  und  erin¬ 
nern  uns  der  Schilderung  Wiecherts  vom 
Brand  der  Kirche  im  Ersten  Weltkrieg.  Den 
dritten  Band  der  „Jerominkinder"  hat  Wie- 
chert  nicht  geschrieben.  „Es  bleibt  uns  nichts", 
so  notiert  er  1 946  auf  seinem  Hof  Gagert  in  der 
Schweiz,  „als  diese  Handelnden  und  Leiden¬ 
den  still  in  das  Herz  zurückkehren  zu  lassen, 
aus  dem  sie  einmal  aufgestanden  sind.  Der 
Sand  wird  über  ihren  gebrochenen  Augen  lie¬ 
gen,  und  wir  wissen  nicht,  was  Gott  noch  ein¬ 


mal  vorhat  mit  diesem  Sand  von  Sowirog.“ 
Nein,  wir  wissen  es  nicht;  aber  dieses  Nicht¬ 
wissen  bietet  auch  den  einzigen  Trost  Und 
Trost  braucht  man  bei  der  Fahrt  durch  dieses 
alte  deutsche  Land,  wenn  bei  allem  Glück  und 
Frieden  auch  immer  wieder  T  rauer  aufkommt. 
Trauer  über  das  Vergangene  und  Verlorene, 


„Unter  der  Politik  ist  das  Menschliche  nicht 
mehr  erkennbar“,  sagte  unser  aus  Braunsberg 
stammenderTaxifahrer,  und  es  war  klar,  daßer 
den  Kommunismus  meinte,  der  den  Menschen 
ihre  ureigensten  Wünsche,  Antriebe,  Werte 
und  Ziele  nimmt  und  sie  auf  kollektive  Belange 
verpflichten  will.  Da  bleibt  dem  Menschen  nur 
die  Flucht,  und  eine  Fluchtburg  ist  sicherlich 
auch  die  katholische  Kirche  in  Ostpreußen,  wo 
es  nur  noch  etwa  8000  evangelische  Christen 
gibt. 

Aber  wer  mit  einer  Mentalität  der  Flucht 
und  Verzweiflung  lebt,  wird  kaum  in  der  Lage 
sein,  initiativ,  kreativ  und  gestalterisch  Ge¬ 
genwartsaufgaben  zu  bewältigen.  Diese  Tat¬ 
sache  kann  man  im  polnisch  besetzten  Ost¬ 
preußen  überall  bestätigt  finden,  auch  in  den 
heute  heruntergekommenen  Gütern,  sei  es 
das  Gestüt  Cadinen  am  Frischen  Haff,  der 
Lehndorffsche  Besitz  Steinort,  Schloß  Dohna 
in  Mohrungen  oder  auch  das  herrlich  gelegene 
Losainer  Schloß.  Die  systematische  Verteufe¬ 
lung  alles  Privaten  und  die  damit  verbundene 
Austilgung  jeder  individuellen,  persönlichen 
Verantwortung  führt  notwendigerweise  zum 
Verfall  alles  dessen,  was  nicht  in  das  Blickfeld 


Es  gibt  häßliche  Neubauringe  um  schöne  alte  Dorfkerne 


T rauer  über  den  Verfall  und  die  bewußte  Ver¬ 
änderung. 

Solange  wir  durch  die  Landschaft  fahren, 
merken  wir  davon  wenig.  Selbst  die  Dörfer  und 
Städtchen  bieten  von  weitem  ein  Bild,  wie  es 
vor  50  oder  60  Jahren  nicht  anders  gewesen 
sein  mag:  Da  leuchtet  der  backsteinrote  Trep¬ 
pengiebelturm  der  Ordenskirche  von  weitem, 
und  die  alten  Bauerngehöfte  bestimmen  oft 
noch  den  dörflichen  Gesamteindruck.  Aber  es 
gibt  auch  Neubauringe  um  alte  Dorfkeme, 
häßliche  ein-  bis  zweistöckige  Würfel-  und 
Ouaderbauten,  grau  verputzt,  mit  flachem 
Dach.  Ihr  Anblick  schmerzt  in  dieser  Land¬ 
schaft,  besonders  der  Mietskasernenring  um 
Allenstein.  Dagegen  sind  selbst  unsere  häßli¬ 
chen  Trabantenstädte  schön. 

Hat  man  diese  Neubauviertel  durchfahren 
und  stößt  in  die  Ortsmitte  vor,  dann  gewinnt 
häufig  wieder  der  Charakter  einer  deutschen 
Kleinstadt  die  Oberhand,  wenn  nicht  der  Krieg 
zu  starke  Spuren  hinterlassen  hat;  wie  in  Gil¬ 
genburg,  Mehlsack  oder  Rastenburg.  Aber  in 


des  Staates  und  in  das  Umfeld  seiner  Maß¬ 
nahmen  gerät  Diese  schlichte  Wahrheit  muß 
man  berücksichtigen,  wenn  man  von  der  groß¬ 
artig  restaurierten  Danziger  Innenstadt 
schwärmt  oder  von  der  Marienburg,  von  Oliva, 
Frauenburg  oder  Heilsberg. 

Auf  einen  Nenner  zu  bringen  sind  die  Ein¬ 
drücke  einer  Reise  nach  Ostpreußen  kaum. 
Aber  soviel  wird  man  sagen  können:  Die  Land¬ 
schaft  ist  weitgehend  unverfälscht  und  unver¬ 
ändert,  ihr  Eindruck  ist  überwältigend.  Dörfer 
und  Städte  bergen  noch  vieles  aus  alter  Zeit. 
Jedoch  ist  vieles  im  Verfall,  und  der  polnische 
Einfluß  legt  sich  wie  ein  Mehltau  über  so  man¬ 
ches,  was  heute  noch  vertraut  erscheint,  aber 
morgen  sicher  versunken  ist.  Um  so  schöner 
erstrahlen  die  Kleinode  restaurierter  Bau¬ 
denkmäler.  Sie  sind  Zeugen  deutscher  euro¬ 
päischer  Kultur,  die  Jahrhunderte  überdauert 
haben  und  auch  das  kommunistische  Herr¬ 
schaftssystem  überleben  werden.  In  dieser 
Hoffnung  wissen  wir  uns  nach  dem  Besuch  in 
Ostpreußen  mit  vielen  Polen  einig.  (KK) 
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Anders  als  das  Sammeln  von  Briefmar¬ 
ken  ist  das  Sammeln  historischer 
Wertpapiere,  die  in  Fachkreisen  wegen 
ihres  fehlenden  Börsenwerts  als  „Nonvaleurs“ 
bezeichnet  werden,  ein  noch  relativ  junges 
Hobby.  In  den  letzten  fünfzehn  Jahren  hat  es 
sich  jedoch  zu  einer  ernstzunehmenden  Anla¬ 
geform  entwickelt,  die  den  Vergleich  mit 
Münzen  und  Antiquitäten  nicht  scheuen  muß. 

Historische  Wertpapiere  sind  vor  allem  Ak¬ 
tien,  Anleihen  und  Kuxe  (Anteile  an  berg- 
ref  htlirhen  Gewerkschaften),  im  weiteren 
Sinn  auch  sonstige  Wirtschaftsdokumente 
(z.  B.  Schuldscheine)  und  Autographen 
(Handschriften  oder  von  bedeutenden  Wirt- 
srhaltsführern  und  Politikern  Unterzeichnete 
Schriftstücke).  Die  historischen  Aktien  und 
Anleihen  zeichnen  sich  dadurch  aus,  daß  die 
sie  ausgehenden  Unternehmen  oder  öffentli- 
chen  Stellen  (Kommunen,  Provinzen,  Länder 
und  Staaten)  entweder  nicht  mehr  existieren, 
die  Schuldner  zahlungsunfähig  oder  die  Papie¬ 
re*  eingelöst  wurden.  Weiterhin  können  es 
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e  ntwertete,  oder  für  kraftlos  erklärte  Stücke 
sein.  Damit  haben  sie  keinen  Börsenwert,  son¬ 
dern  nur  noch  einen  Sammlerwert. 

Die  Aktiengesellschaften  haben  sich  aus 
den  im  1 7.  Jahrhundert  gegründeten  Handels¬ 
kompagnien  entwickelt.  Als  die  ältesten  deut- 
sc  hen  Aktiengesellschaften  gelten  die  von 
Friedrich  dem  Großen  1765  gegründete 
Ta  hak- Handlungs-Compagnie  und  die  Berlini- 
r  he- Assekuranz-Gesellschaft.  Die  über  1 000 
Thaler  lautende  Aktie  der  Berlinischen  Le¬ 
bens- Versicherungsgesellschaft  aus  dem  Jahr 
1836  soll  nach  Ansicht  von  fachkundigen 
Sammlern  die  älteste  Aktie  einer  bis  heute  be¬ 
st  ohenden  deutschen  Aktiengesellschaft  sein. 
Mit  dem  Fortschritt  der  Industrialisierung  in 
Deutschland  nahm  auch  die  Zahl  der  Aktien- 
g>  Seilschaften  rasch  zu.  In  den  Gründungsjah¬ 
ren  nach  dem  deutsch-französischen  Krieg 
von  1870/71  setzte  dann  ein  wahres  Emis¬ 
sionsfieber  ein.  Viele  der  damals  gegründeten 
( Internehmen  brachen  in  dem  sogenannten 
Krach  von  1873  wieder  zusammen;  andere  in 
dieser  Zeit  geschallene  Unternehmen,  wiez.B. 
die  Deutsche  Bank,  die  Dresdner  Bank  und  die 
Commerzbank,  gibt  es  noch  heute. 

Neben  den  Hauptsammelgebieten  chinesi¬ 
sche  Aktien  und  Anleihen,  Aktien  und  Anlei¬ 
hen  amerikanischer  und  russischer  Eisenbah¬ 
nen,  Anleihen  der  Konföderierten  Staaten  von 
Amerika,  gehören  daher  deutsche  Wertpapie¬ 
re  der  Gründerzeit  zu  den  beliebtesten  Sam¬ 
melgebieten  (vergleiche  hierzu  den  systema¬ 
tischen  und  historisch  fundierten  Gesamt¬ 
überblick  von  J.  Schmitz,  Historische  Wert¬ 
papiere,  Düsseldorf  1982).  In  den  letzten  Jah¬ 
ren  ist  ein  Trend  zur  weiteren  Spezialisierung 
festzustellen.  Papiere  der  Automobilindustrie, 
Bergbautitel.  Bank-  und  Versicherungswerte 
sowie  bestimmte  Regionen  und  Länder  finden 
«  in  besonderes  Interesse.  Zu  den  bevorzugten 
Sammelgebieten  des  Verfassers  zählen  Ak- 
tien,  Kuxe  und  Anleihen  von  Unternehmen 
und  Kommunen  ausPommern,  Schlesien, Ost- 
und  Westpreußen. 

Historische  Wertpapiere  haben  als  Nonva¬ 
leurs  zwar  keinen  Börsenwert  mehr,  als  Sam- 
1 1  t  lobjekte  bekommen  sie  jedoch  einen  Lieb¬ 
haberwert.  Ausschlaggebend  für  den  Wert  der 


Kein  Börsenwert  aber  Anlageform 


Stücke  sind  zunär  hst  die  Anzahl  der  ursprüng- 
ii<  h  aufgelegten  Stücke  und  die  Zahl  der  tat- 
s,i'  blich  noch  vorhandenen  bzw.  vermuteten 
Titel.  Im  Gegensatz  zu  den  in  großen  Auflagen 
hergestellten  Briefmarken  und  Münzen  kennt 
man  die  Restbestände  der  seltenen  histori- 
>  hen  Wertpapiere  relativ  genau.  Weitere  Kri¬ 
terien  für  die  Wertschätzung  sind  der  wirt- 
schalts-  und  zeitgeschichtliche  Rang  eines 
Stücks,  das  Alter  und  der  Erhaltungszustand, 
vontupll  vorhandene  Unterschriften  bekann¬ 
ter  Politiker  und  Wirtschaftsführer  sowie  der 
künstlerische  und  dekorative  Charakter. 

Da  in  der  Vergangenheit  namhafte  Künstler 
und  Druckunternehmen  (z.  B.  Giesecke  &  Dev- 
rient,  Leipzig  und  Berlin,  heute  München  und 
Berlin)  an  der  Ausgestaltung  der  Kupfer-  und 
Stahlstiche  beteiligt  waren,  sind  die  teilweise 
recht  schönen  Vignetten  ebenfalls  Bewer¬ 
tungsgegenstand.  Diese  Kriterien  machen  zu¬ 
gleich  deutlich,  daß  historische  Wertpapiere 
u.  a.  wegen  ihres  antiquarischen  und  zum  Teil 
sehr  dekorativen  Charakters  gesammelt  wer¬ 
den.  Andererseits  lassen  sie  aber  auch  interes¬ 
sante  Kapitel  der  Zeit-  und  Wirtschaftsge¬ 
schichte  wieder  lebendig  erscheinen. 

Historische  Wertpapiere  aus  Ost-  und 
Westpreußen,  Pommern  und  Schlesien  sind  — 
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Nur  wenige  wurden  gerettet 

Ostdeutsche  Wertpapiere  als  Sammelobjekte  mit  Liebhaberwert 
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abgesehen  von  schlesischen  Bergbautiteln  — 
vergleichsweise  selten.  Die  Ursache  dafürliegt 
zum  einen  darin,  daß  es  sich  wie  im  Fall  der 
Kleinbahn- Aktiengesellschaft  Marienwerder, 
um  relativ  kleine  Unternehmen  gehandelt  hat, 
deren  Aktien  und  Anleihen  nur  regional  ver¬ 
breitet  waren.  Zum  anderen  sind  nur  wenige 
angemessen  erhaltene  Wertpapiere  nach 
Flucht  und  Vertreibung  in  den  Westen  ge¬ 
langt.  Dies  gilt  etwa  auch  für  Stücke  des  Bres¬ 
lauer  Concerthauses  von  1876  oder  des  Kö¬ 
nigsberger  Lagerhauses  von  1 896.  Hier  betrug 
die  Zahl  der  ursprünglich  aufgelegten  Papiere 
420  bzw.  1 100  Stück.  Demgegenüber  ist  eine 
größere  Zahl  von  Anleihen  ostdeutscher  Städ¬ 
te  und  Pfandbriefe  in  den  Depots  erhalten  ge¬ 
blieben.  Darunter  sind  auch  solche  wirt¬ 
schaftsgeschichtlich  lehrreiche  Stücke  wie  der 
Roggenpfandbrief  der  Schlesischen  Land¬ 
schaft  aus  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahr¬ 
hunderts. 

Wer  die  Worte  Aktie,  Aktiengesellschaft 
oder  Börse  hört,  der  denkt  vermutlich  zu¬ 
nächst  an  die  großen  Publikumsgesellschaften 
von  heute  mit  Hunderttausenden  von  Aktio¬ 
nären.  In  derTat  dominieren  an  den  deutschen 
Börsen  vor  allem  Großunternehmen,  die  ihr 
Kapital  bei  vielen  Anteilseignern  sammeln, 
weil  die  Aktivitäten  für  einzelne  Unternehmer 
und  deren  Familien  zu  groß  undzu  riskant  sind. 
Dieses  Übergewicht  der  großen  Gesellschaf¬ 
ten  bedeutet  jedoch  nicht,  daß  es  nicht  auch 
kleine  Aktiengesellschaften  gegeben  hat  und 
heute  wieder  gibt.  Ein  solcher  historischer  Re¬ 
gionalwert  ist  die  Aktie  der  Kleinbahn-Ak¬ 
tiengesellschaft  Marienwerder. 

Zur  Finanzierung  des  Streckennetzes  und 


des  rollenden  Materials  hat  die  Kleinbahn- 
Aktiengesellschaft  mehrmals  Aktien  ausge¬ 
geben.  Die  zum  Bau  und  Betrieb  von  Klein¬ 
bahnen  im  Kreis  Marienwerder  gegründete 
Gesellschaft  betrieb  1922  ein  Streckennetz 
von  67  Kilometer  Länge.  Das  Grundkapital  der 
Privatbahn  betrug  nach  den  Emissionen  der 
Jahre  1901  und  1903  genau  2454  000  Mark, 
eingeteilt  in  2454  Aktien  zu  1000  Mark. 

Im  Handel  befinden  sich  heute  Exemplare 
der  Kapitalerhöhungen  vom  28.  September 
1901  und  vom  31.  Januar  1903.  Wegen  der  ge¬ 
ringen  Stückzahl  der  mit  dem  damals  gelten¬ 
den  Mindestnennwert  ausgegebenen  Papiere 
—  1 903  waren  es  lediglich  330  Stück  —  gelten 
die  Aktien  der  Kleinbahn- Aktiengesellschaft 
Marienwerder  unter  Sammlern  als  Solitär. 
Sammler  verstehen  darunter  außergewöhnli¬ 
che  historische  Wertpapiere,  die  wenigstens 
vierzig  Jahre  alt  sind,  wirtschafts-  und  zeitge¬ 
schichtliche  Bedeutung  haben  oder  Selten¬ 
heitswert  besitzen.  Die  von  Giesecke  &  Dev- 
rient  gedruckten  Stücke  sind  nicht  nur  zeit- 
und  wirtschaftsgeschichtlich  interessant,  son¬ 
dern  aufgrund  der  hübschen,  am  Zweck  der 
Gesellschaft  anknüpfenden,  Vignette  mit  Ei¬ 
senbahnrad  und  Schwingen  auch  recht  deko¬ 
rativ. 

Die  in  großer  Stückzahl  und  auf  vergleichs¬ 
weise  schlechtem  Papier  gedruckten  Roggen¬ 
pfandbriefe  der  Schlesischen  Landschaft  sind 
trotz  der  vier  Vignetten  (Getreidegarben  und 
Sichel)  weit  weniger  dekorativ.  Wirtschafts¬ 
und  zeitgeschichtlich  sind  sie  jedoch  nicht 
minder  instmktiv.  Bei  dem  abgebildefpn  Bei¬ 
spiel  der  Schlesischen  Landschaft,  der  durch 
Kabinetts-Ordre  vom  29.  August  1769  von 


Friedrich  dem  Großen  gegründeten  ersten 
deutschen  Hypothekenbank,  handelt  es  s.ch 

SÄ  Sarhwertanleihe.  Sie  lau«  "am  ich 

nicht  über  einen  bestimmten  Geldbetrag,  wie 
man  dies  gemeinhin  von  Pfandbnefen  kennt, 
sondern  in  diesem  Fall  über .50  Zenta* -Rog¬ 
gen.  Neben  den  Roggenpfandbriefer i  gab  es  in 
den  Jahren  nach  1922  auch  solche  Anleihen, 
die  auf  bestimmte  Mengen  Holz,  k°hle, 
Zucker  oder  Feingold  lauteten.  Im  Falle  des 
vorliegenden  Roggenpfandbriefs  wuk  t  (  f 
„Geldwert  von  Kapital  und  Zinsen...  |eweils 
aul  Grund  der  Breslauer  Börsennotierung  für 
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Roggenpfandbriefe  sind  als  finanzielle  In¬ 
novation  anzusehen,  die  ihre  Entstehung  der 
rasanten  Verschlechterung  des  Geldwerts  zu 
Beginn  der  20er  Jahre  verdanken.  Seit  9-2 
wurden  von  verschiedenen  Instituten  ent¬ 
sprechende  Schuldverschreibungen  heraus- 
gegeben.  Neben  der  Schlesisc  hen  Lcincischdlt 
sind  hier  die  im  Jahr  1923  eigens  zu  diesem 


Schlesische  Roggenpfandbriefe 

Zweck  gegründete  Roggenrentenbank  AG 
und  die  Getreiderentenbank  für  Landwirt¬ 
schaft  AG  zu  nennen.  Auch  einige  Länder  in 
Norddeutschland  hatten  Anleihen  herausge¬ 
geben,  die  auf  bestimmte  Mengen  einer  Ware 
lauteten.  Die  Konstruktion  wurde  gewählt,  um 
sich  gegen  den  fortschreitenden  Prozeß  der 
Geldentwertung  zu  sichern.  Es  ist  angesichts 
derdamalszu  verzeichnenden  Hyperinflation 
nicht  verwunderlich,  daß  sich  Sachwertanlei¬ 
heneinergroßen  Beliebtheit  bei  den  Anlegern 
erfreuten,  weil  sie  glaubten,  Kapital  und  Zins¬ 
zahlungen  real  abgesichert  zu  haben. 

Nach  der  Einführung  der  Rentenmark  am 
15.  Oktober  1923  und  der  nachfolgend  einge¬ 
tretenen  Währungsstabilisierung  erwiesen 
sich  die  Roggenpfandbriefe  nicht  als  eine  be¬ 
sonders  wertbeständige  Anlageform,  da  ins¬ 
besondere  der  Roggenpreis  zunächst  stark  zu¬ 
rückging  und  später  erheblich  schwankte. 


Klauseln  sind  heute  unzulässig 


Schuldner  wie  Gläubiger  waren  damit  erneut 
erheblichen  Risiken  ausgesetzt.  Infolge  dieser 
Entwicklung  ist  ein  großer  Teil  der  Sachwert- 
anieihen  vorzeitig  zurückgezahlt  worden. 

Mit  dem  Roggenschuldengesetz  vom  16. 
Mail  934  wurden  alle  auf  Roggen  oder  W  eizen 
lautenden  Rechte  in  Reichsmark-Rechte  um¬ 
gewandelt  und  die  Bestellung  von  auf  be¬ 
stimmte  Warenmengen  gerichteten  Rechten 
für  die  Zukunft  ausgeschlossen.  Der  abgebil¬ 
dete  Roggenpfandbrief  mit  einer  Verzinsung 
von  5  Prozent  in  Roggen  wurde  auf  eine  4  Pro¬ 
zent  Reichsmark-Anleihe  umgestellt. 

In  der  Bundesrepublik  Deutschland  sind 
gemäß  §3  des  Währungsgesetzes  vom  20.  Juni 
1948  solche  Sachwertanleihen  oder  an  den 
Kurs  einer  anderen  Währung  gebundene 
Schuldverhältnisse  grundsätzlich  unzulässig: 
„Geldschulden  dürfen  nur  mit  Genehmigung 
der  für  die  Erteilung  von  Devisengenehmi¬ 
gungen  zuständigen  Stellen  in  einer  anderen 
Währung  als  in  Deutscher  Mark  eingegangen 
werden.  Das  gleiche  gilt  für  Geldschulden, 
deren  Betrag  in  Deutscher  Mark  durch  den 
Kurs  einer  solchen  anderen  Währung  oder 
durchden  Preis  oder  eine  Menge  von  Feingold 
oder  von  anderen  Gütern  oder  Leistungen  be¬ 
stimmt  werden  soll.” 
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Vielleicht  Imgen  sich  einige  Leser,  warum 
u  h  dieses  Buch  erst  jetzt,  nach  beinahe  sechs¬ 
unddreißig  Jahren  geschrieben  habe  Nach 
sechsunddreißig  Jahren,  wo  schon,  wie  man 
annehmen  sollte,  vieles  verblaßt  oder  qar  ver¬ 
gessen  ist. 

Gewiß  ist  einiges  vergessen,  verblaßt  die 
innere  Not.  die  wir  alle  dort  ,m  Lager  durch¬ 
gemacht  haben:  aber  —  ich  habe  Abstand  zu 
den  Dingen  gewonnen  und  kann  jetzt  darüber 
sprechen,  ohne  meine  Gefühle  zu  strapazie¬ 
ren.  Die  Träume  vom  Einmarsch  der  Russen 
Träume,  in  denen  ich  wieder  nach  Rußland 
muß,  sind  seltener  geworden,  ich  wache  nicht 
mehr  schreiend  und  weinend  auf. 

Es  war  mir  ein  inneres  Bedürfnis,  alles  nie¬ 
derzuschreiben.  ich  habe  nichts  verteufelt, 
und  ich  habe  nichts  beschönigt. 

Ich  bin  keine  Schriftstellerin,  ich  habe  alles 
mit  einfachen  Worten  geschildert,  die  jeder¬ 
mann  verständlich  sind,  habe  keine  tiefschür¬ 
fenden  Betrachtungen  angestelll  und  —  ich 
hoffe  —  keine  tendenziösen  Einflüsse  erken¬ 
nen  lassen. 

Dieses  Buch  soll  seinen  Lesern  und  meinem 
Sohn,  dem  ich  es  widme,  zeigen,  daß  man  trotz 
allem  Schweren,  was  einem  widerfahren  ist, 
verzeihen  und  ein  fröhlicher  Mensch  sein 
kann. 

Ein  stiller  Dank  sei  den  russischen  Men¬ 
schen  gesagt,  die  iüt  unsere  Lage  viel  Ver¬ 
ständnis  gezeigt  haben  und  uns  halfen,  ob¬ 
wohl  sie  selbst  nur  das  Nötigste  zum  Leben  hal¬ 
ten. 


Es  gibt  einen  frühen  Wintereinbruch, 
schon  Enrfe  Oktober  liegt  Schnee  und  es 
herrscht  Frost. 

Katja,  ein  Russenmädel,  mit  der  wir  Zusam¬ 
menarbeiten,  erzählt,  daß  viele  Kartoffeln  auf 
den  Kolchosen  in  der  Erde  geblieben  sind.  Die¬ 
ses  bekommen  wir  schon  im  November  zu 
spüren,  als  unsere  Küche  keine  Kartoffeln  und 
auc  h  keinen  Kohl  mehr  erhält.  Wir  sind  wieder 
bei  Her  Pilzsuppe  angelangt. 

Zu  allem  Übel  müssen  wir  auch  noch  in  eine 
andere  Baracke  umziehen,  in  eine,  die  noch 
kälter  ist  als  unsere  bisherige.  Hier  steht  nur 
ein  kleiner,  eiserner  Ofen  drin,  und  wenn  das 
Feuer  aus  ist,  breitet  sich  eine  eisige  Kälte  im 
Raum  aus.  Jetzt  ist  Anni  meine  Bettnachbarin. 

Auf  unseren  Klingeltouren  bekommen  wir 
fast  nichts  mehr.  Die  Russen  nehmen  immer 
sehr  Anteil  an  unserem  Schicksal,  sie  bedau¬ 
ern  uns  meistens  und  fragen  oft:  .Wann  fahrt 
ihr  denn  nach  Hause,  Mädchen?“  Genauso  be¬ 
dauern  sie  es,  wenn  sie  uns  nichts  geben  kön¬ 
nen.. Wir  haben  selbst  nicht  viel”,  sagen  sie.  Es 
gibt  auch  Russen,  die  uns  böse  fluchend  fortja- 
gen.  Wir  kommen  aber  auch  in  Häuser,  wo  der 
Mann  oder  Sohn  in  Deutschland  waren  und 
hier  werden  wir  immer  freundlich  aufgenom¬ 
men.  Die  Männer  erzählen  und  schwärmen: 
„Germanski  gutt  —  Berlin  gutt,  serr  gult. 

Die  zweite  Weihnacht  in  der  Gefangen¬ 
schaft  naht.  Ich  verkaufe  mein  letztes  Kleid, 
mein  Einsegnungskleid,  und  erhalte  vierzig 
Rubel  dafür.  Anni  hat  acht  Kartoffeln,  gut  ver¬ 
steckt,  aulgehoben,  ich  kaufe  Milch  und  so  ko¬ 
chen  wir  uns  am  Heiligabend  „Kleckermus  . 
Hierfür  reiben  wir  die  Kartoffeln,  drür  ken  sie 
leicht  aus  und  krümeln  sie  in  die  mit  Wasser 
verdünnte,  kochende  Milch. 

Anni  und  ich  haben  gerade  unseren 
Kleckermus  fertig,  da  erscheint  Alex  *n  *jer 
Tür.  Wir  ahnen  schon,  was  kommt.  „Plo- 
schatka-Leute  fertig  machen,  ihr  müßt  raus, 
Waggons  sind  angekommen.  Beeilt  euch  mit 
Anziehen!“ 

„Verdammter  Mist”,  schimpfen  wir,  .wir 
haben  gerade  unser  Essen  fertig.  Können  wir 
nicht  schnell  essen?“,  betteln  wir  Alex. 

.Nein,  das  könnt  ihr  nachher  auch  noch 
machen.  Habt  ihr  was,  worauf  ihr  tmch  freuen 
könnt.  Laßt  das  Essen  man  auf  der  Herdplatte. 
Wenn  ihr  euch  beeilt,  seid  ihr  bald  wieder  da. 
Die  Waggons  müssen  nämlich  heute  noch 
zum  Bahnhof  zurück.“ 

Traurig  ziehen  wir  uns  an,  Anni  und  ich 
nehmen  noch  jeder  schnell  einen  Löffel  vo  1 
aus  dem  Topf  „Hmm,  Mensch,  ich  freu  mic £ 
schon  auf  nachher“,  sagt  Anni  und  ich  stimmte 
dem  zu. 

Auf  der  Ploschatka  erwartet  uns  schon 
Teddv“  die  ewig  Keifende:  .Nu  dawaitie, 
Djewke  bis'trä?  bisträ!  Isgrusitje  Waggongu. 
dawai  —  dawai!“ 


„Ach,  leck  uns  doch  am  Arsch“,  sagt  Ruth 
sehr,  sehr  freundlich  zu  ihr. 

.Eto  praijlna,  praijlna,  Djewke“  —  ja,  richtig, 
richtig,  Mädchen  —  sagt  Teddy  freundlich  und 
plinkert  mit  den  Augen,  was  ein  Tick  von  ihr 
ist. 

Es  sind  zwei  Waggons  mit  bewickelten  Rol¬ 
len,  die  wir  auszuladen  haben.  Wir  brauchen 
sie  nur  auf  der  Rampe  zu  stapeln  und  halten 
uns  heute  auch  nicht  mit  dem  Abwickeln  der 
Binden  auf.  Dazu  haben  wir  Zeit,  wenn  wir  sie 
mit  der  Maschine  abtransportieren. 

Wir  teilen  uns  die  Arbeit  ein,  je  acht  Mädels 
arbeiten  immer  an  einem  Waggon,  und  so  sind 
wir  in  relativ  kurzer  Zeit  fertig. 

Teddy  ist  hoch  erfreut,  daß  wir  so  schnell  fer- 
t  ig  sind  heute;  denn  sonst  lassen  wir  uns  durch 
ihr  Gezeter  nicht  ausder  Ruhe  bringen.  Je  mehr 
sie  keift,  desto  langsamer  arbeiten  wir.  Oft 
schon  hatte  sie  Tränen  in  den  Augen  vor  Wut, 
—  und  wir  freuten  uns. 

So,  nun  schnell  nach  Hause  zu  unserem 
Kleckermus.  —  „Ob  er  noch  warm  ist“,  meint 
Anni. 

„Glaub  ich  nicht,  über  zwei  Stunden  bleibt 
doch  der  Herd  nicht  warm,  wenn  das  Feuer  aus 
ist",  antworte  ich.  Noch  bevor  wirunsere  Wat¬ 
tejacken  ausziehen,  schauen  wir  beide  in  den 
Topf. 

Leer!  —  Der  Topf  ist  leer!! 

„Verfluchte  Schweinerei!  Mensch,  Anni, 
unser  schöner  Kleckermus“,  schrie  ich  auf. 


ein,  und  dann  singen  wir,  singen  alle  alten 
Weihnachtslieder,  mit  Tränen  in  den  Augen. 
Jeder  hängt  seinen  Gedanken  nach,  die  natür¬ 
lich  in  der  Heimat  sind,  der  verlassenen  Hei¬ 
mat.  Wo,  —  wo  nur  sind  die  Eltern,  die  ich  am 
Straßenrand  einst  weinend  stehen  lassen 
mußte.  Leben  sie,  haben  sie  zu  essen? 

Wir  warten  auf  morgen,  hoffen,  daß  wir  Brot 
bekommen.  Erst  am  übernächsten  Tag  gibt  es 
Brot.  Am  ersten  Feiertag  gehen  wir  wieder  mit 
leerem  Magen  zur  Arbeit,  abends  gibt  es  die 
dünne  Suppe  aus  gesalzenen  Pilzen.  Wie  üb¬ 
lich,  ohne  Fett,  mit  viel  Wasser  und  Salz. 

Wir  alle  machen  lieber  Nacht-  als  Tag¬ 
schicht.  Der  Abend  ist  dann  nicht  so  endlos 
lang  und  —  was  sehr  wichtig  ist  —  wir  können 
uns  dann  bei  Tageslicht  lausen.  Im  Winter 
kommen  wir  von  derTagschicht  immer  erst  ins 
Lager  zurück,  wenn  es  bereits  dunkel  ist,  und 
dann  können  wir  uns  nur  beim  Licht  der  wahr¬ 
haftig  nicht  hellen  Glühbirne  lausen.  Die 
Haare  bei  der  Partnerin  nachzusehen  ist  bei 
Licht  sowieso  schier  unmöglich.  Da  muß  man 
bei  Tageslicht  schon  gut  hinschauen,  um  beim 
Scheiteln  der  Haare  die  Viecher  zu  erwischen. 
Die  Nissen  (Eier)  alle  zu  knacken,  schafft  man 
nie,  und  so  werden  wir  die  Kopfläuse  nie  los. 
Die  Kleiderläuse  verstecken  sich  am  liebsten 
in  den  Nahtwulsten  der  Kleider  bzw.  Hemden 
und  Hosen  und  sind  leichter  zu  finden,  aller¬ 
dings  sind  die  Nissen  in  den  Kleidern  nicht  zu 
sehen  und  so  bleibt  uns  nur  das  täglir  he  Absu¬ 
chen  nach  den  grauen  Tierchen  übrig. 

Welch  ein  Anblick,  wenn  wir  alle  mit  blo¬ 
ßem  Oberkörper  dasitzen  und  Läuse  knacken! 
Wir  bedecken  auch  nicht  unsere  Blöße,  wenn 


Sehnsucht  nach  Zuhause 

Der  zweite  Winter  und  Weihnachten  1946  im  Lager  in  Sibirien 


VON  HILDEGARD  RAUSCHENBACH 


„Herr  Gott,  ich  könnte  heulen.  Wenn  ich  den 
erwische,  der  das  getan  hat,  ich  würd'  ihm  alle 
Knochen  kaputtschlagen!" 

Anni  steigen  tatsächlich dieTränen  hoch,  — 
mir  aber  auch. 

Dora  und  L.ucie  machen  noch  einmal  Feuer 
und  rösten  sich  auf  der  Herdplatte  ein  paar 

Kartoffelschalen.  Wir  haben  nicht  einmal  Kar- 

toflelschalen,  denn  wir  haben  vorhin  die  Kar¬ 
toffeln  nur  dünn  abgeschabt. 

Brot  haben  wir  auch  schon  zwei  Tage  nicht 
erhalten,  es  heißt,  der  Backofen  der  Bäckerei 
ist  kaputt.  Leise  fange  ich  an  zu  singen:  „Süßer 

dieGlocken  nie  klingen“,  die  anderen  stimmen 


Zeichnung  Gabi  Tautorat 

der  Natschalnik  vorbeigeht  oder  gar  Alex.  Der 
Natschalnik  lobt  unsere  Aktivität:  „Praijlna, 
praijlna,  Djewuschki"  —  richtig,  richtig,  Mäd¬ 
chen. 

Durch  die  Untersuchungen  beim  Arzt,  die  ja 
immer  vor  versammelter  Wachmannschaft 
stattfinden,  sind  wir  abgestumpft,  haben  an¬ 
scheinend  jedes  Schamgefühl  verloren. 

Der  zweite  Grund,  weshalb  wir  lieber 
Nachtschicht  machen,  ist,  daß  wir  so  gern  in 
die  erleuchteten  Fenster  der  Häuser  schauen. 
Stores  oder  Scheibengardinen  hängen  keine 
davor,  und  so  können  wir  die  „guten  Stuben“ 
sowie  auch  die  äußerst  ärmlichen  Bewohnerin 
Augenschein  nehmen. 


Ein  Jahr  vor  der  Gefangennahme  In  der 
Heimat  Ostpreußen:  Hildegard  Rausrhen¬ 
bach  Foto  privat 


Mich  erfaßt  beim  Einblick  in  die  Stuben  stets 
aufsNeueeineSehnsurht  nachZuhause,  nach 
der  Familie,  nach  Geborgenheit.  Den  anderen 
aber  ergeht  es  bestimmt  nie  ht  anders,  warum 
wohl  sonst  waren  wir  so  versessen  darauf,  in 
die  Fenster  zu  schauen. 

„Ach,  sieht  es  da  drinnen  aber  schön  aus", 
rufen  wir  schon  aus,  wenn  wir  in  einem  Zimmer 
eine  Kommode  mit  einem  Spitzendeckchen 
darauf  entdecken.  Darüber  hängt  dann  mei¬ 
stens  auch  eine  Ikone  oder  Familienbilder  zie¬ 
ren  die  Wand.  Immer  beansprucht  der  große 
Ofen,  in  dem  sich  auch,  kaminähnlirh,  die 
Kochstelle  befindet,  den  größten  Platz  des 
Raumes.  Die  Oberfläche  des  Ofens  ist  fast 
immer  auch  die  Schlafstätte  der  Familie. 
Reicht  der  Platz  für  alle  Familienmitglieder 
nicht  aus,  so  ist  zusätzlich  ein  Verschlag  ge¬ 
macht,  weiterführend  von  der  Oberfläche  des 
Ofens  aus.  Selten  nur  sehen  wir  ein  Bett  im 
Zimmer  stehen. 

Schon  beim  Klingeln,  wenn  ich  eintreten 
durfte,  ist  mir  aufgefallen,  daß  bei  vielen  Fami¬ 
lien  der  Wohnraum,  der  auch  zugleich  Küche 


In  den  einzelnen  Bänden  unserer  Reihe 
.Stunde  Null  und  danach'  wollen  wir  die  Zeit 
von  1945bis  1949  unter  die  Lupe  nehmen. Wir 
sind  weit  davon  entfernt,  die  Zeit  ab  1949  als 
geordnet  und  in  Ordnung  zu  bezeichnen.  Ge¬ 
naugenommen  kann  man  auch  dies  vom  Jahre 
1984  noch  nicht  behaupten,  denn  immer  ist  der 
Zweite  Weltkrieg  noch  nicht  durch  einen  offi¬ 
ziellen  Friedensveitrag  zwischen  den  Kriegs¬ 
gegnern  beendet  worden.  Zahlen  und  andere, 
weitergehende  historische  Angaben  über  die 
Jahre  1945  und  1949  kann  man  zur  Genüge 
den  Geschichtsbüchern  entnehmen.  Was 
Menschen  aber  tatsächlich  in  dieser  Zeit  er¬ 
lebt  haben,  das  können  nur  sie  selbst  berich- 


Was  unsere  Autorin.  Hildegard  Rauschen¬ 
bach,  hier  niedergeschrieben  hat  entspricht 
voll  und  ganz,  der  Wahrheit.  Daß  ab  Mai  194 5 
zahlreiche  Zivilpersonen  bis  ticl  in  die  Sowjet¬ 
union  verschleppt  worden  sind,  ist  auch  heute 
in  der  Öffentlichkeit  weithin  unbekannt.  Die¬ 
ses  Buch  wirft  deshalb  ein  für  das  allgemeine 
Geschichtsbewußtsein  wuchtiges  Licht. 

JAN  BAKKER 


ist,  einer  gewissen  Gemütlichkeit  nicht  ent¬ 
behrt.  Hat  der  Holzfußboden  nicht  einen 
Flickenläufer,  so  ist  er  doch  zumeist  weiß  ge¬ 
scheuert,  ebenso  die  Sitzbank  vor  dem  Tisch. 
In  der  Nähe  des  Herdes  bzw.  Ofens  hängt 
Hausrat  wie  Pfannen  und  Töpfe,  Geschirr  steht 
im  Regal,  auf  einer  kleinen  Bank  steht  der 
Wassereimer  mit  der  Schöpfkelle  darin.  Diese 
„Wasserbank“  erinnert  mich  stets  an  zuhause. 
Wir,  die  wir  auf  dem  Lande  lebten,  hatten  auch 
so  eine  Wasserbank  in  der  Küche  stehen,  und 
schon  als  Kind  gehörte  es  zu  meinen  Aufga¬ 
ben,  die  Wassereimer  stets  mit  frischem  Was¬ 
ser  aus  der  Pumpe  zu  füllen. 

Rauschenbach,  Hildegard:  Lager  6437.  Ich  war 

verschleppt  nachSibirien.  Band  5der  Reihe  „Stunde 
Null  und  danach“,  Schicksale  1945 —  1949.  Verlag 
Gerhard  Rautenberg,  Leer.  1 44  Seiten.  3  Abbildun¬ 
gen,  broschiert,  1 4,80  DM 
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Aus  den  Heimatkreisen  .  .  . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Krelsvertreler:  Frtedrtch-Karl  Milthaler,  Telefon  (0  40) 
44  65  41,  Postfach  Nr.  32  3  2  55,  2000  Hamburg  13 

Der  Angerburger  Heimatbrlef,  Heit  95,  ist  er¬ 
schienen  und  versandt.  Landsleute,  die  ihn  nicht 
erhalten  haben  bzw.  solche,  die  zu  den  regelmäßi¬ 
gen  Empfängern  gehören  wollen,  wenden  sich  bitte 
an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft  An- 
gerburg  z.  H.  Herrn  Herbert  Lehmann,  Institut  für 
Heimatforschung,  Gerberstraße,  2720  Rotenburg 
(Wümme). 

Die  Angerburger  Tage  1985  im  Patenkreis  Ro¬ 
tenburg  (Wümmel  finden  am  7.  und  8.  September 
1 985  statt.  Notieren  Sie  rechtzeitig  denTermin.  Alle 
sind  herzlich  eingeladen. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter:  Dietrich  von  I.enakl-Kattenau,  Telefon 
10  42  92)  2t  09.  Am  Schiilzenplalz  26,  2863  Ritterhude 

Kirchspiel  Görltten  —  Die  Dokumentation  des 
KirchspielsGöritten,  an  der  Lm.  Wendrich  seit  zwei 
Jahren  arbeitet,  macht  gute  Fortschritte,  Unter¬ 
stützt  haben  diese  Arbeit  viele  Landsleute  durch 
die  Libersendung  von  notwendigen  Materialien,  wie 
Familienlisten,  Erhebungsbögen  und  Adressen  von 
Landsleuten  auch  aus  der  DDR  und  aus  dem  Aus¬ 
land,  ferner  durch  Bilder,  Urkunden,  Poesie- Alben, 
Zeitungsartikeln,  Berichte  u.  ä.  aus  der  Heimat; 
dazu  kommen  Fluchterlebnisse  191 4/1 5  sowie  die 
der  Vertreibung  von  1 944.  Hierfür  sagen  wir  unse- 
ren  besonderen  Dank.  Aber  immer  noch  ist  das 
Schicksal  von  vielen  Einzelpersonen  bzw.  ganzer 
Familien  nicht  bekannt.  Wir  bitten  alle  Landsleute, 
die  bisher  noch  keine  Familienliste  ausgefüllt  und 
Lm.  Klaus  Wendrich,  Lund  9,  2251  Schobüll,  zuge- 
schickt  haben,  dieses  jetzt  im  Interesse  einer 
lür  keniosen  Aulklärung  von  Schicksalen  doch  zu 
tun. 

Gumbinnen 

Kreis  Vertreter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(052t)  44  1055,  Wlnlerberger  Str.  14,  4800  Bielefeld  14 
Ehemalige  Cecillenschülerfnnen  und  Fried¬ 
richsschüler  —  Zum  ersten  Beisammensein  im 
neuen  fahr  trelfen  sich  die  „Ehemaligen'  aus  Ham¬ 
burg  und  Umgehung  am  Freitag,  4.  Januar,  15.30 
1  ihr,  in  Hamburg,  Restaurant  und  Cafe  Kranzier  am 
Dammtorbahnhof  im  Congress-Centrum  (CCH). 
Alle  Gumbinner  mit  ihren  Angehörigen,  Freunden 
und  Bekannten  sind  zu  diesem  Beisammensein 
herzlic  hst  eingeladen. 

Heiligenbeil  -  u: 

Kreise ertreler:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  104102) 
6  4131,  Dorpsiede  9,  2070  Groilhdiisdorf 

Bataillon  MG  9  Imot.l  —  Am  Volkstrauertag 
hatte  der  Volksbund  Deutsche  Kriegsgräberfürsor- 
ge  zu  einer  Gedenkleier  aul  dem  Ehrenfriedhof  in 
Redburg  bei  Köln  eingeladen.  Auf  diesem  Ehren- 
friedhof  befindet  sich  auch  der  Gedenkstein  des 
Hi-iligenbeiler  Bataillons  MG  9  (mot.).  Unter  den 
über  fünfhundert  Teilnehmern  der  Gedenkfeier 
waren  auf  h  zahlreiche  Kameraden  des  Heiligenbei- 
!  •:  Bataillons  und  Heiligenbeiler  Landsleute.  Die 
Kreisgomoinschaft  war  vertreten  durch  den  Kreis- 
, /'asten,  Altbürgermeister  Willy  Bludau,  Kreisge- 
<  '  .iltsführer  Kurt  Berg  und  Gattin  sowie  durch 
!’•  inold  Reich,  Vorsitzender  der  Gemeinschaft 
ehemaliger  MG  9er. 

Kreistreffen  1985  —  Auf  der  Sitzung  des  Ge- 
hattsliihrenden  Kreisausschusses  in  Steinwedel 
Burgdorl  wurde  festgelegt,  daß  das  Kreistreffen 
•  5  am  1  4.  und  1 5.  September  in  Burgdorf  stattfin- 
nct.  Alle  Landsleute  aus  dem  Kreis  Heiligenbeil 
I  auigerulen,  sich  diesen  wichtigen  Termin  lür 
i ca  Planungen  vorzumerken  und  ihre  Verwandten 
im.  I  Freunde  zu  informieren. 

Ludwigsort  —  Der  Kreisaussr  huß  freut  sich,  daß 
:i  lür  den  Ort  Ludwigsortein  Gemeindevertreter 
.'ui  Wrlügung  gestellt  hat.  Ab  sofort  wird  diese 
I  '  ü-  itli  he  Arbeit  durchführen:  Emmy  Friede,  ge- 
b'iri-ne  Roedder  (Telefon  04551/4882),  Lomsen- 
:■  JV  40,  2360  Bad  Segeberg.  Alle  ehemaligen 
!  Iwigsi.rter  werden  gebeten,  mit  Landsmännin 
'  i  my  I  nede  Kontakt  zu  halten  und  sich  bei  Fragen 
1  ";/i, glich  des  Dorfes  Ludwigsort  an  sie  zu  wenden. 
I.adwigsort  gehört  zum  Kirchspiel  Pörschken  und 
hatte  1939  bei  der  Volkszählung  1252  Einwohner. 

Heimatblatt  Folge  30/1985  —  Wer  1985  unser 
Heiligenbeiler  Heimatblatt  erhalten  möchte  und 
bisher  noch  nie  ein  Heimatblatt  bekommen  hat, 
st  /reibe  sofort  seine  Adresse  an  Siegfried  Dreher, 
Papenwisch  1 1,  2070  Großhansdorf. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  löbert,  Telefon  (05481)  2388, 
Si  hleslerstralle  27,  4540  l.engerlrh 

Landwirtschaftsschule  Fischhausen  —  Beim 
Heimalkreistreffen  der  Fischhausener  in  Pinneberg 
landen  sich  auch  die  Ehemaligen  der  Landwirt- 
s(  haflsschule  Fischhausen  ein.  Herbert  Ziesmann 
begrüßte  die  Anwesenden,  gedachte  der  Toten, 
insbesondere  der  zu  früh  verstorbenen  Sekretärin 
der  Landwirtschaftsschule.GretelKesinski.und  be¬ 
richtete  über  den  Fortgang  der  Erstellung  derChro- 
nik  der  landwirtschaftlichen  Fachschule.  Er  stellte 
fest,  daß  an  Hand  von  Bildern  die  Namen  weiterer 
Schüler  und  Schülerinnen  ermittelt  werden  konn¬ 
ten.  Auch  gingen  weitere  Fragebogen  ein,  die  aus- 
geWertct  wurden.  Leider  mußte  der  Berichterstatter 
aber  auch  leststellen,  daß  sich  noch  z.u  wenig  Ehe¬ 
malige  gemeldet  haben,  die  Chronik  darum  auch 
nicht  lertiggestellt  werden  konnte.  Es  wird  darum 
nochmals  dringend  gebeten,  daß  sich  Ehemalige 


der  Landwirtschaftsschule  Fischhausen  bei  Her¬ 
bert  Ziesmann,  Römerstraße  22,  7840  Müllheim- 
Niederweiler,  melden  und  Angaben  über  die  Schu¬ 
le  machen,  um  eine  noch  breitere  Grundlage  für  die 
Chronik  zu  haben.  Beim  nochmaligen  Treffen  am 
Sonntagvormittag  führten  die  ehemaligen  Schüle¬ 
rinnen  der  Hauswirtschaftlichen  Abteilung  der 
Landwirtschaftsschule,  Liselotte  Ralf  und  Irmgard 
Gronau,  beide  geborene  Hermann-Neplecken,  in 
Originalkostümen  den  Holzklotzentanz  vor  den 
Teilnehmern  des  Treffens  vor  und  sangen  dazu  das 
entsprechende  Lied.  Beides  wurde  dankbar  aufge¬ 
nommen  und  der  starke  Applaus  belohnte  sie  für 
ihre  Mühe.  Die  nächste  Zusammenkunft  der  Ehe¬ 
maligen  findet  wieder  beim  Treffen  der  Fisch¬ 
hausener  in  Pinneberg  statt. 

Labiau 

Kreisvertreter:  HansTemer,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
Knutti,  Telefon  |04  8l)  7  1757,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

Albert  Fröse  70  Jahre  alt  —  Am  1 1.  Dezember 
konnte  Lm.  Albert  Fröse  ln  Bremerhaven-Schiffdorf 
seinen  70.  Geburtstag  begehen.  Gleich  nach  dem 
Schulbesuch  in  seinem  Geburtsort  Labagienen 
Wurde  er  von  seinem  Vater  in  der  Fischerei  ausge- 
biidet.  Jedem,  der  ihm  nahesteht,  ist  bewußt,  daß  er 
über  diese  jungen  Jahre  seines  Lebens  am  Kuri- 
schen  Haff  in  Stolz  und  tiefer  Verbundenheit  zur 
angestammten  Heimat  zurückblickt  Zahlreiche 
Beiträge  im  Heimatbrief  und  der  Kreisdokumenta¬ 
tion  lassen  erkennen,  daß  er  in  dieser  Hinsirht  noch 
ein  ganz  fundierter  Wissensträger  ist.  Nach  vielen 
Jahren  als  Marinesoldat  und  der  Kriegsgefangen¬ 
schaft  land  er  seine  Familie  im  Herbst  1947  auf 
Fehmarn  wieder.  Von  Bremerhaven,  dem  bleiben¬ 
den  Wohnort,  fuhr  er  wieder  bis  zum  Rentenalter 
auf  einem  Fischdampfer  der  Nordsee.  Albert  Fröse 
hat  sich  aber  für  die  früheren  Bewohner  der  Haffdör- 
fer  Labagienen,  Rinderort  und  Peldsen  in  ganz  be¬ 
sonderer  Weise  verdient  gemacht,  indem  er  alljähr¬ 
lich  im  August  große  Treffen  durchführte.  So  wurde 
ihm  gerade  kürzlich,  da  es  ein  lOjähriges  Jubiläum 
gab,  hoher  Dank  seiner  Landsleute  zuteil.  Als  Mit¬ 
glied  unserer  Kreisvertretung  hat  ersieh  ebenso  für 
die  Belange  des  Heimatkreises  in  starker  Weise  en¬ 
gagiert.  Wir  wünschen  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
alles  erdenklich  Gute  und  hoffen,  daß  ihm  und  sei¬ 
ner  Lebensgefährtin  noch  viele  gute  Jahre  vergönnt 
sein  mögen. 

Landesmuseum  Lüneburg  —  Indem  an  anderei 
Steile  dieser  Ausgabe  über  das  Richtfest  des  zu¬ 
künftigen  Landesmuseums  in  Lüneburg  berichtet 
wird,  können  auch  wir  Labiauer  uns  sehr  darauf 
freuen,  daß  die  Darstellungen  über  unseren  Hei¬ 
matkreis  bald  in  noch  größerer  und  schönerer 
Weise  zu  erwarten  sind.  So  werden  der  im  Kreis 
Labiau  gelegene  beachtliche  Teil  des  deutschen 
Elchwaldes  als  auch  das  große  Moosbruch  und 
die  Haffischerei  in  dem  neuen  Gebäude  wieder 
Schwerpunkte  bilden.  Anläßlich  unseres  vergan¬ 
genen  Kreistreffens  wurde  von  allen  Teilnehmern 
eine  nennenswerte  Spendeerbracht,  welche  nun  für 
die  Einrichtung  übergeben  wurde. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
3069  54,  MartinstraOe  93,  4000  Düsseldorf  t 

Helmattreffen  —  Im  Jahr  1985  findet  unser  Hei¬ 
mattreffen  turnusgemäß  wieder  In  Hannover  statt, 
und  zwar  am  Sonntag,  22.  September,  in  der  Stadt¬ 
halle,  Theodor-Heuss-Platz.  Das  Heimattreffen  im 
Jahre  1986  in  der  Ruhrlandhalle  in  Bochum  ist  auf 
den  13.  und  14.  September  gelegt  worden.  Liebe 
Landsleute,  merken  Sie  sich  bitte  schon  jetzt  diese 
beiden  Termine  vor. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (0  5258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Kreistag  —  Seit  unsere  Orteisburger  Kreisge¬ 
meinschalt  als  eingetragener  Verein  besteht,  muß 


München  —  Im  Bayerischen  Hauptstaats¬ 
archiv  München  gilt  eine  sehenswerte  Aus¬ 
stellung  bis  zum  3.  Februar  dem  Werk  des  vor 
1 25  Jahren  geborenen  Designers  und  Werbe¬ 
graphikers  Otto  Hupp.  Mit  viel  Fleiß  und 
Sachkenntnis  sammelte  und  veröffentlichte  er 
zwischen  1894  und  1928  „Die  Wappen  und 
Siegel  der  deutschen  Städte,  Flecken  und  Dör¬ 
fer".  Von  den  geplanten  zehn  Foliobänden  für 
das  ganze  Reichsgebiet  erschienen  aber  nur 
fünf.  Heft  eins  galt  Ostpreußen,  Westpreußen 
und  Brandenburg.  Die  Münchener  Ausstel¬ 
lung  präsentiert  den  Reichsadler  aus  dem  Ost¬ 
preußenband  und  Blätter  aus  dem  zweiten 
Heft  mit  zweiunddreißig  Ortswappen  der  Re¬ 
gierungsbezirke  Stralsund  und  Köslin. 

Die  ältere  Generation  wird  sich  gern  der 
Wappenmarkensammlung  der  Kaffee  HAG 
mit  über  2800  deutschen  Ortswappen  erin¬ 
nern,  die  der  Bremer  Kaffeekaufmann  und 
Mäzen  Ludwig  Roseliusals  Werbung  für  seine 


der  Kreistag  mindestens  einmal  im  Jahr  zusammen¬ 
treten,  um  dendurch  das  Vereinsgericht  gegebenen 
Auflagen  nachzukommen.  So  trat  der  Kreistrag  vor 
einigen  Tagen  in  der  Patenstadt  zusammen.  Nach 
Begrüßung  durch  den  Kreisvertreter  und  Erledi¬ 
gung  vereinsrechtlicher  Angelegenheiten  erstatte¬ 
te  Schatzmeister  Grothe  einen  ausführlichen  Be¬ 
richt  über  die  Finanzlage  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft.  Nach  Bekanntgabeder  Bilanz  berichtete  Lm. 
Krause  über  die  stattgefundene  Prüfung  der  Kasse 
und  Betreuung  der  Reserven.  Die  Wahl  des  neuen 
Vorstands,  die  von  Ernst  Wieschollek  geleitet  wur¬ 
de,  ergab  einstimmige  Wiederwahl.  Damit  amtiert 
Gustav  Heybowitz  als  Kreisvertreter,  Wilhelm 
Geyer  und  Edith  Albrecht  als  Stellvertreter,  Georg 
Grothe  als  Schatzmeister.  In  den  Kreisausschuß 
wurden  für  den  verstorbenen  Lm.  H.  Berendt,  Lm.  E. 
Rattay,  Lingen,  und  für  Landsmännin  Kerschling 
Hans  Petry,  Leverkusen,  gewählt.  Der  Kreisaus¬ 
schuß  wurde  durch  Zuwahl  von  Ewald  Grzana,  Gel¬ 
senkirchen,  um  einen  Sitzerweitert.  Mit  der  Zu  wahl 
von  Walter  Nowozin,  früher  Ortelsburg,  jetzt  Fasa¬ 
nenweg  4, 5800  Hagen  5,  als  fachkundiger  Mitarbei¬ 
ter  konnte  ein  guter  Kenner  der  Vertriebenen-Ge- 
setzgebung  (ür  unsere  Betreuungsaufgaben  gewon¬ 
nen  werden.  Für  Erich  Rattay,  der  jetzt  dem  Kreis¬ 
ausschuß  angehört,  wurde  Heinz  Lork,  früher  Pas¬ 
senheim,  jetzt  Leverkusen,  berufen. 

Hindenburgschule  —  Es  ist  noch  zu  berichten, 
daß  sich  beim  letzten  Kreistreffen  am  1 6.  September 
in  Essen  dreizehn  Ehemalige  des  Jahrgangs  1 928/29 
der  Hindenburgschule,  Ortelsburg,  wiedersahen. 
Ihr  jährliches  Trelfen  in  Essen  hat  nun  schon  Tradi¬ 
tion.  Am  Vorabend  waren  sie  Gäste  beim  Kamera¬ 
den  Dr.  Kalwa  und  seiner  Frau,  die  auch  Ostpreußin 
ist,  in  Kaarst  bei  Düsseldorf.  Die  meisten  von  ihnen 
waren  mit  ihren  Ehefrauen  von  weit  angereist,  um  in 
vergnügter  Runde  Erinnerungen  an  eine  gemein¬ 
same  Schulzeit  zu  tauschen.  Höhepunkt  des 
Abends  war  ein  Diavortrag  des  Hausherrn  über 
seine  Reise  mit  Frau  und  Sohn  in  die  ostpreußische 
Heimat. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(06201)  I  58  71,  Blrkenweg  33,  6940  Weinheim 

Kreisbuch  —  Liebe  Landsleute,  unser  Kreisbuch 
ist  seit  einem  Dreivierteljahr  erschienen  und  hat 
schon  sehr  vielen  von  unseren  früheren  Kreisbe¬ 
wohnern  den  alten  Heimatkreis  näher  gebracht. 
Auf  seinen  864  Seiten  und  mit  über  350  Bildern  aui 
Kunstdruckpapier  berichtet  es  eingehend  über  Na¬ 
turraum,  Vorzeit  und  Geschichte,  Siedlungsraum, 
Verwaltung,  Wirtschaft,  Kultur  und  das  Schicksal 
des  Kreises  und  seiner  Bewohner  seit  1 945.  Es  ist  ein 
Kreisbuch,  wie  es  besser  kaum  gestaltet  werden 
kann,  und  eine  Dokumentation,  die  noch  nach  vie¬ 
len  Jahrzehnten  ihre  Gültigkeit  behält.  Es  ist  das 
„Hohe  Lied“  unserer  Heimat  das  jeder  frühere 
Kreisbewqhner  besitzen  sollte.  Bitte,  kaulen  Sie  es 
aile,  sprechen  Sie  auch  mit  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  darüber  und  ermuntern  Sie  sie  zum  Kauf  dieses 
Buches.  Es  eignet  sich  auch  vorzüglich  als  Geschenk 
lür  Kinder  und  Enkelkinder  zum  Geburtstag,  bei 
Konfirmation,  Hochzeit,  als  Weihnachtsgeschenk 
oder  sonstigen  Gelegenheiten.  Auch  wenn  die 
Enkel  jetzt  vielleicht  noch  nicht  viel  Interesse  für  die 
Heimat  aufbringen,  später  werden  sie  nach  dem 
Land  ihrer  Ahnen  fragen  und  vieles  davon  wissen 
wollen.  Dann  ist  dieses  Buch  eine  nicht  versiegende 
Ouelle  jedweder  Information.  Unsere  Kreisgemein¬ 
schaft  hat  dieses  Buch  unter  großen  materiellen  Op¬ 
fern  und  Aufwendungen  geschaffen  und  möchtedie 
Kasse  für  weitere  Publikationen  wieder  auffüllen,  Es 
ist  da  an  einen  großen  Bildband  „Vom  Frisching  zu 
Stablack  und  Alle"  gedacht,  der  als  Ergänzung  des 
Kreisbuches  erscheinen  soll.  Preis  des  Kreisbuches 
54  DM  einschließlich  Versand.  Bestellung  durch 
Überweisung  des  Betrags  auf  Postgirokonto  Ham¬ 
burg  4046  16-207,  Kreisgemeinschaft  Preußisch 
Eylau,  Wilhelm  von  derTrenck,  Birkenweg  33, 6940 
Weinheim.  Bitte,  hellen  Sie  alle  mit,  damit  durrh 
den  Buchdruck  unsere  Heimat  unvergessen  bleibt 
und  in  den  nachfolgenden  Generationen  weiterlebt. 

Preußisch  Holland 

Kreisvertreter:  Bernd  Hinz.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(04821)  603299,  Reichenstraße  23,  2210  Itzehoe 

Festschrift  —  Als  Ergänzung  zu  dem  Kreisbuch 
und  dem  Bildband  ist  die  168  Seiten  sowie  mit  75 


Produkte  verwandte.  Aber  auch  alle  Schützen 
haben  Anlaß,  des  Werks  von  Ot  to  Hupp  zu  ge¬ 
denken.  Schon  1881  erhielt  der  damals  junge 
Künstler  den  Auftrag,  Schützenzeichen  und 
Schützenmedaille  für  das  7.  Deutsche  Bundes- 
schießeninMünchen  zu  gestalten.  Von  beson¬ 
derem  Reiz  sind  die  ausgestellten  Prunkadres¬ 
sen,  Ehrengaben  und  Ehrenbürgerbriefe,  für 
die  Hupp  eine  eigene  Form  erfand,  indem  er 
eine  geätzte  und  vergoldete  Tafel  mit  dem 
Text  in  einen  kostbaren,  reich  verzierten 
Rahmen  von  edlem  Holz  und  Elfenbein  stellte 
oder  in  einem  elfenbeinernen  Schrein  verbarg. 

Das  kostbarste  Werk  dieser  Art  war  die 
Prunkgabe  des  Deutschen  Städtetags  zum  25. 
Regierungsjubiläum  des  letzten  Kaisers  im 
Jahre  1913.  Leider  ist  sie  im  Zweiten  Weltkrieg 
verschollen.  Nur  Bilder  erinnern  norh  an  sie. 
Von  besonderem  Interesse  sind  weiterhin 
Entwürfe  für  Briefmarken  und  Geldscheine  vor 
und  während  der  Inflation.  N.  M. 


Ostdeutsche  Wappen  ausgestellt 

Otto  Hupps  erste  Sammlung  von  Siegeln  und  Wappen  galt  Ostpreußen 


dieser  Festschrift  wird  die  Entwicklung  ner  i\rcis 
gerne  insc  halt  Preußisch  Holland  und  der  Paten- 
schalt  mit  dem  Kreis  Steinburg  und  der  S  ad :  Itze¬ 
hoe  sowie  die  in  35  Jahren 

zeichnet.  Die  Namen  vieler  verdienter  Landsleute, 
die  als  Kreisausschußmitglied.  Kirchspiel-  und 
Ortsvertreter  seit  1948(ürdieKre.sgemeinsc  haft  in 
Geist«»  preußischer  Pili«  hterfüllung  tätig  waren  und 
dieTn  diesem  Zeit  raum  diirchgelührtenKrewtreßen 
werden  in  Erinnerung  geruien  und  tabellarisch  lest 
gehalten.  Die  Jugendarbeit  als  eines  der  wichtig¬ 
sten  Aufgabengebiete  der  Kre.sgerneinscha . 
kommt  durch  zwei  Beiträge  angemessen  zu  Wort 
Erinnerungen  des  kürzlich  verstorbenen  Landrats 
a.  D.  Joachim  Schulz  an  Kreis  und  Stadt  Preußisch 
Holland  sowie  ein  Porträt  der  Gemeinde  Grünha¬ 
gen  stellen  eine  sehr  ergiebige  Iniormationsqu  Ile 
dar.  Kurzbeiträge  über  die  Patenschaften  zwischen 
der  Stadt  Kellinghusen  und  der  Stadt  Muhlhausen, 
der  Stadt  Krempe  und  der  Gemeinde  Reir  henbach 
sowie  der  Gemeinde  Hohenloc ksteeft  und  der  Ge¬ 
meinde  Döbern  ergänzen  das  Bild  über  die  einzel¬ 
nen  Patenschalten  im  Kreis  Steinburg.  Abgerundet 
wird  die  Festschrift  durch  die  Festbeitrage  des  Par¬ 
lamentarischen  Staatssekretärs  und  Sprechers  der 
LO,  Dr.  Ottlried  Hennig,  und  des  Bundestagsabge¬ 
ordneten  Dietrich  Austermann  mit  deutschlandpo- 

titischem  Bezug  sowie  die  Beiträge  des  Landrats  Dr. 
Rocke,  des  Bürgervorstehers  Eisenmann,  des  Bür¬ 
germeisters  Hörnlein  und  des  Landrats  a.  D.  Mat- 
thiessen,  dlesich  mit  dem  Inhalt  und  der  Bedeutung 
der  Patenschaft  beschäft  igten.  Den  Abschluß  bildet 
der  Beitrag  des  niederländischen  Völkerrechtlers 
Dr.  Frans  du  Buy,  der  sich  mit  Fragen  des  Heimat- 
und  Selbstbestimmungsrechts  auseinandersetzt. 
Diese  Festschrift  dient  der  Erlebnisgeneration  als 
Auffrischung  und  den  jüngeren  Landsleuten  als 
Dokumentation  über  die  Kreisgemeinschalt  und 
die  Patenschaft  und  trägt  so  zu  einem  bescheidenen 
Teil  zur  Förderung  und  Ausbreitung  des  heimatpo¬ 
litischen  Gedankens  bei.  Sie  ist  bei  der  Stadt  Itze¬ 
hoe,  Reichenstraße  23, 2210  Itzehoe  (Frau  Konrad), 
zum  Preis  von  10  DM  zusätzli«  h  Porto  erhältlich. 

Chronik  Mühlhausen  —  Die  Kreisgemeinschaft 
beabsichtigt,  die  „Ges<  hichte  der  Stadt  Mühlhau¬ 
sen"  von  Tierarzt  Dr.  Stark,  die  anläßlich  der  600- 
Jahr-Feier  der  Stadt  1927  herausgegeben  wurde, 
um  den  Zeitraum  von  1927  bis  1945  zu  erweitern. 
Alle  Landsleute  aus  der  Stadt  Mühlhausen  und 
Umgebung,  die  an  der  Bearbeitung  der  Chronik 
mitwirken  möchten,  werden  gebeten,  sich  beim 
Kreisvertreter  Bernd  Hinz,  Matthiasstraße  38,  5030 
Hürth,  zu  melden. 


Sensburg 

Kreisvertreter:  Dr.  K.  Hesselbarth,  Eschenweg  21, 2217 
Scharnebeck 

Elchmedien  —  Aus  allen  Teilen  der  Bundesrepu¬ 
blik  kamen  sie  angereist,  die  ehemaligen  Einwoh¬ 
ner  der  kleinen  ostpreußischen  Gemeinde  Eichme¬ 
dien,  Kreis  Sensburg,  im  Masurenland.  Sie  waren 
eingeiaden  zum  8.  Patenschaftstreifen  im  Kloster¬ 
flecken  Ebstorf  und  leierten  mit  zahlreichen  Ein¬ 
heimischen  ein  Wiedersehen  nach  vier  Jahren.  In 
dieser  Zeit  ist  der  Zusammenhalt  eher  norh  größer 
geworden.  Im  vollbesetzten  Saal  versammelten  sie 
sich  zu  einem  feierlichen  Festakt  im  Beisein  von 
Bürgermeister  Heinrich  Köhnecke,  Gemeindedi- 
rektor  Klaus  Gahrp  und  einigen  Ratsherren,  die  der 
Ortsvertreter  der  Gemeinde  Eichmedien  Werner 
Hofimann,  mit  herzlichen  Worten  begrüßte.  Auch 
der  damalige  V ertreter  des  Kreises  Sensburg,  Eber¬ 
hard  von  Redecker,  Raisdorf  war  ebenso  wieder 
dabei  wie  Ebstorfs  ehemaliger  Gemr'indedirektor 
Hans- Alfred  Hansch,  der  1965  mit  Bürgermeister 
Hans  Rasch  (t)  den  Akt  der  Patenschaftsübernah- 
me  mit  der  Überreichung  der  Urkunde  in  einem  fei¬ 
erlichen  Festakt  vollzog.  „Das  Heimweh  soll  uns 
bleiben"  sang  die  Singgruppe  der  LO  unter  Leitung 
von  Chorleiter  G.  Eiert.  Bürgermeister  Heinrich 
Köhnecke  überbrachte  die  Grüße  des  Rates  und  der 

Verwaltung  des  Fleckens  Ebstorf.  „Im  Bekenntnis 
zur  Heimat  liegt  die  Stärke  unseres  Vaterlandes", 
rief  der  Bürgermeister  den  Eichmediern  zu  und  for¬ 
derte  sie  aui,  festzuhalten  an  der  Pflege  und  Bewah¬ 
rung  des  heimatlichen  Kulturgutes.  Auch  Eberhard 
von  Redecker  äußerte  sich  in  diesem  Sinn  und  be- 
zeichnete  das  Patenschaftsverhältnis  mit  Ebstorf 
als  einen  Giücksfali,  „denn  welcher  Heimatvert  rie¬ 
fen0  in  Westdeutschland  hat  schon  die  Möglich¬ 
keit  regelmäßig  mit  Mitbürgern  aus  dem  Heimat- 
dorl  in  Ostpreußen  Wiedersehen  leiern  zu  können 
so  wie  es  uns  hier  ermöglicht  wird“,  sagte  er  mit 
einem  Dank  an  den  Rat,  die  Verwaltung  und  das 
hhepaar  Hofimann,  dasden  Löwenanteil  für  die  Or¬ 
ganisation  zu  tragen  halte.  Viele  Menschen  schäm- 
,Pn  sich  ihrer  Tränen  nicht,  als  ganz  überraschend 
ein  Blumengruß  aus  den  Guberwiesen  bei  Eichme¬ 
dien  an  den  Ortsvertreter  Werner  Hollmann  über- 
reicht  wurde.  Tausend  Kilometer  Autofahrt  hatte 

«tan  K,U!  uh<'rs,:indon-  Günter  und  Rika  Ka¬ 
sten,  Ebsdorf,  hatten  Ihn  von  einem  Besuch  in  ihrer 
Heimat  rmtgebracht. 

*ach  kT  fe!erllchen  Rah  man  sich  ost- 

preußisch  lamdiar  und  gemütlich.  Viel  Heiterkeit 

Pnrh  US  7  Plaudprei  zwi  schon  Irmchen  und 

L«  n<  hen  aus 'hrer  .lungmac|rhenz«.|t  in  Ei«  hmedien 

fo  t  r  k'p,  ‘rh  auc h  dip  Mm««-«  von  Chat- 
p[”  hu,  k;  u7°r  ’  ™rlhr,‘m  Gedicht  „Wi  loate  de 
o  CK  anße  *  ^in  weiterer  Höhepunkt  war 
FichmnH?‘\  i?  7  Kr°nr  F*»«ball.  Zahlreiche 
d  «  ubeSU7  f>n.  e°moinsam  Hon  Gottes- 
Hoiiuich'V  h SI7I  S*  das  K|os,Pr-  Bürgermeister 

npifrh  .Ko.h"°f  ko  unternahm  mit  den  Gästen 

WissenSeMnSRp7^anlUVd  ork|ärte  dabei  alles 
über  Ei«  hm  r  01  pi Bef  Kaffeetafel  wurdeh  Dias 
ü  '  Tn  v°rKelührt.  Das  Vorspre«  hrn,  sich 

feeren  Worte"  "  Wiodprzusphpn  waren  keine 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . .  Erinncrungsfoto  521 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Ge  sc  häflsstelle:Parkallce  84/86, 2000  llanibure  13  Tele 

ion  (0  40)  44  65  41  und  44  65  42.  8  lJ.Tele- 

Landesgruppe  Niedersachsen/Bremen  -  Don- 
m>rslag,  27  Dezember,  bis  Montag,  31.  Dezember 
traditionelles  Ostpreußenseminar  der  Landes- 
gruppe  in  1  lohegeiß  im  Oberharz.  In  einer  zünltigen 
Jugendgemeinsrhaft  sollen  die  Tage  zwischen  den 
Jahren  fern  vom  Getriebe  des  Alltags  mit  Spiel  In¬ 
formationen,  Braucht  umspflege.  Volkstanz,  Gesang 

und  Wanderungen  durch  die  verschneite  (?)  Win¬ 
terlandschaft  verbracht  werden.  Dazu  sind  alle  In¬ 
teressenten  im  Alter  von  1 4  bis  25  Jahren  eingela¬ 
den.  Teilnehmerbeitrag  50  DM,  Unterkunft  und 
Verpflegung  sind  Irei,  Fahrtkosten  (DB,  II.  Klasse) 
werden  erstattet.  Nähere  Informationen  und  An¬ 
meldung  bei  Irmgard  Börnecke.  Telefon  (05525) 
1 4  77,  Tannerstraße  5, 3425  Walkenried,  oder  bei  Jo 
Neumann,  Telefon  (04  411  203001,  Haus  Allen¬ 
stein.  Sandweg  102  a,  2900  Oldenburg  1. 

Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Gulllaume,  Te¬ 
lefon  (030)  261  1046,  Deutschlandhaus,  Stresemann- 
straße  90,  1000  Berlin  61 

6.  Januar,  So.,  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchnie¬ 
derung:  16  Uhr,  Schul theiss,  Hasenheide  23  bis 
3t,  grüner  Saal,  Jahreshauptversammlung 
9.  Januar,  Mi.,  Frauengruppe:  Deutschlandhaus, 
15  Uhr.  Kasino,  Stresemannstraße  90,  1/61 
13.  Januar,  So.,  Rastenburg:  15.30  Uhr,  Deutsch- 
landhaus,  Kasino,  Stresemannstraße  90,  1/61 
1 3.  Januar,  So.,  Sensburg:  1 5  Uhr,  „Rixdorfer  Krug*, 
Richardstraße  31/32,  Neukölln  (nahe  U-Bahnhof 
Karl-Marx-Straße) 

17.  Januar,  Do.,  „Ostpreußisches  Platt“:  18  Uhr, 
Deutschlandhaus,  Raum  21 5,  Stresemannstraße 
90,  1/61 

19.  Januar,  Sbd.,  Insterburg:  15  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Kasino,  Stresemannstraße  90,  1/61 
26.  Januar.  Sbd.,  Ortelsburg:  1 4  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Raum  210,  Stresemannstraße  90,  1/61 

26.  Januar,  Sbd.,  Memellandkrelse:  1 6  Uhr,  Candys 
Bierstuben,  Eisbeinessen,  Feuerbachstraße  31, 
1/41 

27.  Januar,  So.,  Königsberg:  16  Uhr,  Restaurant 
Zum  Brückenkopf,  Hohenzollerndamm  50, 1  /33 

27.  Januar.  So.,  Allenstein:  15  Uhr,  Hansa-Restau¬ 
rant,  Alt-Moabit  48,  1/21 

Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgnippe:  Fritz  Scherkus.  Telefon 
(040)  551  2202,  Gotenweg  16,  2000  Hamburg  61 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil  —  Sonnabend,  22.  Dezember, 
Landhaus  Walter,  Hindenburgstraße  2  (Nähe  U- 
Bahnhof  Borgweg).  Weihnachtsfeier  gemeinsam 
mit  der  Kreisgruppe  Osterode.  Weihnachtliche 
Musik  und  Weihnachtsandacht  von  Dr.  Jordahn. 
Julklapp-Päckchen  ab  5  DM  können  mitgebracht 
werden.  Für  Kinder  bis  14  Jahre  gibt  es  bei  rechtzei¬ 
tiger  Anmeldung  eine  Überraschung. 

Osterode  —  Sonnabend,  22.  Dezember.  1 5.30  Uhr 
Landhaus  Walter,  Hindenburgstraße  2  (Nähe  U- 
Bahnhof  Borgweg),  Weihnachtsfeier  gemeinsam 
mit  der  Kreisgruppe  Heiligenbeil.  Weihnachtliche 
Musik  und  Weihnachtsandacht  von  Dr.  Jordahn. 
Julklapp-Päckchen  ab  5  DM  können  mitgebracht 
werden.  Für  Kinder  bis  14  Jahre  gibt  es  bei  rechtzei¬ 
tiger  Anmeldung  eine  Überraschung. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  ft.  Januar, 
17.30  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner 
Heerweg  187  b,  Monatszusammenkunft. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  |043l|  553811.  Wllhelmlnen- 
straOe  47/49,  2300  Kiel 

Heide  —  Die  plat  tdeutsc  he  Sl  unde  der  ört  I  ichen 
Gruppe  zeigte  wieder  einmal,  wie  wichtig  es  ist,  die 
heimatlichen  Mundarten  zu  pflegen.  Ein  abwechs¬ 
lungsreiches  Programm  machte  deutlich,  wie  aus¬ 
drucksstark,  bilderreich  und  klangschön  die  platt¬ 
deutsche  Sprache  sein  kann.  In  der  von  Gunter 
Schachtner  lebendig  vorgetragenen  Erzählung 
.Oma  Seidel'  werden  auch  schwierige  menschliche 
Probleme  auf  Platt  angesprochen.  Die  Landsleute 
Doebler  und  Koß  gaben  Proben  ostpreußischen 
Humors.  Die  ganze  Schönheit  und  Vielfarbigke, 
der  niederdeutschen  Sprache  olfenbarte  Karl 
Grabbe,  Meldorf,  der  sich  auch  als  guter  Kenner 
neueren  Schrifttums  erwies,  den  Teilnehmern.  Der 
Schlesier  Karl-Friedrich  Scholz  verstand  es  wieder, 
die  Eigenarten  seiner  Heimatsprachezu  vermitteln. 
Insbesondere  ist  die  Bereitschalt  desHeider  Jürgen 

Vehrs  anzuerkennen,  der  Verse  des  Mecklenbur¬ 
gers  Ternow  vortrug,  zwar  in  Dithmarscher  Platt, 
dafür  aber  .ganz  utem  Kenn“.  RcicherBeifaldankte 
den  Mit  wirkenden.  —  In  diesem  Jahr  kam  die  Grup¬ 
pe  erstmals  zum  Martinsgans-Essen  zusammen, 

dank  der  Initiativen  des  stell  vertretenden  Vorsitzen¬ 
den  Siegfried  Reinis.  Eine  fest  lieh  gedeckte  Tafel  er¬ 
wartete  die  Gäste,  und  Küchenchef  Peter  Bartsch 
Servierte  einen  zünltigen  Gänseschmaus,  an  dem 
sich  alle  kräftig  labten. 

Riepsdorf  -  Die  Mitgliederversammlung,  ver¬ 
bunden  mit  einem  gemütlichen  ^ammensem 
wurde  mit  einem  gemeinsamen  Essen  ^  "geleitet 
und  von  Musik  umrahmt.  Als  G aste  konnte  Vorsit 
zenderBruno  Adelsberg  den  Bürgermeister  der 
Gemeinde,  Hermann  von  Zitzewitz.  begrüßen,  fer¬ 


ner  den  Geschäftsführer  des  Landesverbandes 
Schleswig-Holstein  der  vertriebenen  Deutschen, 
Graf  Lüttichau,  den  stellvertretenden  Kreisvorsit¬ 
zenden  der  Pommern,  Otto  Below,  sowie  den  stell¬ 
vertretenden  Vorsitzenden  der  LO-Kreisgruppe, 
Alfred  Pöltner.  Der  örtliche  Kulturreferent  Her¬ 
mann  von  Zitzewitz  berichtete  sehr  anschaulich 
von  Begegnungen  mit  Einwohnern  der  DDR,  die  er 
persönlich  während  einer  Reise  in  diesem  Jahr 
erlebte,  Gral  Lüttichau  gab  seiner  Freude  darüber 
Ausdruck,  wie  rührig  diese  landsmannschaftliche 
Gruppe  arbeite.  Die  Aktivitäten  werden  im 
kommenden  Jahr  mit  einem  neuen  Heimat-  und 
Vortragsabend  im  März  beginnen. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Ernst  Kohde.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Telefon  (0  5822)  843,  Max-Evth-Weg  3.  3112  Ebstorf. 
Süd:  Ernst  Rohde,  Telefon  (053  21/2  39  50).  Hubertus- 
weg  45,  3380  Goslar.  Weser-Ems:  Fredl  Jost,  Telefon 
(054  31)  35  17,  Hasestrafle  60,  4570  Quakenbruck 

Delmenhorst  —  Die  Landsleute  trafen  sich  zu 
einer  Kulturveranstaltung.  Der  Ausführende  dieser 
Dia-Ton-Schau  war  Diplom-Biologe  Carl-Heinz 
Buck.  Hesedorf.  Der  Vortrag  unter  dem  Thema 
.Land  der  dunklen  Wälder'  war  ein  großer  Erfolg  in 
der  Arbeit  der  Gruppe.  1 96  Besucher  strömten  her¬ 
bei,  darunter  eine  Schulklasse  vom  Max-Planck- 
Gymnasium.  Diese  1 1.  Klasse  beabsichtigt  in  den 
Osterferien  1 985  Ostpreußen  zu  besuchen.  Der  Vor¬ 
tragende  schildertein  85  Minuten  in  sehr  anschauli¬ 
cher  Weise  die  Situation  der  in  Ostpreußen  leben¬ 
den  Landsleute. 

Fürstenau  —  Auf  einer  Arbeitstagung,  die  vom 
Vorsitzenden  Walter  Eschment  eröffnet  wurde,  un¬ 
termauerte  die  erfreuliche  Bilanz  einen  konstanten 
Mitgliederbestand,  gesunde  Kassenverhältnisse 
und  gute  Zusammenarbeit  mit  den  Nachbargrup¬ 
pen  Quakenbrück  und  Bramsche.  Der  Vorsitzende 
der  Gruppe  Weser/Ems,  Fredi  Jost,  ging  in  seiner 
Aufzeichnung  wichtiger  Anliegen  des  kommenden 
Jahres  auf  die  Bedeutung  des  landsmannschaftli- 
chen  Zusammenhalts  ein  und  rief  die  Landsleute 
zurTeilnahmeam  Deutschlandtreffen  zu  Pfingsten 
1 985  in  Düsseldorf  auf.  Der  Bus  zur  Ost  preußenfahrt 
vom  3.  bis  1 2.  August  1 985  ist  nahezu  ausgebucht. 
Anmeldungen  sollten  umgehend  an  die  Geschäfts¬ 
stelle,  Telefon  (0  54  31 )  35  1 7,  Hasestraße  60,  4570 
Quakenbrück,  erfolgen. 

Hannover  —  Heimatgruppe  Königsberg:  Anläß¬ 
lich  des  traditionellen  Fieckessens  wurde  im  über¬ 
füllten  Saal  ein  Film  über  .Königsberg  damals  und 
heute"  vorgeführt,  der  die  Zuschauer  stark  beein¬ 
druckte.  Im  Rahmen  dieser  Veranstaltung  wurde 
der  VorsitzendederGruppe,  Willi  Scharloff,  beson¬ 
ders  geehrt.  Im  Auftrag  des  Vorsitzenden  der  LO- 
GruppeSüd,  Ernst  Rohde,  wurde  ihm  vom  Kreisvor- 
sitzenden  Zobel  das  Ehrenzeichen  in  Gold  der  Lan¬ 
desgruppe  Niedersachsen  überreicht.  Das  uner¬ 
müdliche  Wirken  und  der  selbstlose  Einsatz  Willi 
Scharloffs  für  Ostpreußen  fanden  damit  ihre  Aner¬ 
kennung. 

Helmstedt  —  Ost-  und  Westpreußen  trafen  sich 
zu  ihrer  Mitgliederversammlung.  Ein  besonderer 
Dank  des  Vorsitzenden  Ernst  Becker  galt  dem  Mit¬ 
telschullehrer  Horst  Ponczek.  der  ausführlich  über 
seine  Reiseeindrücke  und  -erfahrungen  in  den 
deutschen  Osten  berichtet,  den  er  seit  1 970  elfmal 
bereist  hatte.  Aisinitiator  und  Reiseleiter  war  er  mit 
Jugendlichen  unterwegs.  Den  Abschluß  der  Ver¬ 
sammlung  bildete  ein  Königsberger  Fleckessen. 

Holzminden  —  Kurz  nach  Vollendung  ihres  76. 
Lebens  j  a  hres  starb  in  Sol  tau,  wohin  sie  wenige  W  o- 
chen  zuvor  in  ein  Seniorenheim  umgezogen  war, 
Johanna  Achenbach,  geborene  Marchand.  26  Jahre 
lang  hatte  diese  treue  Ostpreußin  aus  Ebenrode  den 
Chor  der  landsmannschaltlichen  Gruppe  geleitet 
und  auch  darüber  hinaus  persönlichen  Einsatz  ge¬ 
zeigt.  Zahlreiche  Zusammenkünfte  wurden  geprägt 
von  der  stillen  und  warmherzigen  Art  der  Verstor¬ 
benen.  Lothar  Brzezinki,  Vorsitzender  der  örtlichen 
Gruppe  undseitvielenJahrenalsaktiverSänger  der 

Chorleiterin  verbunden,  legte  bei  seinen  Worten 
am  Grab  noch  einmal  dar,  wie  sehr  sie  sich  um  die 
Belange  der  Landsleute  verdient  gemacht  hatte. 
Anläßlich  des  35jährigen  Bestehens  der  Gruppe 
wurde  Johanna  Achenbach  vor  zwei  Jahren  mit 


Königsberger  Tum  Club  KTV  —  Diese  Aufnahme,  die  im  Winter  1 932  entsland,  wird 
die  Mitglieder  des  Königsberger  Turn  Clubs  KTV  an  so  manche  Fechtstunde  erinnern. 
Joachim  Rausch,  der  uns  dies  Bild  schickte,  würde  sich  über  Post  von  seinen  ehemali¬ 
gen  Sportkameraden  freuen.  Das  Foto  zeigt  in  der  ersten  Reihe  (von  links):  ?,  Rosemarie 
Lengwinat,  Edith  Albrecht,  Hanna  Neumann,  Elli  Scharchulla-Voss,  Martha  Drent- 
wett.  Zweite  Reihe:  Joachim  Rausch,  Arthur Groppler,  Heinz  Kubald,  ?,  Konrad,  Jup- 
penlatz,  Fritz  Neumann,  Jurkat.  Die  mit  einem  Stern  versehenen  Landsleute  stehen 
bereits  mit  unserem  Leser  in  Verbindung.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinne¬ 
rungsfoto  521*  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  3255,  2000  Ham¬ 
burg  13,  leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  sd 


dem  goldenen  Treueabzeichen  geehrt.  Eine  große 
Trauergemeinde  gab  ihr  in  Holzminden  das  ietzte 
Geleit. 

Osterholz-Scharmbeck  —  Gratulanten  aus  den 
verschiedenen  Verbänden  fanden  sich  im  Haus  in 
der  Wiesenstraße  3ein,  um  dem  Steuerrat  i.  R.  Hans 
Lucht,  der  seit  vielen  Jahren  als  Vorsitzender  der 
örtlichen  Gruppe  wirkt,  zu  seinem  75.Geburtstagzu 
gratulieren.  Er  wurde  in  Groß  Leistenau,  Kreis 
Graudenz,  geboren,  besuchte  die  Knabenmittel¬ 
schule  im  Kreis  Marienwerder,  dieer  mit  der  mittle¬ 
ren  Reife  1  927  verließ.  Als  Berufssoldat  diente  er  im 
Infanterie-Regiment  1  in  Königsberg.  Am  6.  Juni 
1935  wurde  Hans  Lucht  in  der  Königsberger 
Schloßkirche  mit  Erna  Neumann  getraut.  Das  Paar 
hat  drei  Kinder.  Von  Jugend  an  war  Hans  Lucht  ein 
begeisterter  Sportler.  Nach  dem  Krieg  erfüllte  er 
31  mal  die  Bedingungen  für  das  goldeneSportabzei- 
chen.  Er  ist  u.  a.  Träger  des  goldenen  Ehrenzeichens 
von  Prussia-Samland.  International  wurde  er  im 
Sport  bekannt,  als  er  im  Spiel  ohne  Grenzen  die 
Gruppe  des  Landkreises  Osterholz  als  Mann¬ 
schaftsführer  zum  Sieg  führte.  Neben  dem  Sport 
hat  er  seine  Freizeit  seinen  Landsleuten  in  der  Ver- 
triebenenarbeit  zur  Verfügung  gestellt  Seit  1 949  ist 
Hans  Lucht  dafür  in  verantwortlichen  Ämtern  tätig 
und  mit  verschiedenen  Auszeichnungen  geehrt 
worden. 

Nordrhein- Westfalen 

Vor»,  der  Landeagruppe:  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1)  395763,  Neckars tr.  23.  4000  Düsseldorf 

Bielefeld  —  Dienstag.  8.  Januar,  1 6.30  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Stockbrügger,  Tumerstraße  19,  Stammtisch 
der  Königsberger. 

Düsseldorf  —  Freitag,  1 1.  Januar,  18  Uhr,  HdO. 
Konferenzzimmer,  aktuelle  Stunde. 

Essen-West  —  Sonntag,  1 3.  Januar,  17  Uhr,  Ver¬ 
einshaus  West,  Ecke  Düsseldorfer/Leipziger  Straße 
(nahe  Rüdesheimer  Platz),  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Feier  zum  30jährigen  Bestehen  derGruppe 
und  Ehrung  der  Mitglieder. 

Hagen  —  Auch  in  diesem  Jahr  fand  das  gemein¬ 
same  Essen,  es  gab  original  zubereitete  ostpreußi¬ 
sche  Wurstsuppe  mit  Blut-  und  Leberwurst,  großen 
Zuspruch.  Sehr  angetan  waren  die  Landsleute  von 
den  neuen  Heimatstuben  in  der  Hochstraße.  Vor¬ 
sitzender  Herbert  Gell  begrüßte  Michael  Eckhoff 
vom  Hagener  Heimatbund.  Er  sprach  über  die  wirt¬ 
schaftliche  und  politische  Entwicklung  von  Hagen 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Landsleute  überall  in  Stadt  und  Land  zusammen, 
um  die  adventliehe  und  vorweihnachtliche  Zeit  festlich  zu  begehen.  Bei  den  vielen 
Berichten,  die  uns  über  die  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist  es  uns  auch  in  diesem  Jahr 
nicht  möglich,  entgegen  unserer  sonstigen  Gepflogenheit,  alle  Beitrage  zu  veröffentli¬ 
chen.  Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter  und  unsere  Leser  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  hervor,  daß  unser  ostpreußisches  Brauchtum 
bei  allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die  in  diesen  Stunden 
nach  Hause  wandern,  tauchen  Sternsinger,  Schimmelreiter  und  Umzüge  mit  dem 
Brummtopf  auf.  Gemeinsam  gesungene  Advents-  und  Weihnachtslieder,  Lesungen 
und  Gedichte  ostpreußischer  Dichter  undSchriftstellerbringenheimatliche  Atmosphä¬ 
re  in  die  von  den  Frauen  der  Gruppen  festlich  geschmückten  Räume  und  Säle. 

Im  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Landsleute  bei  Kaffee  und  Mohnstritzel  oder 
Fladen,  Pfeffernüssen  und  selbstgebackenem  Marzipan  beisammen,  lauschem  dem 
Chorgesang  oder  zarter  Flötenmusik  und  erfreuen  sich  an  Weihnachtsspielen,  die  von 
Jugendlichen  undJugendgruppen  gleichermaßen  dargeboten  werden.  Häufig  kommt 
auch  .Knecht  Ruprecht'  oder  der  .Nikolaus'  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tüten 
voller  Gebäck  und  Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit,  sie  spuren, 
daß  die  Ostpreußen,  auch  lern  der  Heimat,  eine  große  Familie  bilden. 

Eine  frohe  Adventszeit  wünscht  Ihnen  Ihre  Susanne  Deuter 


bis  zur  heutigen  Großstadt.  Der  Vortrag  vermittelte 
den  Zuhörern  viele  neue  Informationen. 

Herford  —  Dienstag,  8.  Januar,  1 5  Uhr,  Hotel 
.Stadt  Berlin',  Frauennachmittag.  —  Auf  einem 
Heimatnachmittag  erinnerte  Vorsitzender  Paul 
Preuß  in  seiner  Einführung  an  die  Vertreibung  aus 
der  Heimat  vor  nunmehr  40  Jahren.  Über  die  Ge- 
schichteder  Vorfahren  berichtete  Dr.  Steffen  insei- 
nem  Vortrag  .Die  Prussen'.  Gertrud  Ingelmann  er- 
freulemit  heimatlichen  Gedichten  und  die  Mandoli¬ 
nengruppe  Kless  mit  musikalischen  Darbietungen. 
Ein  gemeinsames  Kaffeetrinken  rundete  den 
Nachmittag  ab. 

Hessen 

Vor*,  der  Landesgrappe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(064  21)  4  7934,  Helnrich-SchUU-Str.  37,3550  Xfärburg 

Frankfurt/Main  —  Montag,  14.  Januar,  15  Uhr, 
Clubraum  I.  Haus  Dornbusch,  Eschersheimer 
Landstraße  248,  Gemeinschaftsveranstaltung.  Dla- 
vortrag  über  die  Studienreise  der  Kreisgruppe  im 
Sommer  '84  durch  Österreich;  Jahresrückblick.  Ab 
18  Uhr  Spielabend  (Skat,  Rommö,  Scrabble  und 
Kniffei). 

Marburg  —  Donnerstag,  1 0.  Januar,  1 6  Uhr,  Hotel 
.Waldecker  Hof",  Bahnhofstraße,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  Ehrungen,  Vorstandswahlen  und 
Rückschau  in  Bildern. 

Wiesbaden  —  Dienstag,  8.  Januar,  1 5  Uhr,  HdO, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  Frau  Laub¬ 
meyer  zeigt  einen  Film  über  ihre  Israelreise  in  die¬ 
sem  Jahr. 

Baden-Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  TeL 
(072  37)  78  53,  Postfach  35t,  7530  Pforzheim 

Pforzheim  —  Nach  regen  Tätigkeiten  zum  Ern¬ 
tedankfest  und  zum  Volkstrauertag  fand  sich  die 
Frauengruppe  kürzlich  zusammen  und  verkaufte 
aus  fast  einem  halbenZentner  selbstgemachtes  und 
gebranntes  Königsberger  Marzipan  zusammen  mit 
Handarbeiten  aul  einem  Basar.  Der  erfreuliche 
Erlös  kommt  in  Form  von  Paketen  den  Landsleuten 
in  der  Heimat  zugute.  —  Mit  einer  neuen  Hörfolge 
.Wälder  und  Menschen"  beeindruckte  das  Rose- 
nau-Trio,  Baden-Baden,  die  über  120  Teilnehmer 
der  monatlichen  Kaffecstunde.  Mit  Musik,  Lesun¬ 
gen  und  Liedern  zauberte  es  die  Stimmung  des  ost- 
preußischen  Winlcrwaldes  und  heimatlicher 
Schummerstündchen  um  den  warmen  Kachelofen 
in  die  Herzen  der  Zuhörer. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hermann  Rosenkranz, 
Telefon  (091  31)  385  39,  Erwln-Rommel-Straflc  6,  8520 
Erlangen 

Bezirk  Oberfranken  —  Zur  Bezirksvorstandssit¬ 
zung  konnte  Vorsitzender  Helmut  Starosta  die 
Gruppenvorsitzenden  aus  Bamberg,  Bayreuth,  Co¬ 
burg,  Kulmbach  und  Münchberg  mit  ihren  Mitar¬ 
beitern  begrüßen.  Nach  der  Totenehrung  wurden 
die  Aufgaben  und  Ziele  der  Landsmannschaft  be¬ 
sprochen.  Anschließend  folgte  der  Tätigkeitsbe¬ 
richt  des  Vorsitzenden,  ln  den  Vordergrund  wurde 
die  Neuwerbung  gestellt.  Bei  einer  lebhaften  Aus¬ 
sprache  konnten  Erfahrungen  ausgetauscht  wer¬ 
den. 

Kltzlngen  —  Auf  der  vergangenen  Mitglieder¬ 
versammlung,  die  im  Zeichen  Johann  Gottfried 
Herders  stand,  berichtete  Schriftführerin  Gertrud 
Blättner  über  den  Landeskulturkongreß  in  Augs¬ 
burg.  Vorsitzender  Dr.  Bohn  sprach  über  Leben  und 
Werk  Herders,  geboren  in  Mohrungen,  der  aus  der 
deutschen  Geistesgeschichte  nicht  wegzudenken 
ist. 

Nürnberg  —  Montag,  14.  Januar,  15  bis  17  Uhr, 
Bücherstunde.  Für  die  Ausleihe  stehen  etwa  250 
Titel  zur  Verfügung. 


Glückwünsche 
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gratulieren  — 


zum  100.  Geburtstag 

Glang,  Lina,  aus  Großlindenau,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Kirchdell  1 2, 6751  Hohenecken,  am  25.  De¬ 
zember 

zum  98.  Geburtstag 

Roweda,  Anton,  Meister  der  Gendarmerie  i.  R.,  aus 
Likusen,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Schmallenbach- 
haus,  Hirschberg  5,  5758  Fröndenberg,  am  30. 
Dezember 

zum  97.  Geburtstag 

Pallat,  Lina,  geh.  Proplesch,  aus  Auerwalde,  Kreis 
I  iliiau,  jetzt  Am  Königslorst  5. 5164  Nörvenich- 
Esrhweiler,  am  21.  Dezember 

zum  96.  Geburtstag 

M  acht,  Käthe,  geb.  Albrerht,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Kleine  Gasse  1 49, 71 09  Schöntal-Sindeldorf,  am 

27.  Dezember 

S>  '  sbrowskl,  Karl,  aus  Regeln,  Kreis  Lyck,  jetzt 
'<  irlstraße,  2320  Rat hjensdorf,  am  28.  Dezember 

zum  95.  Geburtstag 

Desgranges  IDreser),  Karl,  aus  Bischoisburg,  Kreis 
Rößel,  jetzt  Parkstraße  1 , 3064  Bad  Eilsen,  am  26. 
Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

F  Ischer,  Emma,  aus  Bartenstein,  jetzt  Lohstraße  1 21 , 
2 10b  Stockelsdorf,  am  26.  Dezember 
Mi«  halskl,  Marie,  aus  Jesken,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Bruckenstraße  24/3,  7996  Gerbertshaus,  am  27. 
Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

H-'utel,  Magdalene,  geb.  Teuber,  aus  Wuttrienen/ 
r  .iienau,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Dürerstraße 
"28  Ht  iligenhaus,  am  24.  Dezember 
S.  iemann,  Maria,  aus  Löwenhagen,  Kreis  Königs- 
1 '  rg-Land,  |etzt  Ernst-Reuter-Straße  5,  3320 
S.ilzgitler  51,  am  30.  Dezember 
\', '  sk,  Maria,  geb.  Marzian,  aus  Aulacken  und  Gor- 
•  n  Kreis  Lyck,  jetzt  Friedrichsgaber  Weg  328, 
2000  Norderstedt,  am  3,  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Alexander,  Gottlieb,  aus  Orteisburg,  jetzt  Mohn¬ 
weg  I,  4152  Kempen  3,  am  23.  Dezember 
Amenda,  Emilie,  geb.  Gajewski,  aus  Peterswalde, 
m  .•>  ( Jsierode,  jetzt  Rosenweg  2, 5828  Ennepe¬ 
tal  13,  am  22.  Dezember 

K  imut/.ki,  Helene,  geb.  Dittenberg,  aus  Eydtkau, 
Kr  :s  Ellnrode.  jetzt  Bahnholstraße  1,  8602 
Ebrach,  am  23.  Dezember 
Kruska,  Henriette,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
tzt  Altenhelm,  4230  Wesel-Büderich,  am  31. 
Dezember 

Rchra,  Luise,  aus  Bzuren,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
Wuppertaler  Straße  61  a,  5600  Solingen,  am  29. 

Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Unruh,  Johanna,  geb.  Pultke,  aus  Kahlholz,  Kreis 
I  (eihgenbeil,  jetzt  Mühlenstraße  9,  Altenheim, 
2370  Büdelsdorl,  am  27.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Armborst,  Louise,  geb.  Guth,  verw.  Lössmann,  aus 
( iumbinnen,  ßismarckstraße  23,  jetzt  Doro- 
. nstraße  65,  2330  Eckernlörde,  am  30.  De¬ 
zember 

Bilit/a,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  bei  Carstens,  Smee- 
nkej  1  3,  3320  Salzgitter  1,  am  26.  Dezember 
I  rlein,  l  "banna.  aus  Pobethen,  Kreis  Samland, 
r  zt  Luysner  St  raße  22, 4 1 50  Kreleld,  am  23.  De¬ 
zember 

•  >  r, Hedwig. gcb.Brzoska.ausOrtelsburg, jetzt 

i!  •  nstraße  48,  5180  Eschweiler,  am  31.  De¬ 
zember 

K  .<  Iiorreck,  Ellric-de,  aus  Osterode,  jetzt  Kir- 
!•  nweg  6.  2300  Kiel  1,  am  29.  Dezember 
V  m  Negcnbom-Klonau,  Richard,  aus  Klonau, 
Kreis  Osterode,  jetzt  In  der  Satz 7, 7500  Karlsru¬ 
he  41,  am  24.  Dezember 

Rl'tlo,  Auguste,  aus  Talussen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
ildholstraße  2,  2352  Bordesholm,  am  31.  De¬ 
zember 

K  Imannek,  Emil.ausLehmanen,  KreisOrtelsburg, 
r  tzt  zu erreichenüberseineTochter Magdalena 
luter,  PragerStraße  31, 2800  Bremen,  am  26.  De¬ 
zember 

Si  icderelt,  Anna,  geb.  Laborius,  aus  Schloßberg, 
"tzt  Jahnstraße  1,  2105  Seevetal  3,  am  27.  De¬ 
zember 

Sr  hmldt,  Marie,  geb.  Schmidtke,  aus  Liebenfelde 
(Mehlatiken),  Kreis  Labiau,  jetzt  Dreiherren¬ 
stein  2,  6200  Wiesbaden-Auringen,  am  29.  De¬ 
zember 

Zahn,  Paul,  aus  Martinshöhe,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hagen  2,  2120  Lüneburg,  am  30.  Dezember 

zum  89.  Geburtstag 

Baltrusch,  geb.  Jodjahn,  ausTimber,  Kreis  Labiau, 
jetzt  Mertenstraße  18,  5047  Wesseling,  am  27. 
Dezember 

Dzlobaka,  Allred,  aus  Gumbinnen,  Schlageterstra- 
ße  8,  jetzt  Kilstetter  Straße  23  a,  1000  Berlin  37, 
am  1 .  Januar 

Kopetsch,  Auguste,  geb.  Ryck,  aus  Zeisen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Danziger  Straße  77, 2370  Rendsburg, 
am  24.  Dezember 

Lasrzewskl,  Wilhelmine,  aus  Stradaunen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Dernburgstraße  41,1 000  Berlin  1 9,  am 
25.  Dezember 


Relnold,  Hedwig,  geb.  Burnus,  aus  Angerburg.  Kö¬ 
nigsberger  Straße  27,  jetzt  Johann-Sigismund- 
Straße  14.  1000  Berlin  31,  am  16.  Dezember 
Skublsch,  Klara,  geb.  Skorzinski,  aus  Waldwerder, 
Kreis  Lyck,  jetzt  2421  Sagau,  am  28.  Dezember 
Tanschus,  Käthe,  geb.  Weichler,  aus  Bünden,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Thomas-Mann-Straße  3,  2970 
Emden  1,  am  30.  Dezember 

zum  88.  Geburtstag 

Echternach,  Willy,  aus  Logitten-Wargienen,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Petersburger  Weg  47, 
2300  Kiel,  am  1.  Januar 

Glomp,  Johanne,  aus  Brückendorl,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Wupperstraße  27,  5600  Wuppertal  23, 
am  26.  Dezember 

Kraska,  Johann,  aus  Morgengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Remsstraße  74, 7060  Schorndorf,  am  26.  Dezem¬ 
ber 

Krause,  Gustav,  aus  Ottelsburg,  jetzt  Hünninghau- 
ser  Weg81 , 4300  Essen-Steele,  am  26.  Dezember 
Osenger,  Anna,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Nuß¬ 
baumallee  1 1, 4780  Lippstadt,  am  30.  Dezember 
Polen/.,  Frieda,  aus  Strobjehnen,  Kreis  Samland, 
jetzt  Lange  Reihe  82, 2072  Jersbeck,  am  27.  De¬ 
zember 

Strelskl,  Ida,  geb.  Gnosa,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Vancouver  1 5  B.  C„  542  E,  59.  Av.- 
Kanada,  am  31.  Ditzember 
Torkler,  Marie,  geb.  Sanio,  aus  Kölmersdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wichernweg  1,  5870  Hemer,  am  25. 
Dezember 

zum  87.  Geburtstag 

Adamzik,  Rosa,  geb.  Szerwinski,  aus  Gutenborn, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Finefrau  2, 4650Gelsenkirchen, 
am  31.  Dezember 

Becker,  Meta,  ausTilsit  und  Dammfelde,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Auf  dem  Halm  27, 2820  Bremen- 
Lesum,  am  26.  Dezember 
Erasmus,  Gert  rud,  geb.  Baganski,  ausTilsit,  Oberst  - 
Hoffmann-Straße  12  a,  jetzt  Bandelstraße  31, 
1000  Berlin  21,  am  26.  Dezember 
Koslowski,  Meta,  aus  Königsberg,  jetzt  Thomas- 
Mann-Straße  54,  3064  Bad  Eilsen,  am  26.  De¬ 
zember 

Moslewski,  Ludwig,  aus  Lyck,  (etz  2361  Witten- 
bom,  am  24.  Dezember 

Schupp,  Gertrud,  aus  Königsberg,  jetzt  Altenheim 
Schlößle,  8901  Stadtbergen,  am  23.  Dezember 
Vetter,  Alfred,  aus  Königsberg,  Drumstraße  1 4,  letzt 
Sengelsteert  5,  2243  Albersdorf,  am  28.  Dezem¬ 
ber 

Zielasek,  Wilhelmine,  geb.  Kempka,  aus  Lieben¬ 
berg,  KreisOrtelsburg,  jetzt  Walhallastraße  10, 
4902  Bad  Salzuflen,  am  31.  Dezember 

zum  86.  Geburtstag 

Badorrek,  Auguste,  aus  Hamerudau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  bei  Kiy,  Lange  Trift  9,  3338  Schönin¬ 
gen,  am  30.  Dezember 

Brunokowskl,  Marie,  aus  Bartenstein,  Saarstraße 
25,  jetzt  Prassekstraße  4,  2400  Lübeck  1,  am  30. 
Dezember 

Feuersenger,  Helene,  geb.  Klinger,  aus  Mattenau, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Eduard-Bornstein-Weg8, 
6000  Frankfurt/M.  50,  am  15.  Dezember 
Kahler,  Gertrud,  geb.  Dommck,  aus  Kahlholz,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Kölner  Straße  31, 5650  Solin¬ 
gen,  am  25.  Dezember 

Lange,  Max,  aus  Johannisburg,  jetzt  Sperlingsgasse 
2.  2400  Lübeck  1,  am  31.  Dezember 
Palzewskl,  Fritz,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hohe 
Straße  55,  3360  Osterode,  am  26.  Dezember 
Schliffka,  Gustav,  aus  Montzen,  KreisLyck,  jetztPa- 
storiusstraße  25, 4 1 50  Krefeld  1 2,  am  24.  Dezem¬ 
ber 

Sommerey,  Anna,  aus  Kalthagen,  Kreis  Lyck  und 
Duneyken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Regenwalder 
Weg  83,  1000  Berlin,  27,  am  29.  Dezember 
Wilk,  Auguste,  ausSareiken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Fin¬ 
kenbühlstraße  27, 8595  Waldsassen,  am  2.  Janu¬ 
ar 

zum  85.  Geburtstag 

Grünhofer,  Otto,  aus  Weidic  ken,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Ernst -Bode-Straße  23,  2740  Bremervörde,  am  2. 
Januar 

Hundsdörfer,  Walter,  aus  Gumbinnen,  Gartenstra¬ 
ße  16,  jetzt  Königsberger  Straße  38,  2153  Neu 
Wulmstorf,  am  24.  Dezember 
Ilglnnls,  Elma,  aus  Ostseebad  Schwarzort,  Kreis 
Memel,  jetzt  Bökenrad  62,  2400  Lübeck  1 4,  am 
29.  Dezember 

Joswig,  Ida,  geb.  Rinio,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Mühlenhofsweg  1 32,  2900  Oldenburg,  am 
27.  Dezember 

Juppe,  Helene,  geb.  Siikenat,  aus  Gumbinnen,  Gol¬ 
daper  Straße  49,  jetzt  Schildhomstraße  54, 1 000 
Berlin  41,  am  30.  Dezember 
Odau,  Hans,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Stettiner  Straße  5,  2210  Itzehoe,  am  30.  Dezem¬ 
ber 

Poerschke,  Ella,  geb.  Kasper,  aus  Willenheim,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Nord-Süd-Straße  102,  3061  Luhden, 
am  27.  Dezember 

Redemund,  Emma,  aus  Sigmund,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  August-Croissant-Straße,  6740  Lan¬ 
dau,  am  31.  Dezember 

Richter,  Elsa,  aus  Berlin,  jetzt  Sieglitzhofer  Straße 
32,  8500  Erlangen,  am  24.  Dezember 
Taulien,  Louise,  aus  Pr.  Eylau,  jetzt  Weidestraße  8, 
2420  Eutin,  am  16.  Dezember 

zum  84.  Geburtstag 

Bannasch,  Gertrud,  aus  Mohrungen  und  Kl.  Gehl¬ 
feld,  Kreis  Osterode,  jetzt  Berliner  Straße  13, 
4030  Ratingen,  am  20.  Dezember 


Beyer,  Anna,  aus  Wöhren,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Beethovenstraße  1 59, 5650  Solingen,  am  25.  De¬ 
zember 

ßanelewltz,  Emma,  geb.  Gerlach,  aus  Hansbruch, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Bcx  kelskamp  34,  3101  Wien¬ 
hausen,  am  1.  Januar 

Grabautzkl,  Max,  aus  Karkeln,  Kreis  Elchniede- 
rung,  jetzt  Am  Hünengrab  17,  2056  Glinde,  am 
25.  Dezember 

Heinrich,  Martha,  geb.  Seit,  aus  Kabienen,  Kreis 
Rößel,  jetzt  Schwarzwaldstraße  264,  7800  Frei¬ 
burg- Ebnet,  am  25.  Dezember 

Jonlschkelt,  Emma,  geb.  Kröhnert,  aus  Skören, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hauptstraße  29, 74 1 0 
Reutlingen  2,  am  23.  Dezember 

Kepura,  Rudolf,  aus  Weißengrund,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Im  Winkel  37, 31 10  Uelzen  5,  am  29. 
Dezember 

Kurp|uwelt,  Berta,  geb.  Jeschkeit,  aus  Schlicken 
(Schelecken),  Kreis  Labiau,  jetzt  Hebelstraße  1, 
7832  Kenzingen,  am  3.  Januar 

Michalzlk,  Hedwig,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Nied  Wiesenstraße  44,  6000  Frankfurt/Main,  am 
29.  Dezember 

Mlkisch,  Anna,  geb.  Paprotka,  aus  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Amtsfreiheit  3,  34 1 4  Har¬ 
degsen,  am  6.  Dezember 

Pentzek,  Marie,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Moosbrugger  Straße  17,  7750  Konstanz,  am  29. 
Dezember 

Petrtck,  Auguste,  geb.  Semmling,  aus  Klein  Fried¬ 
richsgraben,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Rinke¬ 
rode,  Finkenweg  9,  4406  Drensteinfurt  3,  am  31 . 
Dezember 


Schliffka.  Veronika,  geb.  Kopitschko,  aus  Montzen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Pastoriusstraße  25, 4 1 50  Krefeld 
12,  am  23.  Dezember  .  ,  Q 

Schwabe,  Elsbeth,  aus  Lötzen,  jetzt  Rankestraße  9, 
8000  München  40,  am  26.  Dezember 
Serwatzkl,  Ernst,  aus  Jakunen,  Kreis  Angerbure, 
jetzt  Stralsunder  Ring  30,  3180  Wolfsburg,  am 
31.  Dezember 

Süper,  Hedwig,  aus  Gr.  Purden,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Kaiserkorso  1 3, 1 000 Berlin  42,  am  3.  Januar 

Zlmmermann,  Emil,  aus  Wangen,  Kreis  Labiau,  jetzt 

Ziegelstraße  45,  2400  Lübeck  1,  am  10.  Dezem- 


zum  83.  Geburtstag 

Buttgereit,  Helene,  geb.  Borrhert,  aus  Surken,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Martha 
Harwardt,  Gerberstraße  16,  2200  Elmshorn,  am 
23.  Dezember 

Fischer,  Otto,  aus  Pronitten,  Kreis  Labiau.  jetzt  Uh¬ 
lenkamp  9, 2000  Norderstedt,  am  24.  Dezember 
Gllewskl,  Anna,  aus  Groß  Friedrirhsdorf  und 
Ruckenfeld  (Rucken  F.),  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Oderstraße  24,  4550  Bramsche,  am  31.  De¬ 
zember 

Hoehl,  Hedwig,  geb.  Kossa«  k,  aus  Königsberg-Ju- 
ditten,  Gottschedstraße  35a,  jetzt  Aureliusstra- 
ße  35/39,  5100  Aachen,  am  1.  Januar 
Hoffmann,  Erna,  aus  Gr.  Eschenbruch,  jetzt  Alten¬ 
heim,  8872  Burgau,  am  7.  Dezember 
Hoppe,  Julianna,  geb.  Taborowski,  aus  Peterswal- 
de,  Kreis  Osterode,  jetzt  Elisabethstraße  22, 
4432  Gronau,  am  28.  Dezember 

Fortsetzung  auf  Seile  22 


Wir  danken  unsern  Lesern 

für  die  Treue,  die  Sie  uns  auch  in  diesem  Jahr  gehalten  haben. 
Unser  besonderer  Dank  gilt  denj enigen,  die  sich  aufgrund  unse¬ 
rer  Hinweise  persönlich  für  unere  Heimatzeitung  eingesetzt 
und  sich  um  neue  Leser  bemüht  haben.  Dadurch  konnten  wir 
eine  große  Zahl  neuer  Abonnenten  in  unseren  Leserkreis  auf¬ 
nehmen. 

Einen  herzlichen  Dank  sagen  wir  auch  denen,  'die  Paten¬ 
oder  Geschenkabonnements  für  mittellose  Landsleute  über¬ 
nahmen  und  diesen  damit  die  Möglichkeit  gaben,  durch  die 
Zeitung  der  Heimat  gedanklich  näher  zu  sein. 

Wir  wollen  sehr  hoffen,  daß  bei  allen  unseren  Lesern  die 
Erinnerung  an  die  Heimat  noch  stärker  im  Bewußtsein  veran¬ 
kert  werden  kann,  und  sie  sich  wie  bisher  auch  im  kommenden 
Jahr  wieder  für  ihr  Ostpreußenblatt,  für  unsere  ostpreußische 
Familie,  einsetzen. 


Mit  den  besten  Wünschen 

*  Das  DfipmifimDlim 

Verlag  und  Redaktion 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  323255,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort:  _ 


bestellt  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab  _ 

Das  Cßpauf  rnlM 

Unabhängige  Wochwueltung  IQr  Deutschland 


Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für 

Inland: 

□  1  Jahr  =  81,60  DM  □  xh  Jahr  =  40,80  DM  □  V,  Jahr  =  20,40  DM  □  1  Monat  =  6,80  DM 
Ausland: 

□  1  Jahr  =  96,00  DM  □  V4  Jahr  =  48,00  DM  □  14  Jahr  =  24,00  DM  □  I  Monat  =  8,00  DM 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr. _ 

bei  _ Bankleitzahl _ _ 


Postscheckkonto  Nr. 


beim  Postscheckamt 


2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  192 .344  der  Hambureischen  t 
bank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 


□  Bin  Ostpreuße 


Heimatkreis 


-  Jahre  alt 


Unterschrift  des  neuen  Beziehers: _ 

Werber:  -  Straße.  _ _ _ 

Wohnort: _ 

Bankverbindung  des  Werbers: _ _ _ _ 

Konto-Nummer: _ BLZ: _ _ _ 

Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  auf 
bzw  den  Heimatroman  .Der  Strom  fließt'  von  Paul  Brock 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen) 


mein  Konto  Q 

□ 
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Bad  Wörishofen  — 

Charlotte  Stiel  wurde 
am  11.  Mai  1896  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren.  Ihre 
Eltern  Wilhelmine  und 
Henry  Schweriner  hat¬ 
ten  erst  zwei  Jahre  vor¬ 
her  ein  kleines  Kondito¬ 
rei-Cafe  eröffnet,  und  so 
gab  es  viel  zu  tun.  Sie 
wuchs  als  Einzeikind 
heran  und  schaute  den 
Eltern  gern  bei  der  Arbeit  zu,  zumal  diese 
wenig  Zeit  für  sie  hatten.  Als  ihr  Vater  vielzu- 
früh  starb,  mußte  sie  schon  mit  sehr  jungen 
Jahren  im  Betrieb  mitdenken  und  -hellen. 

Das  glücklicherweise  an  einem  günstigen 
Standort  plazierte  Cafe  entwickelte  sich 

Srächtig  und  forderte  den  vollen  Einsatz  von 
lütter  und  Tochter.  T rotz  ihrer  Jugend  wurde 
die  Tochter  von  ihrer  Mutter  zu  Banken  und 
Behörden  mitgenommen,  und  schon  bald  war 
dieTochter  so  selbständig,  daß  sie  diese  Wege 
allein  machen  konnte.  Da  ihre  Mutter  immer 
ein  wenig  kränkelte,  war  dies  für  Charlotte 
Schwermer  eine  Selbstverständlichkeit. 

Mit  26  Jahren  heiratete  die  Königsbergerin 
Paul  Stiel,  ln  den  ersten  Jahren  der  glücklichen 
Ehe  brachte  sie  zwei  Kinder  zur  Welt,  denen 
ihre  ganze  Liebe  galt.  Wenig  später  starb  ihre 
Mutter  und  sie  führte  nun  mit  ihrem  Mann  al- 
leindas Geschäft  weiter,  dasbiszum  Kriegsan¬ 
fang  1939  zum  größten  Konditorei-Cafe  in 
Ostpreußen  heranwuchs. 

Im  Herbst  1944  ging  alles  bisdahinGeschaf- 
fene  durch  einen  Brandbombenanschlag  auf 
Königsberg  verloren. 

Ihr  Sohn  war  inzwischen  bei  der  Wehr¬ 
macht,  und  so  machte  sie  sich  allein  mit  ihrer 
Tochter  Lieselotte  auf  die  Flucht  und  kam  mit 
einem  Schiff  über  die  Ostsee  und  vom  Roten 
Kreuz  geleitet  dann  nach  Bayern.  Da  sie  vor 
dem  Krieg  einige  Male  in  Bad  Wörishofen  zur 
Kur  gewesen  war,  hatte  Charlotte  dort  einiges 
deponiert,  damit  sie  es  nicht  jedesmal  im  Rei¬ 
segepäck  mitnehmen  mußte.  Das  waren  nun 
für  einen  Flüchtling,  der  ohne  etwas  da  stand, 
große  Kostbarkeiten,  und  so  stand  das  Ziel  Bad 
Wörishofen  als  Ende  der  Flucht  aus  Ostpreu¬ 
ßen  für  sie  fest. 


£as  C'fiinnfßtnblait 


Nach  der  Flucht  Neubeginn  in  der  Küche 

Im  Alter  von  88  Jahren  starb  Charlotte  Stiel-Schwermer  —  Königsberger  Marzipan  aus  Bayern  in  alle  Welt 


Doch  wie  sollte  es  dort  weitergehen?  Zuerst 
nähte  sie  Puppen  und  Kleider  und  verkaufte 
diese.  Dann  arbeitete  sie  als  Hausgehilfin  bei 
den  Amerikanern,  um  sich  ihren  Lebensun¬ 
terhalt  zu  verdienen.  Doch  gleich  nach  der 
Währungsreform,  sie  war  inzwischen  50  ge¬ 
worden,  sah  sie  eine  Chance,  ihren  früheren 
Beruf  wieder  auszuüben. 

Mit  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt  machte 
sie  auf  ihren  neuen  Wohnsitz  aufmerksam  und 
bot  nun  von  Wörishofen  aus  Königsberger 
Marzipan  an.  Schon  auf  die  erste  Anzeige  er¬ 
hielt  sie  viel  Post  mit  Fragen  nach  Familien 
und  Angehörigen,  mit  einer  Fülle  von  Erinne¬ 
rungen  und  natürlich  auch  mit  den  ersten  Auf¬ 
trägen  auf  ihr  Angebot. 

In  einem  kleinen  Küchenherd  begann  die 
erste  Produktion  des  Marzipans,  und  bald  sah 
die  kleine,  einst  gemütliche  Küche  wie  ein  Re¬ 
gal-Warenlager  aus.  Sie  wurde  zu  klein.  Die 
nächste  Etappe  waren  zwei  angemietete  Ga¬ 
ragen.  Die  ersten  Mitarbeiter  kamen,  um 
Weihnachtenzu  helfen.  Auch  ihre  Familie,  die 
anfänglich  recht  skeptisch  ihrem  Tun  gegen¬ 
überstand,  fand  Vertrauen  in  die  Sache  und 
begann  sie  zu  unterstützen.  Auf  Grund  des 
guten  Namens  und  ihrer  Beliebtheit  fand  sie 
große  Unterstützung  in  ihrer  neuen  Umge¬ 
bung,  die  sie  dankbar  annahm. 

Mit  dem  Gespür  einer  Geschäftsfrau  für  das 
Richtige  suchte  und  fand  sie  den  richtigen 
Platz  für  den  Bau  eines  Cafes.  Bald  war  der 
Grundstein  für  einen  neuen  sichtbaren  Anfang 
gelegt  und  ein  eigenes  neues  Zuhause  geschaf¬ 
fen. 

Das  alles  läßt  sich  so  leicht  erzählen.  Wie¬ 
viel  Mühe,  Energie  und  Selbstverzicht  dazu 
notwendig  waren,  kann  man  sich  kaum  vor¬ 
stellen,  denn  zu  Anfang  mußte  ja  alles,  aber 
auch  wirklich  alles,  selbst  gemacht  werden. 

Doch,  wie  erhofft,  das  Cafe  stand  am  richti¬ 
gen  Platz.  Die  Gäste  kamen,  und  bald  konnte 


man  die  Arbeit  auf  mehr  Schultern  verteilen. 
Es  kamen  wieder  schöne  und  glückliche  Jahre 
für  sie.  Die  ersten  Enkelkinder  wurden  gebo¬ 
ren,  und  Charlotte  Stiel  (ihr  Mann  war  Anfang 
der  60er  Jahre  gestorben)  konnte  sich  etwas 
Ruhe  gönnen,  nachdem  sie  das  Geschäft  in  die 
Hände  ihres  Sohnes  Dietrich  gelegt  hatte. 

Doch  trotz  allem  —  ihr  Sein  gehörte  nicht 
nur  der  Familie,  sondern  sie  durchlebte  alle 
Höhen  und  Tiefen,  die  nun  mal  die  von  ihr  wie¬ 
deraufgebaute  Firma  durchmachte.  An  allem 


Im  2.  Stock  über  dem  Cafe  hatte  Charlotte 
Stiel  sich  eine  nette  kleine  Wohnung  einge¬ 
richtet,  saß  gern  bei  eigenem  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  auf  ihrem  Balkon  und  freute  sich  über  das 
Stimmengewirr,  das  zu  ihr  von  der  vollen  Cafe- 
Terrasse  heraufklang.  Sie  genoß  den  schönen 
weiten  Blick  auf  die  Wiesen  und  Wälder.  Es 
waren  schöne  Stunden  der  Besinnlichkeit.  Ihre 
Kinder  waren  gesund  und  gut  geraten,  die 
Enkel  Peter,  Angelika,  Jochen  und  Urenkel 
Andreas  wuchsen  heran. 


Zu  Weihnachten  und  zum  Jahreswechsel 

erscheint  die  heutige  Folge  Ihrer  Heimat-  und  Wochenzeitung 

als  32seitige  Festausgabe 

Wegen  der  dicht  hintereinander  liegenden  Feiertage  erscheint 
aus  technischen  Gründen  die  nächste  Ausgabe  unserer  Zeitung, 
die  Folge  1/1985,  mit  Datum  vom  5.  Januar. 


nahm  sie  Anteil,  und  ihre  Meinung  und  ihr  Rat¬ 
schlag  wurden  gern  gehört. 

Inzwischen  wuchs  die  Firma  weiter.  Ihr 
Sohn  baute  eine  Marzipan-  und  Pralinenfa¬ 
brik,  die  1 974  noch  einmal  wesentlich  vergrö¬ 
ßert  wurde.  Von  dort  aus  werden  nicht  nur  der 
führende  Fachhandel  im  Bundesgebiet  mit 
Königsberger  Marzipan,  Baumkuchen,  Prali¬ 
nen  und  Diäterzeugnissen  beliefert,  sondern 
auch  der  Export  abgewickelt. 


Auch  in  ihren  Gedanken  zurück  in  die  Ver¬ 
gangenheit  war  keine  Bitternis  über  all  das 
Schwere,  das  sie  durchgemacht  hatte.  Die  vie¬ 
len  Mühen  und  Enttäuschungen  der  Vergan¬ 
genheit  zählen  bei  ihr  nicht  mehr,  hatte  sie 
doch  erreicht,  was  im  hohen  Aller  zahlt.  Am 
Abend  las  sie  viel  oder  spielte  Klavier.  Nie 
wu  rdees  ihr  langweilig.  Immer  waren  dieTage 
und  die  Zeit  zu  kurz.  Trotz  ihres  hohen  Alters 
starb  sie  überraschend.  Gott  nahm  sie  ohne 
Qual  und  Schmerz  zu  sich.  H.  L 


>!►» 


Nachruf 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  hochverehrten  Seniorchefin,  Frau 


Charlotte  Stiel 

geb.  Schwermer 


deren  Leben  erfüllt  war  von  der  Sorge  um  unser  Unternehmen  und  das  Wohl  aller  Mitarbeiter. 

In  Dankbarkeit  und  Achtung  bewahren  wir  ihr  ein  ehrendes  Andenken  in  der  Fortführung  ihres 

Lebenswerkes,  das  uns  zugleich  Verpflichtung  ist. 


Bad  Wörishofen,  den  22.  November  1984 


Die  Belegschaft 


Die  Geschäftsleitung 

Schwermer  Marzipan  GmbH 


Der  Betriebsrat 


Glückwünsche 


IMS  Cfipnufimblaii 
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gratulieren _ 


Fortsetzung  von  Seite  20 

Lanlewskl,  Albert,  Schmiedemeister,  aus  Rausch- 
ken,  Kreis  Osterode,  jetzt  Elbinger  Straße  20, 
4541  Tecklenburg  4 

Naujok,  Ewald,  aus  Rauterskirch  (Alt  Lappienenl, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Falchstraße  8,  7000 
Stuttgart  50,  am  23.  Dezember 
N'au|okat,  Frieda,  geb.  Boy,  aus  Königsberg-Char¬ 
lottenburg,  Schlageterstraße  40,  jetzt  Alten- 
pdegeheim  Hohgrefe,  Wulfshom  19,  3102  Her¬ 
mannsburg,  am  26.  Dezember 
Praß,  Charlotte,  geb.  Jacubowski,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  81,  jetzt  Selliusstraße  4,  2000 
Hamburg  19,  am  1.  Januar 
Roppel,  Paul,  aus  Königsberg,  Schrotterstraße  22, 
jetzt  Hermannstraße  17,  7800  Freiburg,  am  22. 
Dezember 

Schaefer,  Eleonore,  aus  Lyck,  jetzt  Steinstraße  1 75, 
4150  Krefeld,  am  26.  Dezember 
Schröder,  Alexandra,  aus  Lyck,  jetzt  Immenweg  6, 
2090  Winsen/Luhe,  am  3.  Januar 
Tupschewskl,  Gertrud,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  3161  Haimar,  Nr.  39.  am  23.  Dezember 

zum  82.  Geburtstag 

Engelhardt,  Charlotte,  geb.  Altmeyer,  aus  Lyck  und 
Arys,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Troppauer  Stra¬ 
ße  2.  4600  Dortmund  50,  am  25.  Dezember 
l  ürst,  Berta,  geb.  Lakow,  aus  Wachsnicken  und  Bo- 
thonen,  Kreis  Labiau,  jetzt  Am  Erlenwald  28, 
5900  Siegen,  am  2.  Januar 
Fürst,  Martin,  aus  Königsberg,  I.  R.  1 ,  jetzt  Müglitzer 
Weg  7,  7320  Göppingen,  am  23.  Dezember 
Hollstein,  Erich,  aus  Königsberg,  jetzt  Gorch-Fock- 
Weg  4,  2420  Eutin,  am  23.  Dezember 
Jonaltis,  Ida,  aus  Martinshagen,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Heinrich-Vormbrock-Straße  9  b,  4990  Lüb¬ 
becke,  am  28.  Dezember 

Knfza,  Paul,  ausOrlelsburg,  jetzt  Zeisigweg  1, 7302 
Ostfildern,  am  23.  Dezember 
Lisscwski,  Martha,  geb.  Matzath,  aus  Grabnick, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Knill  49,  2000  Hamburg  73, 
am  2.  Januar 

Malko,  Marie,  geb.  Ostrowski,  aus  Langenhöh, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Osterstraße  32,  2448  Burg  a.  F.. 
am  3.  Januar 

Neubacher,  Helene,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Mühlenwurth  29,  2081  Hasel¬ 
dorf,  am  30.  Dezember 

Neubacher,  Marie  Martha,  aus  Neuhausen,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Altendeicher  Chaussee 
87,  2081  Haselau,  am  30.  Dezember 
Olk,  Ida,  geb.  Wiezorrek,  aus  Deutschheide,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Liegnitzstraße  1 4,  4650  Gel- 
.  senkirchen,  am  27.  Dezember 
Ostrige,  Emil,  aus  Lyck.  jetzt  Plöner  Straße  1 76,2420 
Eutin,  am  I.  Januar 

Schankat,  Ella,  geb.  Simbill,  aus  Auerbach,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Bahnhofstraße  51,  2855  Stubben, 
am  27.  Dezember 

Zgrzebski,  Luise,  geb.  Czychon,  aus  Rundfließ, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Stückackerweg  1 1, 8702  Gers- 
brunn,  am  23.  Dezember 

zum  81.  Geburtstag 

Bernwald,  Erna,  aus  Waldenburg,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Amselstraße 54, 2380 Schleswig,  am  27.  De¬ 
zember 

Bohnert,  Maria,  verw.  Cessarek,  geb.  Ogonowski, 
aus  Milucken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hauptstraße  80, 
581 0  Witten,  am  24.  Dezember 
Busemann,  Olga,  aus  Groß  Schöndamerau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Schulte-Maxioh-Straße  44, 
4100  Duisburg  1 1,  am  28.  Dezember 
t  hlebusch,  Friedrich,  aus  Lyck,  jetzt  Hoffeldstraße 
215  17,  7000  Stuttgart  70,  am  31.  Dezember 


! - 

Veranstaltungen 


Dittchenbühne 

Elmshorn 


Elmshorn  —  Die  Termine  der  Dittchenbüh¬ 
ne  für  das  erste  Halbjahr  1985  stehen  fest. 
Mittwoch,  16.  Januar,  19  Uhr,  Burg,  Koppel¬ 
dammschule,  Generalprobe;  Sonnabend,  19. 
Januar,  15  Uhr,  katholischer  Gemeindesaal, 
Beselerstraße  4,  traditionelles  Gänseverspie- 
len;  Sonnabend,  26.  Januar,  1 7  Uhr,  Burg/Feh¬ 
marn,  Gymnasium,  Aula,  Aufführung;  Mitt¬ 
woch,  30.  Januar,  20  Uhr,  Elmshorn,  Rathaus, 
Kollegiumssaal,  Dichterlesung  mit  Arno  Sur- 
minski;  Freitag,  1 .  Februar,  20  Uhr,  Schleswig, 
Skandia-Saal,  Aufführung;  Sonntag,  17.  Fe¬ 
bruar,  15  Uhr,  Wedel,  Theatersaal;  Sonn¬ 
abend,  23.  Februar,  1 6  Uhr,  Itzehoe,  Stadtthea¬ 
ter;  Sonntag,  3.  März,  1 5  Uhr,  Celle,  Städtische 
Union;  Sonnabend,  23.  März,  Pinneberg,  evan¬ 
gelische  Kirche,  Ulmenallee;  Sonnabend,  20. 
April,  15  Uhr,  Ratzeburg,  Burgtheater;  Freitag, 
26.  April,  20  Uhr,  Elmshorn,  Stadttheater; 
Sonnabend,  27.  April,  20  Uhr,  Elmshorn,  Stadt- 
theater;  Freitag,  31.  Mai,  19  Uhr,  Barmstedt, 
Barmstedter  Hof. 


Holländer,  Anna,  aus  Postnicken,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Schillerstraße  59, 2850  Bremer¬ 
haven,  am  28.  Dezember 
Katens,  Gertrud,  geb.  Piotrowski,  aus  Lyck,  Yorck- 
straße  16,  jetzt  Molkereistraße  9,  3257  Springe, 
am  28.  Dezember 

Kleszewski,  Gertrud,  geb.  Blendek,  aus  Kerschken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Bemhard-!hnen-Straße4, 
2057  Reinbek,  am  31.  Dezember 
Kochanskl,  Gertrud,  Diakonisse,  aus  Lötzen,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  4570  Quakenbrück,  am  23. 
Dezember 

Kowalzlk,  Grete,  geb.  Sajons,  aus  Gorlau,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Kirchenstieg  17,  2000  Norderstedt, 
am  29.  Dezember 

Kretschmann,  Emma,  geb.  Malessa,  aus  Samplat- 
ten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Emscher  Straße  171, 
4690  Herne  2,  am  26.  Dezember 
Laska,  Karl,  aus  Langsee,  Kreis  Lyck,  jetzt  Frank- 
Kamp-Straße,  4660Gelsenkirchen-Buer,  am  28. 
Dezember 

Lehmann,  Adelbert,  aus  Schildeck,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Pommernstraße  8,  7890  Tiengen  2,  am  18. 
Dezember 

Moser,  Dorothe,  geb.  Morgenroth,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  Gemothstraße  12, 
5300  Bad  Godesberg,  am  1.  Januar 
Nehrke,  Minna,  geb.  Vetter,  aus  Heiligenbeil,  Karl- 
Kuhn-Weg7,  jetzt  Tiroler  Ring  !78,2300Kiel  14, 
am  25.  Dezember 

Ntedzwetzkl,  Helene,  geb.  Fuleda,  aus  Martinshö¬ 
he,  Kreis  Lyck,  jetzt  Im  Siek  13,  4930  Detmold, 
am  1.  Januar 

Orlowskl,  Margarete,  geb.  Ackermann,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Leibnitzstraße  24, 7000  Stuttgart  1 ,  am 

25.  Dezember 

Platzeck,  Martha,  geb.  Behrendt,  aus  Rößel,  Fischer¬ 
straße,  jetzt  Eichenstraße  28,  5600  Wuppertal, 
am  25.  Dezember 

Roland,  Ida,  aus  Gumbinnen,  Graf-Roon-Kaserne, 
jetzt  Zillestraße  44,  1000  Berlin  10,  am  31.  De¬ 
zember 

Schiweck,  Dr.  Ing.,  Fritz,  Oberpostdirektor  a.  D.,  aus 
Lyck,  jetzt  In  der  Eulsheck  15,  6239  Fischbach, 
am  24.  Dezember 

Schwelger,  Pauline,  geb.  Mattutat,  aus  Mitzkoweit- 
schen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hinrich-Wrage- 
Straße  14,  2427  Malente-Gremsmühlen,  am  26. 
Dezember 

Ulrich,  Gertrud,  geb.  Boenig,  aus  Labiau,  Königs¬ 
berger  Straße  12,  jetzt  Moltkestraße  1 17,  4000 
Düsseldorf,  am  1.  Januar 
Wittke,  Erna,  geb.  Launert,  aus  Polenzhof,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Oldenburger  Straße  10, 
1000  Berlin  21,  am  26.  Dezember 
Wodzlch,  Emil,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Passauer  Straße  49/2, 8000München  70,  am 
28.  Dezember 

Woytewltz,  Gertrud,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Gravensteinstraße  1 1,  2400  Lübeck  1,  am 
23.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Bialias,  Käthe,  geb.  Lettau,  aus  Seebrücken,  Kreis 
Lyck  und  Preußisch  Holland,  jetzt  Griesstraße 
78,  2000  Hamburg  26,  am  29.  Dezember 
Boening,  Werner,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
83  a,  jetzt  Eckerstraße  37,  8050  Freising,  am  2. 
Januar 

Droese,  Gustav,  aus  Reichenbach,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Vechtrup  65,  4404  Telgte,  am  25. 
Dezember 

Dzlran,  Wilhelm,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schwaneweder  Straße  224,  2820  Bremen  71 ,  am 
18.  Dezember 

Ebel,  Johann,  aus  Flammberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Dohlenweg  21,  4520  Melle  1,  am  26.  De¬ 
zember 

Grimm,  Marie,  geb.  Sbosny,  aus  Bunhausen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Herbstbreite  6,  3504  Korbach  1,  am 

26.  Dezember 

Gundlack,  Kurt,  aus  Schwönau,  Kreis  Bartenstein, 
am  30.  Dezember 

Kollex,  Karl,  Konrektor  i.  R.,  aus  Königsberg  (Pr), 
Samitter  Allee  107,  jetzt  Reuterstraße  109,  2082 
Uetersen,  am  24.  Dezember 
Krebs,  Dorothea,  geb.  Heyser,  ausDagimmen,  Kreis 
Ebenrode  (Stallupönen),  und  Usballen,  Kreis 
Darkehmen,  jetzt  Lübbersdorf,  2440  Oldenburg 
i.  Holst.,  am  3.  Januar 

LI  ttek,  Hedwig,  geb.  Berzinski,  aus  Ottilienhof,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Tilsiter  Straße  61  c,  2000  Ham¬ 
burg  70,  am  23.  Dezember 
Mey,  Gertrud,  geb.  Neumann,  aus  Königsberg  (Pr), 
Schönbusch,  jetzt  Kolpingstraße  2,  7812  Bad 
Krozingen,  am  14.  Dezember 
Nieswandt,  Fritz,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Imkersfeld  48,  2720  Rotenburg/Wümme, 
am  21.  Dezember 

Retchwald,  Fritz,  aus  Karlsrode,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Mönkehüttenring  40, 4953  Petershagen  7,  am  28. 
Dezember 

Rfchartz,  Martha,  geb.  Przytulla,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hochstraße  67  b,  5600  W upper- 
tal  1,  am  30.  Dezember 

Sa  watzkl,  Martha,  geb.  Brack,  aus  Reiffenrode,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hoffnungstaler  Straße,  5800  Hagen  8, 
am  30.  Dezember 

Sekat,  Annemarie,  geb.  Krieg,  ausTapiau,  Schleu¬ 
senstraße  98,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Heidehofweg 
122  a,  2000  Norderstedt  1,  am  30.  Dezember 
Skowron,  Hermann,  aus  Plötzendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Bei  der  Kirche  1,  2 179  Neuhaus,  am  31.  De¬ 
zember 

Spehr,  Charlotte,  geb.  Hopfner,  aus  Stahnsdorf. 
Kreis  Schloßerg,  jetzt  Öschstraße  12,7951  Berk¬ 
heim-Bonlanden,  am  24.  Dezember 


Spill,  Erna,  ausGroß  Blumenau,  KreisSamland,  jetzt 
Mühlenweg  4,78%  Wutöschingen  l,am  17. De¬ 
zember 

Schulz,  Anni,  geb.  Peschke,  aus  Tapiau,  Kirchen¬ 
straße  4,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hindenburgstraße 
22,  3410  Northeim,  am  28.  Dezember 

Steffler,  Maria,  geb.  Popien,  aus  Kerschen,  Kreis 
Heilsberg,  jetzt  Hubertusweg  71,  3380  Goslar, 
am  28.  Dezember 

Thies,  Johann,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  2841 
Steinfeld,  am  30.  Dezember 

Warda,  Gustav,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Lübecker  Straße  20a,  2072  Bargteheide,  am  23. 
Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

Althaus,  Maria,  geb.  Fox,  aus  Groß  Köllen,  Kreis 
Rößel,  jetzt  Tannenweg  23, 5860  Iserlohn,  am  26. 
Dezember 

Czemper,  Hellmut,  aus  Allenstein,  Liebstädter 
Straße  8  und  Königsberg,  Goltz-Allee  26,  jetzt 
Dresdener  Straße  5, 7090  Eli wangen,  am  1 7.  De¬ 
zember 

Dagott,  Erna,  geb.  Frykowski,  aus  Königsberg  (Pr), 
Yorckstraße  44  und  76,  jetzt  Heidkrug  6,  2104 
Hamburg  92,  am  23.  Dezember 

Frtedel,  Karl,  aus  Rodental,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Ho- 
heberger  Weg  25, 2%0  Aurich,  am  23.  Dezember 

Grunau,  Erwin,  aus  Bischofsburg,  Markt  6,  jetzt 
Fichtestraße  40,  6052  Mühlheim-Dietersheim, 
am  24.  Dezember 

Hellwtg,  Gertrud,  aus  Ebenrode  (Stallupönen),  jetzt 
Demmlerweg  6,  7260  Calw-Heumaden 

Hennig,  Thusnelda,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Ahornweg  1 2, 221 0  Itzehoe,  am  27.  Dezem¬ 
ber 


Hermann,  Leo,  aus  Bischdorf,  jetzt  Breitkopfstraße 
83,  1000  Berlin  51,  am  24.  Dezember 
Horn,  Wilhelm,  aus  Bartenstein  und  Angerapp, 
jetzt  Erich-Schmidt-Weg  2, 3400  Göttingen,  am 
30.  Dezember 

Jankowski-Eckermann,  Hilde,  ausKönigsberg  (Pr), 
Kasierstraße  35  a,  jetzt  Möllers  Kamp  1,  2050 
Hamburg  80,  am  31.  Dezember 
Koch,  Hildegard,  ausSchönwalde-Kondehnen,  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Scharpenberg  1  c,  4330 
Mülheim,  am  3.  Januar 

Konrodat,  Otto,  aus  Zinten,  Wasserstraße  1,  jetzt 
Erzberger  Straße  18,  7700  Singen,  am  26.  De¬ 
zember 

Kruraat,  Grete,  geb.  Plaschkies,  aus  Karkein,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Oldesloer  Straße  46,  2360 
Bad  Segeberg,  am  22.  Dezember 
Krause,  Emma,  geb.  Kornatzki,  aus  Langsee,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Amselweg  6, 4936  Augustdorf,  am  1 . 
Januar 

Mantel,  Gerda,  geb.  Hagen,  aus  Lyck,  Hindenburg¬ 
straße,  jetzt  Mozartstraße  17,  7090  Eli  wangen/ 
Jagst,  am  24.  Dezember 

Marienfeld,  Max,  ausGroß  Pelsten,  Kreis  Preußisch 
o  Eylau,  und  Kartingen,  Kreis  Tilsit,  jetzt  Brehm- 
r  Straße  13,  3000  Hannover  1,  am  21.  Dezember 
Much,  Emil,  aus  Lyck,  Ludendorffstraße  I,  jetzt 
Danziger  Straße  21 , 3380  Goslar,  am  29.  Dezem¬ 
ber 

Neufang,  Christel,  aus  Königsberg  (Pr),  jetzt  Potge- 
ter  Straße  9,  4460  Nordhorn,  am  26.  Dezember 
Odzack,  Käte,  aus  Gerdauen,  jetzt  Fuggerstraße  9, 
8019  Glonn,  am  2.  Januar 
Packheiser,  Elisabeth,  geb.  Pawelzik,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Siegfriedstraße  56,  4670  Bad  Oeyn¬ 
hausen,  am  3.  Januar 

Pawelzik,  Helene,  geb.  Brzoska,  aus  Schönhorst, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Gülder  Weg  2,  3223  Delligsen, 
am  31.  Dezember 

Penquitt,  Paul,  aus  Wartenburg,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Deilbachtal  16,  4300  Essen  15,  am  25.  De¬ 
zember 

Plaumann,  Herbert,  aus  Königsberg,  Tragheimer 
Kirchenstraße  58,  jetzt  Gneisenaustraße  55, 
3000  Hannover,  am  25.  Dezember 
Sauvant,  Ilse,  geb.  Aschmann,  aus  Königsberg,  Ma- 
raunenhof,  jetzt  Pilsenseestraße  21,  8000  Mün¬ 
chen  70,  am  2.  Januar 

Symanzik,  Karl,  aus  Maschen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Foßkamp  7,  2855  Stubben  am  3.  Januar 
Schaak,  Meta,  geb.  Artschwager,  aus  Hoheneiche 
(Budehlischken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Pirschgang  2  b,  2053  Schwarzenbek,  am  29.  De¬ 
zember 

Schulz,  Berta,  geb.  Roßmannek.  aus  Hügelwalde, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Königsberger  Straße  22, 
5140  Erkelenz,  am  26.  Dezember 
Torkler,  Kurt,  auch  Lyck,  jetzt  Pariser  Straße  8, 1 000 
Berlin  15,  am  1.  Januar 

Trelnies,  Helene,  geb.  Saunus,  aus  Hohenbruch, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Prierosser  Straße  51  a,  1000 
Berlin  47 

Troyke,  Herbert,  aus  Schirrau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Hopfenstraße  35, 6450  Hanau,  am  29.  Dezember 
Tybussek,  Irma.  geb.  Schröter,  jetzt  Lessingstraße 

1 7,  2847  Barnstorf,  am  28.  Dezember 
Wiekers,  Charlotte,  geb.  Gronau,  aus  Seckenburg, 

Kreis  Elchniederung,  jetz  29  Oldfieid  Cresent, 
Poulten-Le-Fylde,  Blackpool-Lanc.,  England, 
am  25.  Dezember 

Wiese,  Fritz,  Schneider,  aus  Wehlau,  Gartenstraße 

1 8,  jetzt  Heckenweg  6,  7300  Esslingen,  am  26. 
Dezember 

Witt,  Alfred,  aus  Königsberg  (Pr),  Schelflerstraße  9, 
jetzt  Achtern  Baum  133,  2000  Hamburg  53,  am 
27.  Dezember 

Zlgann,  Willy,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Linden¬ 
straße  21,  2082  Uetersen,  am  1.  Januar 


zum  70.  Geburtstag 

Alsdorf,  Ella,  geb.  Cricksch,  aus  TMs.t.  Sto'becker 
Straße  28,  jetzt  Danziger  Straße  6,  21  bö  nars<  - 
feld,  am  17.  Dezember 

Bolscho,  Frieda,  geb.  Dannapfel,  aus  K«lchf’n'l',f'i 
Kreis  Lyck,  jetzt  Straubinger  Straße  2,  8380 
Landau,  am  2.  Januar 

Bressel,  Erna,  geb.  Pietzarka,  aus.Soltmahnen,  Bro¬ 
kenwalde  und  Siewken.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Freiherr- von-Stein-Straße  14,  6843  Biblis  1,  am 
30.  Dezember 

Damecker,  Johanna,  geb.  Baltruschat.ausl  >rusken. 
Kreis  Ebenrode  iStallupönenl.  jetzt  An  der 
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Daum,  Karla, ausOrtelsburg,  jetzt  Eitel-Fntz-Straße 
13,  1000  Berlin  38.  am  2.  Januar 

Demnick,  Gertrud,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis  Kd- 
nigsberg-Land,  jetzt  Kronenstraße  24  a,  4bJ0  Bo¬ 
chum,  am  29.  Dezember 

Doll,  Helene,  geb.  Schulz,  aus  Kleindünen  (Nausse- 
den),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Altengamme, 
Hausdeich  34, 2050  Hamburg  80,  am  26.  Dezem- 


Friedrich,  Charlotte,  aus  Lyck,  jetzt  Birkenweg  10, 
2361  Wittenborn,  am  30.  Dezember 

Harms,  Elise,  geb.  Mertins,  aus  Angerapp  I Darkeh¬ 
men),  und  Braunsberg,  Ziethenstraße  9,  jetzt  Kü¬ 
sterkoppel  1 3, 2300  Flemhude-Kiel  1,  am  24.  De¬ 
zember 

Hillgruber,  Erika,  geb.  Lorenz,  aus  Neukirch,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Forststraße  44,  5000  Köln 
71,  am  23.  Dezember 

Konrad,  Alfred,  aus  Säubersdorf,  Kreis  Osterode, 
jetzt  An  der  Ludwigshöhe  35, 8832  W eißenburg, 
am  24.  Dezember 

Kudla,  Wilhelmine,  geb.  Kempka,  aus  Orteisburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Hans-J.  Kudla,  Birkhalde 
29,  7247  Sulz 

Moeller,  Orla,  geb.  Stelter,  aus  Sontopp,  Kreis  Nei- 
denburg,  jetzt  Am  Entenbusch  9,  3510  Hanno¬ 
versch.  Münden,  am  23.  Dezember 

Pack,  Eva,  geb.  Liedtke,  aus  Rastenburg,  jetzt  P.  O. 
Box  9555,  9000  Windhoek-Eros,  S./W.  Afrika/- 
Namibia,  am  14.  Dezember 

Papajewskl,  Frieda,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Kamminer  Straße  29,  1000  Berlin  10, 
am  24.  Dezember 

Pauli,  Maria,  geb.  Pohlmann,  aus  Guttstadt,  Kreis 
Heilsberg,  jetzt  Am  Brömderhof  26,4230  Wesel- 
Obrighoven 

Pawelzik,  Ernst-Erich,  aus  Orteisburg,  jetzt  Alte 
Meierei,  2381  Loit,  Post  Steinfeld,  am  18.  De¬ 
zember 

Rüpping,  Adelheid,  aus  Binien,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schneerweg  18a,  5810  Witten-Schnee,  am  23. 
Dezember 

Sattler,  Lony,  geb.  Iwan,  aus  Königsberg  (Prl.  jet/t 
Bremer  Straße  9  a,  2940  Wilhelmshaven,  am  2$. 
Dezember 

Schulz,  Johanna,  geb.  Nikulski,  ausStahnken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Schön  weide,  235 1  Grebin,  am  23.  De¬ 
zember 

Schwark,  Hildegard,  geb.  Sobotzki,  aus  Bischof¬ 
stein,  jetzt  Alte  Heerstraße  62, 3250  Hameln,  am 
8.  Januar 

Schwark,  Josef,  aus  Lokau,  Kreis  Rößel,  jetzt  Rur¬ 
weg  2,  8423  Abensberg,  am  25.  Dezember 

Stamminger,  Erna,  geb.  Pfeffer,  aus  Gumbinnen, 
Bismarckstraße  47,  jetzt  Birkenweg  4,  2604  Ap¬ 
penweier  3,  am  29.  Dezember 

Strehl,  Anton,  aus  Rößel,  Freiheit  Nr.  2,  jetzt  Neu- 
chinger  Straße  24, 8000  München  40,  am  28.  De¬ 
zember 

Weber,  Richard,  aus  Königsberg,  Mittelanger  25, 
jetzt  Anton-Groß-Straße  2,  5205  St.  Augustin  2, 
am  3.  Januar 

Wermbter.Meta,  geb.  Preuk,  aus  Peterswalde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Glückaulstraße  39,  4270 
Dorsten  21,  am  27.  Dezember 


zur  eisernen  Hochzeit 

Kaminski,  Adolf  und  Frau  Emilie,  geb.  Kalwa,  aus 
Gr.  Grieben,  Kreis  Osterode,  jetzt  Drostebusch 
14a,  4400  Münster,  am  29.  Dezember 
Lemmel,  Erich  und  Frau  Erna,  geb.  von  der  Horst, 
aus  Königsberg,  jetzt  Simeonhaus,  6200  Wies¬ 
baden  Kohlheck,  am  28.  Dezember 
Mallek,  Gustav  und  Frau  Martha,  geb.  Kraschewski, 
jetzt  Klein-Sakrau,  jetzt  Traubenweg  94.  6400 
Darmstadt,  am  1 8.  Dezember 


- - - -  a  •  v/\_  I11.V.  1 1 

Mikat,  Hermann  und  Frau  Berta,  geb.  Kubbotat,  aus 
Schloßberg,  jetzt  Kempkesstege  21,  4235 
Schermbek,  am  11.  Dezember 
Sehuran,  Ernst  und  Frau  Marta,  geb.  Philipzig,  aus 
Soldahnen,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Wiesenstra- 
ße  107,  3110  Uelzen  8,  am  27.  Dezember 
Synofzik,  Otto  und  Frau  Gertrud,  ßob.  Soppa,  aus 

Wartendorf,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Matlhias- 

Claudius-Straße  37.  3203  Sarstedt,  am  27.  De¬ 
zember 


zur  goldenen  Hochzeit 
Aschmann,  Gustav  und  Frau  Margarete,  geb.  Sie- 
bert,  aus  Ostseebad  Cranz,  KreisSamland,  jetzt 
Stellbrinkstraße  22,  2400  Lübeck  1,  am  25.  De¬ 
zember 


1  /,  5800  Hager 


Treuburg,  jetzt  Kaiserstraße 
am  21.  Dezember 
Buttgerelt,  Emil  und  Frau  Marta,  geb.  Baltrusch,  < 
Seckenburg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  St 
i  6*  2082  Mo°rrege,  am  26.  Dezembei 

Lemke,  Max  und  Frau  Fridel,  geb.  Jäger,  aus  Inst 

c.~uurRr,‘,z,t  Bwndenbunter Straße  21, 2880 Br; 

Stubbe,  Ewald  und  Frau  Auguste,  geb.  Prätor,  < 
Insterburg  An  der  Bleiche  4.  jetzt  Ohebru 
Straße  4,  3000  Hannover  21,  am  1.  Januar 
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Ein  Hüter  ostpreußischer  Pferdetradition 

Seit  zehn  Jahren  Iempelhuter-Denkmal  in  Verden  -  Feierstunde  im  Deutschen  Pferdemuseum 


Verden  (Aller)  Nahezu  zweihundert 
Gäste,  vielfach  von  weither  angereist,  gaben 
sich  am  vergangenen  Wochenende  ein  Stell¬ 
dichein  im  Deutschen  Pierdemuseum.  Dazu 
bestand  ein  zweifacher  Anlaß;  DasTempelhü- 

ter-Denkmal  war  vor  zehn  JahrenalsOriginal- 

abguß  der  Kübartschen  lebensgroßen  Bronze 
aus  Moskau  nach  Verden  gekommen.  Zum 
anderen  sollte  die  Sonderausstellung  .Nach 
Ostpreußen  —  nicht  nur  der  Pferde  wegen" 
eröffnet  werden. 

Fünf  Hengste  Trakehner  Abstammung,  von 
denen  nahezu  alle  mehrfach  Tempelhüterblut 
führten,  paradierten  in  großer  Pose  um  ihren 
bronzenen  Ahnherrn,  alsein  Symbol  Ostpreu¬ 
ßens  und  Trakehnens. 

Nach  der  Einführung  in  die  Sonderausstel¬ 
lung  durch  Hans  Joachim  Köhler  wurde  nach 
alten  heimatlichen  Rezepten  destillierter  Bä¬ 
renfang  gereicht,  dem  sich  auch  die  88jährige 
Witwe  des  verstorbenen  Dr.  Martin  Heling, 
dos  letzten  Landstallmeisters  in  Georgenburg, 
nicht  ganz  verschloß.  Die  Ausstellung  berich¬ 
tete  in  zahlreichen  Farbfoto-Vergrößerungen 
und  mit  Funden  aus  Ruinen  und  vom  Weges¬ 
rand  über  die  Ostpreußenreisen  1980—1984 
von  Hans  Joachim  Köhler,  Thomas  Vogel  (25) 
und  Werner  Ernst. 

Daß  gerade  der  Jüngste  dieser  Crew  die 
meisten  und  besonders  eindrucksvollen  Ex¬ 
ponate  einbrachte,  fand  den  ungeteilten  Bei¬ 
fall  der  nicht  nur  aus  Ostpreußen  stammenden 
Gäste,  weil  hierdurch  gleichzeitig  deutlich 
wurde,  daß  auch  junge  Menschen  bereit  und  in 
der  Lage  sind,  Ostpreußen  zu  erforschen, 
nachzuerleben  und  die  Bindungen  an  dieses 
Land  wachzuhalten. 

Im  Vordergrund  der  Darstellungen  standen 
Frauenburg,  Rößel,  Heiligelinde,  Treuburg, 
Braunsberg  und  Rastenburg,  dazu  Schlobitten, 

Bitte  schon  letzt  vormerken: 

Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  1985 
in  Düsseldorf 

Treuespende  für  Ostpreußen 

Neubau  des  Landesmuseums  gerichtet 

Lüneburg  —  Anläßlich  des  Richtfests  des 
Neubaus,  über  den  an  anderer  Stelle  dieser 
Ausgabe  berichtet  wird,  konnte  ein  namhafter 
Betrag  als  erstes  Ergebnis  des  Aufrufs  zur 
Treuespende  in  Folge  45  dieser  Zeitung  vom 
10.  November  überreicht  werden.  Der  Bun¬ 
desvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  hofft  aul  weitere  Spendeneingänge  und 
bittet  hiermit  erneut  darum,  um  das  Interesse 
aller  Ostpreußen  an  dem  im  Entstehen  begrif¬ 
fenen  Ostpreußischen  Landesmuseum  noch 
nachhaltiger  bekunden  zu  können.  F.  K.  M. 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Donnerstag,  3.  Januar,  22.05  Uhr,  ZDF  (II. 
Fernsehprogramm)  Die  schwierigen  Nach¬ 
barn.  Deutsch-deutsche  Beziehungen  1 969  bis 
1984.  Bilanz  und  Ausblic  k  von  Manfred  Rexin. 
Freitag,  4.  Januar,  1 5.50  Uhr,  B  I  DDR-Re- 

Sonntag,  6.  Januar,  8.1 5  LIhr,  WDR  I  Alte 
und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort.  .Eine 
Welt  mit  weißem  Kragen".  Tagebuchnotizen 
aus  Oberschlesien,  von  Wolfgang  Schwarz. 

Dienstag.  8.  Januar,  1 4.30  Uhr,  B II;  Osteuro¬ 
pa  und  wir.  _  ...  .  _ _ 

Mittwoch,  9.  Januar,  16.10  Uhr,  ARD  (I. 
Fernsehprogramm)  Bilder  deutscher  .  tadle. 
Magdeburg  gestern  und  heule,  von  Peter 
Friedrich  Leopold  und  Jürgen  Engert. 

Freitag,  II.  Januar,  15.50 Uhr, BI:  DDR-Re- 

1  Sonnabend,  1 2.  Januar,  I  4.30  Uhr.  ZDF  (IL 
Fernsehprogramm):  Die  Schätze  der  .Alten 
Elisabeth".  800  Jahre  Silberbergbau  im  Erzge¬ 
birge,  von  Jürgen  Thierlein. 

Sonntag,  13.  Januar.8  !  5  Uhr,  WDR  1  AI Ite 
und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort.  Ausdem 

Leben  eines  Wanderkomodianten.  Hans  Peter 

Endres  porträtiert  den  Schauspieler  Ferdi¬ 
nand  Held-Magney. 

Dienstag,  15.  Januar,  1 4.30  Uhr,  BIL. Immer 
gibt  es  Hoffnung*.  Bericht  vom  Erzahlwettbe- 
werb  des  Ostdeutschen  Kullurrats.  —  Das 
Ost-West-Tagebuch.  Eine  Reise  durch  die 
deutsche  Wirklichkeit. 


Finrkenstein,  Dönhoffstaedt  und  Steinort,  der 
Borkener  Forst,  Land  und  Leute  und  die  Tra¬ 
kehner  Gestüte  Liesken,  Cadinen,  Plenkitten 
und  Weeskenhot. 

Mit  einem  Blick  vom  Goldaper  Berg  in  nörd¬ 
licher  Richtung  leitete  die  Ausstellung  über 
nach  Trakehnen,  dem  eine  Neudarstellung 
gewidmet  war.  Hier  trug  das  Ostpreußische 
Jagd-  und  Landesmuseum  mit  einigen  wert¬ 
vollen  Exponaten  dazu  bei,  die  .Rekonstruk¬ 


tion"  des  Hauptgestüts  zu  eindrucksvoller 
Wirkung  zu  bringen. 

Die  Sonderausstellung  klang  aus  unter  dem 
Thema  .Trakehner  heute",  gipfelnd  in  der 
Herausstellung  des  T rakehners  Abdullah,  der 
bei  den  Olympischen  Spielen  in  Los  Angeles 
Gold  und  Silber  gewann.  Die  Gesamtsonder¬ 
ausstellung,  von  der  sich  die  Gäste  am  Eröff¬ 
nungstaglange  fesseln  ließen,  ist  bis  zum  Früh¬ 
jahr  1985  der  Öffentlichkeit  zugänglich. 

H.  J.  K. 


Hoher  Adel  und  faszinierende  Ausstrahlung:  Der  Trakehner  Pregel-Enkel  Patras  neben  Tem¬ 
pelhüter,  dessen  Blut  er  neunmal  führt  Foto  Ernst 


Aktuelles 


Feier  in  Friedland 

Aussiedler  ausdem  deutschen  Osten 

Göttingen  —  Die  traditionelle  Adventsfeier 
der  Ostpreußen  inGöttingen  ragt  aus  gleichar¬ 
tigen  landsmannschaftlichen  Veranstaltun¬ 
gen  heraus,  da  sie  den  in  Friedland  angekom¬ 
menen  Aussiedlern  aus  Ostpreußen,  Pom¬ 
mern  und  Oberschlesien  gewidmet  war,  die 
vom  Vorsitzenden  Friedrich  Zempel  herzlich 
begrüßt  wurden.  Die  Krankenschwester  Pe- 
tronelle  Gillmann  (23),  die  selbst  erst  vor  drei 
Jahren  aus  Scheufelsdorf  bei  Passenheim 
(Ostpreußen)  ln  die  Bundesrepublik  kam  und 
sich  gut  eingelebt  hat,  war  gern  bereit,  den 
Aussiedlern  bei  der  Kommunikation  behilf¬ 
lich  zu  sein,  was  bei  den  gemeinsam  besunge¬ 
nen  Weihnachtsliedem  und  der  musikali¬ 
schen  Umrahmung  durch  die  Bläs'  rgruppe 
Weende  auch  gut  gelang.  B.  S. 

Appell  an  Warschau 

Auch  GJO  bei  den  Unterzeichnern 

Bonn  —  Vertreter  mehrerer  Jugend-  und  Studen¬ 
tenorganisationen,  daruntcraurh  die  Cipmeinsc  halt 
Junges  Ostpreußen,  richteten  in  di'^enTag.n  einen 
Appell  an  die  Volksrepublik  Polen,  in  dem  die  Re¬ 
gierung  in  W arschau  dazu  auf  gefordert  wird,  in  An¬ 
betracht  des  bevorstehenden  Weihnachtslestesein 
Zeichen  der  Humanität  zu  setzen.  Deutschen,  die 
teilweise  schon  seit  vielen  Jahren  Ausreiseanträge 
stellten,  solle  die  Ausreise  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  gestattet  werden.  Die  Unterzeichner 
des  Appells  wiesen  darauf  hin,  daß  unzählige  Fälle 
bekannt  seien,  in  denen  insbesondere  den  Deut¬ 
schen  in  Polen  und  ln  den  unter  polnischer  Verwal¬ 
tung  stehenden  deutschen  Ostgebieten  dieses  tun- 
damentale  Menschenrecht  vorenthalten  würde. 
Unterstützt  wurde  der  Appell  außer  von  der  GJO 
unter  anderem  auch  von  der  Schlesischen  Jugend 
und  dem  RCDS.  A.  G. 


In  Thom  höhere  Temperaturen  als  in  Königsberg 

Eine  Analyse  des  Wetters  im  Monat  November  in  der  Heimat  —  Mehr  Sonne  als  sonst 


Der  November,  der  alte  .Nebelung“,  bringt 
fast  immer  viel  Nebel  und  naßkaltes 
Wetter,  das  ohne  nennenswerten  Frost 
bis  etwa  Mitte  Dezember  anhält.  In  den  ersten 
Novembertagen  flackert  die  Wärme  manch¬ 
mal  noch  ein  wenig  auf,  und  wirerleben  zu  die¬ 
ser  Zeit  —  so  wie  in  diesem  Jahr  —  einen  rich¬ 
tigen  kurzen  Nachsommer. 

Aber  für  den  1 1 .  November  heißt  es  in  alten 
Sprüchen:  .Sankt  Martin  will  Feuer  im 
Kamin."  In  Norddeutschland  heißt  eskurz  und 
bündig,  wenn  auch  sehr  derb:  .Martini  Eis  — 
Weihnachten  Sch..." 

Nach  morgendlichem  Nebel  zeigte  sich  in 
unserer  Heimat  der  1 .  November  wolkenreich 
und  trüb.  Ostpreußen  lag  an  der  Nordwestsei¬ 
te  eines  von  der  Ukraine  bis  zu  den  Alpen  rei¬ 
chenden  Hochs.  Hoher  Luftdruck  und  auch 


feuchte  Meeresluft  bestimmten  das  Wetter. 
Auch  der  2.  war  wieder  neblig,  aber  der  Wind 
drehte  auf  Südost  und  führte  trockenere  Fest¬ 
landsluft  heran.  So  brach  in  den  Nachmittags¬ 
stunden  die  Sonne  durch.  Am  3.  schaffte  sie  es 
schon  am  frühen  Vormittag,  so  daß  bei  blauem 
Himmel  die  Quecksilbersäule  auf  10  bis  12 
Grad  befördert  wurde.  Sonnig  war  es  auch  am 
4.,  bevor  am  5.  ein  Tiefausläufer  mit  seinen 
Wolkenfeldern,  wenn  auch  ohne  Regen,  unse¬ 
re  Heimat  überquerte.  Die  leuchte  Luit  auf  sei¬ 
ner  Rückseite  führte,  immer  noch  in  der  Hoch¬ 
randlage,  zu  neblig-trübem,  ereignislosem 
Wetter. 

Boden-  und  Hochnebel  in  Tag-Nacht-Ab- 
folge  bestimmten  für  vier  Tage  die  Witterung 
bei  kaum  sich  verändernden  Temperaturen. 
Waren  es  in  Königsberg  am  Morgen  des  6. 


Mut  zeigen  zum  eigenen  Verstand 

10.  Preußische  Tafelrunde  über  Immanuel  Kant  und  das  Preußentum 


Frankenthal  —  Wie  immer  versammelten 
sich  zur  Preußischen  Tafelrunde  im  ge¬ 
schmückten  Barocksaal  des  Hotels  „Zum  Kur¬ 
fürsten“  aus  dem  links-  und  rechtsrheinischen 
Gebiet  bis  Kaiserslautern,  Mainz,  Koblenz, 
Mannheim  und  Heidelberg  festlich  gestimmte 
Besucher  und  Freunde.  Bei  der  Eröffnung 
durch  den  Gastgeber  Walther  Albrecht  ging 
dieser  auf  das  große  Interesse  bei  der  Bewälti¬ 
gung  des  Themas  Preußen  im  rheinland-pfälzi¬ 
schen  Raum  ein  und  stellte  als  Schlußfolge¬ 
rung  fest,  daß  es  überall  Preußen  gäbe.  Anläß¬ 
lich  der  1 0.  PreußischenTafelrundedankteder 
Vorsitzende  der  LO-Landesgruppe,  Otto  Mo- 
ratzky,  in  seiner  Begrüßung  allen  Helfern  für 
ihre  Mitarbeit.  Ganz  besonderen  Dank  sprach 
er  Bürgermeister  und  Landsmann  Peter  Popitz 
aus. 

Otto  Moratzky  nahm  weiterhin  Gelegen¬ 
heit,  auf  kritische  Äußerungen  in  den  Medien 
und  zur  Tafelrunde  in  bezug  auf  das  Preußen¬ 
tum  einzugehen.  Nach  einer  Verteufelung 
Preußens  hierzulande  gelte  es  nun,  vor  allem 
die  einseitige  Vereinnahmung  der  Geschichte 
Preußens  in  die  der  DDR  zu  verhindern.  Man 
müsse  sich  aber  auch  gegen  jene  wenden,  die 
Preußen  an  die  Seite  der  Nationalsozialisten 
stellen.  Führerprinzip  und  preußische  Pflicht¬ 
erfüllung  seien  unvereinbar,  denn  Führerkult 
und  die  Verantwortung  für  den  Staat  und  das 
Volk  ließen  sich  nicht  verschweißen. 

Der  Referent  des  Abends,  Dr.  Eberhard 
Günter  Schulz,  Professor  für  Philosophie  an 


der  Universität  Duisburg,  sprach  über  Imma¬ 
nuel  Kant,  den  Philosophen  der  Aufklärung, 
eine  interessante  Persönlichkeit  preußischen 
Lebens.  Er  wählte  als  Einstieg  in  das  Thema 
des  Abends  ein  aktuelles  Datum:  Den  200. 
Jahrestag  von  Kants  bahnbrechendem  Auf¬ 
satz  .Was  ist  Aufklärung?“,  der  vom  30.  Sep¬ 
tember  1784  stammt.  Kant,  so  Dr.  Schulz,  ver¬ 
stand  Aufklärung  praktisch  „als  Ausgang  des 
Menschen  aus  seiner  selbstverschuldeten 
Unmündigkeit.“ 

Getreu  dem  Wort  von  Horaz,  „sapere  aude", 
solle  der  Mensch  Mut  haben,  „sich  seines  eige¬ 
nen  Verstandes  zu  bedienen“.  Ansatzpunkte 
der  Aufklärung  im  1 8.  Jahrhundert  waren  vor¬ 
rangig  die  Bereiche  Religion,  Politik,  Medizin 
und  Erziehung.  Die  konfessionellen  Lehren 
der  Religion,  so  Kants  Forderung,  müssen  mit 
der  „inneren  Religion"  des  Menschen,  seinen 
vernünftigen  Einsichten  von  Gott  und  dem 
Verhältnis  des  Menschen  zu  ihm  (Schulz) 
übereinstimmen.  Grundlegend  für  die  Politik 
sei  die  Th eorieder  Demokratie,  das  Prinzipdes 
möglichen  allgemeinen  Willens.  Nach  Kant 
bestehe  die  Qualität  des  Menschseins  in  der 
Fähigkeit  zu  (reiem  Denken  und  Handeln. 

Das  anschließende  gemeinsame  Essen,  Kö¬ 
nigsberger  Klopse,  gab  Gelegenheit  zum  Ge¬ 
spräch  und  Kennenlernen  von  Menschen,  die 
sich  entweder  eine  preußische  Grundhaltung 
im  Leben  bewahrt  haben  oder  nach  zukunfts¬ 
weisenden  Wegen  suchen.  Am  Schluß  der 
Veranstaltung  fand  eine  engagierte  Diskus¬ 
sion  statt.  O.  M. 


noch  ein  Grad  und  sechs  am  Mittag, so  lagen  in 
den  Folgetagen  die  Nacht- undTagestempcr. 3- 
turen  zwischen  (ünf  und  acht  Grad.  Am  10. 
übernahm  dann  lür  Ostpreußen  ein  Hoc hübe; 
Finnland  die  Wetterregie.  Vom  Baltikum  stieß 
kühlere  Luit  gen  Süden  vor  und  stoppte  die 
Maxima  bei  vier  Gfad.  Mit  minus  I  Grad  cm 
Morgen  des  1 1.  November  gab  es  in  Königs¬ 
berg  den  ersten  Frost  dieses  Winters.  Und 
auch  mittags,  die  Kalt  luft  kam  nun  voll  zu  Gel¬ 
tung,  blieb  das  Thermometer  leicht  unter  Null. 

Mit  Frühtemperaturen  bei  minus3Gradwar 
es  am  12.  noch  kühler,  und  selbst  die  Sonne 
vermochte  die  Temperaturen  nicht  über  0 
oder  i  Grad  anzuheben.  Das  Hoch  hatte  sich 
inzwischen  nach  Südost  in  Richtung  Zentral¬ 
rußland  verlagert  mit  einem  Keil  Richtung 
Karpaten.  So  drehte  der  Wind  von  Nordost  auf 
Südost,  die  Luft  blieb  kalt  und  trocken.  Bei  hei¬ 
terem  Himmel  betrug  mittags  in  Königsberg 
die  Temperatur  1  Grad,  der  T aupunkt  minus  8 
Grad.  Das  sonnige  Hochdrurkwetter  dauerte 
bis  zum  18.  Während  die  Mittagstemperatu- 
ren  zwischen  minus  2  und  plus  Grad  schwank¬ 
ten,  sanken  die  Nachttemperaturen  bis  Tau¬ 
punktnähe,  das  heißt  bei  minus7  oder  mlnus8 
Grad.  Die  sonnige  Frostperiode  endete  mit 
dem  18. 

Ab  1 9.  November  näherte  sich  von  Südwe¬ 
sten  mit  schwach  ausgeprägten  Tieiauslauiern 
wieder  feuchtere  Luft.  Es  wurde  erneut  neblig- 
trüb,  und  die  T em  peraturspa  nne  wurde  einge¬ 
engt  auf  den  Bereich  minus  2  und  0  Grad.  Mit 
dem  Durchzug  einer  schwachen  Warmfront 
am  2 1 .  fiel  morgens  zuerst  ein  bißchen  Schnee, 
mittags  nieselte  es.  Eine  ideale  Glatteissitua¬ 
tion  bei  dem  gefrorenen  Boden.  Ab  22.  wurde 
es  merklich  wärmer.  Zwei  Tielausläufer  ver¬ 
hallen  bis  zum  23.  atlantische  Luft  zum  endgül¬ 
tigen  Durchbruch.  Mittags  war  es  in  Königs¬ 
berg  am  Pregel  nur  4,  inThorn  an  der  Weichsel 
aber  schon  10  Grad  warm;  Danzig  meldete  6 
Grad.  Gleichzeitig  sorgte  ein  kleines,  die  Dan- 
ziger  Bucht  streifendes  Randtief  für  kräftig  auf¬ 
frischende  Westwinde.  Sie  brachten  auch  die 
ersten  .meßbaren"  Niederschläge  des  No¬ 
vember.  Das  wechselhafte  Wetter  dauerte  bis 
zum  27.  Dann  regierte  wieder  verstärkt  Hoch- 
druckeinfluß,  ausgehend  vom  Balkan.  Die 
Temperaturen  blieben  bei  etwa  6  Grad,  und 
eine  schichtförmige,  hochnebelartige  Wol¬ 
kendecke  verdunkelte  den  Himmel.  „Novem¬ 
berwetter!" 

lhsgesamt  war  der  November  von  denTem- 
peraturen  her  ausgeglichen.  Die  Sonne  war 
äußerst  fleißig  und  überstieg  ihr  Soll  um  gut  50 
Prozent.  Wolfgang  Thüne 


Forum  freier  Meinungen 


£os  Cfipnufimblaii 


Weihnachten  1984 


Der  Familienstammbaum  — 

Zeugnis  eigener  Geschichte 


HabenSieschoneinmal  daran  gedacht, Ihre  zu  vermitteln,  entstand  diese  Idee,  die  in  der 
Familie  durch  „Bilder“  lebendig  zu  machen?  Familie  großen  Anklang  fand.  So  wanderte 
Folgendes  ist  zu  beachten,  wollen  Sie  einen  dies  beigefügte  Bild  in  fotografierter,  noch  les- 
Stammbaum  (siehe  Foto)  erstellen:  barer  Größe  mit  Adressenliste  der  noch  Le- 

—  Fangen  Sie  in  der  Generation  an,  in  der  Sie  benden  und  der  Lebensbeschreibung  der 
Bilder  und  Daten  finden.  Großeltern  (Stammeltern)  in  so  manche  junge 

ln  den  3  Mittelgenerationen  befinden  sich  Familie  der  Nachkommen! 
auf  den  oberen  Bildern  immer  die  Fami-  Zur  Lebensgeschichte:  Ich  habe  meine 
licnangehörigen,  darunter  die  Angeheira-  Großeltern  nicht  mehr  gekannt.  Ihre  Kinder- 
teten.  generation  war  bereits  tot,  als  ich  mich  an 

Die  in  diesem  Fall  dunkel  (in  Buntausfüh-  diese  Arbeit  machte.  So  preßte  ich  Erinnerun- 
rungen  rot)  umrandeten  Bilder  sind  immer  gen  aus  den  älteren  Basen  und  Vettern  heraus, 
die  Namensträger.  Es  kam  noch  allerlei  zum  Vorschein.  Durch 

Es  ist  ein  Stammbaum,  aus  dem  sich  jeder  Urkunden,  Zettelchen  und  erhaltene  Briefe 
später  seine  Sippe  herauskristallisieren  gelang  es,  ihr  Leben  in  etwa  nachzuvollziehen, 
kann.  Zwar  ist  es  das  Recht  der  Jugend  in  die  Zu- 

VVas  auf  den  Kärtchen  steht?  Paßfotos  mit:  kunft  zu  schauen  und  das  des  Alters  die  Rück- 
Name,  Titel,  Vornamen  (Rufname  unter-  besinnung.  Doch  zog  ich  jetzt  im  Alter  die 
rri<  hon).  Geburtsdatum  und  Ort,  Sterbe-  Lehre  daraus,  daß  man  als  junger  Mensch  viel 
!  '  um  und  Ort,  T odesursache,  Beruf,  Reli-  mehr  die  Eltern  und  Großeltern  nach  den  Vor- 
gion.  fahren  befragen  und  sich  jetzt  schon  Notizen 

Wie  kam  es  nun  bei  mir  zu  diesem  Vorha-  machen  und  Bilder  beschriften  sollte!  Daten 
i?Schon!angehabeichmichmit Ahnenfor-  sammeln,  Wesenszüge  und  Lebensgewohn- 
:ng  befaßt  und  stellte  nach  der  Vertrei-  heiten  beschreiben  lassen  und  schriftlich  fest- 
gausdemOstenfest.daßdieFamilieinalle  halten,  gehört  auch  dazu.  Alles  eingebunden 
nie  zerstreut  war  und  die  4.  beziehungs-  in  den  Ablauf  des  geschichtlichen  oder  politi- 
>•  -.  Generation  kaum  voneinander  und  sehen  Geschehens  ergibt  das  Lebensbild. 
i  len  Vorfahren  etwas  wußte.  Um  diesen  Es  ist  eine  faszinierende  Aufgabe! 
o nGc-nerationenein  Wissen  voneinander  Irene  Eckert-Möbius,  Göttingen 


Foto  Möbius 


Was  eine  Propaganda  alles  vermag 


Betr.:  Folge  46,  Seite  24,  Foto  stück  durchkämmen  und  fand  die  drei.  Da  sie 

JetztschreibenauchSienochinderFolge46  sich  aller  Rang-  und  sonstiger  Abzeichen  ent- 
Seite  24  unter  einem  Bild,  daß  wir  die  armen  ledigt  hatten,  waren  sie  nicht  mehr  als  Ange- 
Polen  überfallen  haben.  Wissen  Sie,  ich  bin  hörige  der  polnischen  Armee  ausgewiesen 
seinerzeit  im  Angriff  dabeigewesen.  Das  pol-  und  hätten  nach  derGenfer  Konvention  exeku- 
nischeHeer  war  voll  mobilisiert!!)  und  wollte  tiert  werden  können.  Ich  habe  sie  aber  als 
in  typisch  polnischer  Selbstüberschätzung  in-  Kriegsgefangene  behandelt  und  zum  nächsten 
nerhalb  von  vier  Tagen  in  Berlin  sein.  Kann  Stab  zurückgebracht.  Auch  hatte  ich  den  per- 
man  ein  solches  Heer  überfallen? 

Die  ersten  Gefangenen,  die  ich  machte, 
waren  drei  polnische  Offiziere,  nämlich  ein 


chule  in  West-  und  Mitteldeutschland 


fekt  Deutsch  sprechenden  Professor  auf  seine 
Bitte  hin  versprochen,  seine  Frau  zu  benach¬ 
richtigen.  Leider  konnte  ich  das  Versprechen 
nicht  halten,  weil  meine  Truppe  an  Gdingen 
vorbeigeführt  wurde. 

Interessant  aber,  was  die  Herren  mir  zu  er¬ 
zählen  wußten.  Erstmal,  daß  sie  von  uns  sofort 
erschossen  würden.  Dann,  daß  wir  alle  Dörfer 
abbrennen  und  sämtliche  Frauen  vergewalti¬ 
gen.  Außerdem  ständen  die  englischen  und 
französischen  Heere  vor  Berlin  und  wir  ver¬ 
suchten,  uns  nach  Rußland  durchzuschlagen. 
Als  ich  die  drei  dann  durch  das  nächste  völlig 
unversehrte  Dorf  führte  und  ich  den  ProfesSo? 
auch  noch  mit  einem  jungen  Mädchen  uad 
einem  Jungen  sprechen  ließ,  dem  ein  deutscher 
Sanitätssoldat  seine  beim  Spielen  verletzte 
Hand  frisch  verbunden  hatte,  da  kam  der  völlig 
entnervt  zu  mir  und  stammelte  nur.  was  eine 

•  UIIUXV.IUI  *-**  IV.4V.  •  VII  buuuaiv  UIUII  U  UO  I1V/I U  —  J  II 

und  Süd.  Sie  enthielten  für  mich  wertvolle  "r°Pa8anda  alles  vermag. 

Unter  den  gegebenen  Umständen  möchte 
ich  Ihre  Zeitung  nicht  mehr  lesen  und  bitte,  das 
Abonnement  zum  31.  12.  84  zu  löschen. 

Gerhard  Stolzenhurg,  Bad  Kissingen 


:•  li  r  Bundesrepublik. Mit  12Schuljahren  Sohn  „unterdurchschnittlich  begabt“  sei  und 
in  weiter  als  hier  mit  13",  ist  zu  widerspre-  es  keinen  Zweck  mehr  habe  auf  dem  Gymna- 
n  n!  Dazu  eigene  Erfahrungen:  Ende  1958  sium. 
oben  wir  aus  der  DDR,  Sohn  16  Jahre  alt, 

»bersekunda.  Zu  Ostern  war  er  dann  in  beiden  Fächern  auf 

in  (  nnasium  Waldshut  (mit  Russisch)  3  und  wurde  nach  Ol  versetzt.  Zum  Abitur 
Mi  er  1 1  Ostzonenkameraden.  Außer  einem  hatte  er  in  beiden  Fächern  1  und  wurde  von 
'lüler  (besonderes  Math. -Talent)  hatten  alle  den  gleichen  Lehrern  „alsmathematischesTa- 
iVderen  1 1  Mathematik  und  Physik  5,  so  auch  lent“  erklärt. 

lein  Sohn.  Er  blieb  also  auf  Ul  hängen.  Im  2.  .  ...... 

ihr  dieser  Klasse  war  es  im  Herbst  das  glei-  Fazit  Die  weitverbreitete  Ansicht  überdas 

uns,  besonders  in  den  Naturwissenschaften, 
überlegene  Schulsystem  der  „DDR“  stimmt 
nicht!  Es  mag  die  Breite  sein,  die  besser  ist; 
wenn  es  aber  um  das  höhere  Niveau  geht,  ist  es 

vorbei  mit  dem  sogenannten  „Weltniveau",  rufe  und  zehn  Briefe  von  Landsleuten  aus  Nord 

Also:  Ich  habe  an  meinem  Sohn  selbst  erlebt,  \ - — . —  - 

welch  große  Lücken  Vorlagen.  Von  den  zu-  Hinweise.  Ganz  besonders  erfreute  mich  ein 
sammen  12  Ostschülern  schafften  nur  3  das  Brief  des  gesuchten  Oberleutnante  Harry 
Abitur.  Lehmann  (Gutsbesitzer  aus  dem  Samland), 

durch  den  ich  im  Lazarett  1 944  die  Striede- 
Vielleicht  ist  seit  1960  unser  Niveau  so  ab-  Prothese  kennenlerte.  Wir  hatten  anschlie- 
gesunken;  das  ist  sogar  wahrscheinlich  nach  ßend  erfreulichen  Austausch  alter  Erinnerun- 
der  allgemeinen  Entwicklung  des  Schulwe-  gen.  So  hat  unser  sehr  geschätztes  Ostpreu- 
sens  der  Bundesrepublik.  Damals  aber  war  es  ßenblatt  geholfen  und  heimatliche  Verbun- 
nicht  so,  wie  hier  dargestellt.  Andererseits  denheit  bewiesen.  Ich  danke  ihm  und  den  lie- 
haben  wir  auch  große  Unterschiede  im  Niveau  ben  Landsleuten,  die  diese  Verbundenheit 
in  den  einzelnen  Bundesländern;  für  Hessen  bekundet  haben  mit  freundlicher  Hilfsbereit¬ 
mag  die  These  gewiß  richtig  sein,  für  Bayern  schaft. 
sicher  nicht.  Ernst  Zechlin,  Jülich 


Dank  für  Mitarbeit 


Doktor  in  Norkitten 


Betr.:  Folge  23,  Seite  13,  .Der  Heimat  ein 
ewiges  Denkmal  geschalten',  von  Erich 

Remp 

i’mfi-ssor  Dr.  Zweck  war  ein  Corpsbruder 
im  s  Vaters  vom  Corps  Baltia  Königsberg, 
imer  Pulverstraße.  Vater,  Dr.  med.  Gu- 
v  Skibbe,  war  Sohn  eines  Gutsbesitzers. 
-  such  und  Abitur  machte  er  in  Inster- 
.  Studium  und  Promotion  in  Königsberg, 
rsertation:  1887. 

:  t  wa  um  die  Jahrhundertwende  folgte  die 
1  rlassung  im  schönen  Musterdorf  und 
rzogtum  Norkitten.  Als  Fortbewegung 
nten  der  Reihe  nach  Fahrrad,  Motorrad, 
rdrv  gen  und  der  erste  rote  Adler  als  At¬ 
ari  on  mit  Andrehkurbel  und  Blasebalg/ 
;  i .  Mitfahrer  waren  stets  willkommen, 
nal  das  Vehikel  oft  angekurbelt  werden 
Im  Laufe  der  Zeit  nach  meinem  Schul- 
i  und  Führerschein  in  Insterburg  spielte 
len  Chauffeur,  d.  h.  ich  durfte  den  Doktor 
v  nii  indWetter.TagundNachtzuseinen 
rienten  kutschieren. 

1  n\  ater  liebte  seinen  Beruf,  seine  Fami- 
it  1  feimat  und  last  not  least  sein  Corps 
r  lies.  Er  starb  am  20.  Juli  1936  indenSie- 
Das  Erbbegräbnis  mit  meinem  Bruder 
!  lag  links  in  der  Nähe  vom  Glockenturm, 
ne  Mutter  hat  hier  im  Februar  1954  ihre 
t e  Ruhestätte  gefunden.  Es  ist  mir  nun  We¬ 
stens  vergönnt,  diese  Stelle  mit  viel  Liebe 
pflegen.  Irmgard  Skibbe,  Berlin 


Artikel  zum  Gedenken 


Betr.:  Folge  44,  Seite  1 1 ,  .Er  war  zum  Volks¬ 
tanz  geboren',  von  Willy  Rosner 
Von  Frau  Burkhardt  aus  Regensburgerhielt 
Kurt  Soyka,  Erkrath  ich  zum  obigen  Beitrag  ein  Schreiben,  in  dem 
es  heißt. 

„Sehr  geehrter  Herr  Rosner,  na,  wie  schön! 
[  lll  Artikel  von  Ihnen  zu  meines  Mannes  90. 

d  »  c  i  aa  c  :•  n  \i  d  , ,  ,  ..  .. ,  .  ,  D  .  .  |  .  .  Geburtstag  ist  Ihnen  sehr  gelungen.  Vielen 

Betr,  Folge  44  Sei  e  13.  .Von  Ponarth  zum  worden,  die  mit  beiden  Beinen  im  Leben  ste-  Dank!  Ostpreußen,  die  erst  hierin  Regensbure 

Kaiser-W'ilhelm-Platz  ,  von  Siegfried  Riss  hem  zu  unserem  Kreis  kamen,  waren  auch  begei- 

Ihren  Bericht  „Von  Ponarth  zum  Kaiser-  Die  sozialen  Verhältnisse  der  damaligen  stert:  So  war's,  wurde  gesagt  der  Herr  Ros 
Wilhelm-Platz“,  habe  ich  mit  großem  Interesse  Zeiten  ließen  es  einfach  nicht  zu,  daß  jeder  hätte  noch  mehr  schreiben  können  osner 
gelesen,  bin  aber  äußerst  erstaunt.  Ich  bin  gute  Volksschüler  die  Mittelschule  besuchen  Volkstänzer  aus  der  Recensburp  7  t 
selbst  1920  in  der  Brandenburger  Straße  gebo-  konnte.  „Ein  guter  Volksschüler  steht  besser  haben  an  den  4  11  ppdicht  Als  F  i  f  i  J' 
ren  und  habe  dort  bis  zur  Flucht.  1945, gelebt.  imLebenda.alseinschlechterMittelschüler!“  Ostprcußenblatt  hat  sich  noch  niemand  epS 
Darum  möchte  ich  gerne  das  Gedächtnis  des  war  oft  der  Ausspruch  unseres  Rektors  Gröger,  meldet.  Vielleicht  kommt's  noch  '  ^  * 

Herrn  Siegfried  Riss  auffrischen.  der  selbst  mehrere  Jahre  Mittelschullehrer  ihnen  und  Ihrer  Frau  weiterhin  alles  Gute. 

Ponarth  bestand  nicht  nur  aus  zwei  Braue-  Außerdem  hatten  wir  in  Ponarth  auch  noch  Ursula  Burkhardt  “  ™  n'  *•* 

reien  und  der  Mittelschule.  Wir  hatten  auch  pineevanoelteche  Kirche  (Pfarrer  Joachim  und  khrrdt.  Willy  Rosner.  Duisburg 


Eine  gute  Zeitung 


Frieden  den  Menschen 
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Artur  Abel 

aus  WtBwilten.  Kiels  labiau 
Furhsgrabrn  II,  T320  Salzgittor  I 


Gustav  Lach 

au»  Fronlken.  Krt»w  Treuburg 
Stoegerherg  2.  5250  Engelskircbrn 


Allen  unseren  Freunden  und  Mitarbeitern,  unseren  Abonnenten  und  allen, 
die  unserer  Arbeit  verbunden  sind,  ein  frohes  Weihnachtslest  und  ein 

gutes  neues  Jahr. 


Ursula  Adolph-Gregorg 

aus  Königsberg  IPrl,  Krawaller»  49/51 
Rols-n  Koc  h-SlraBr  5,  5860  Iserlohn 


Landsmannschaft  Ostpreußen 

Milthaler 

Bundesgeschäftsführer 


Willi  und  Hilde  Lade 

g»*h.  Haenisc  h 

Nordenburg  —  Gumbinnen 
Königsberg  (Pn  —  F.Ibtng 

Am  Dornbusch  21,  35  5h  Ff.inkerUrg 


Wellems 

Chefredakteur 


Alfred  Alzuhn 


au*  Gr.  Fr  i«»dn«  hsdorf 
Kreis  Elrhnu-derung 

Max-Plnmk-Str.  5 
7514  Eggenstem-Leopold^iten 


Ulrich  Czichy 

mis  Wollshoide,  Krei»  Johanuiftburg 
und  Hahirhtswalde,  Kreit  Lahi.tu 

Rnnlg«-nstr.  14.  8263  Ru  rgha  usen /Ohb. 


Bruno  Kauer 

au*  Ober  Kapkcim,  Kreit  HeiUberg 
Hebelstraße  13.  7322  Donzdort  2 
Telelon  071  62/2  1270 


Familie  Gerhard  Groß 

au*  Prostk«*n,  Kreis  Lyrk 
Rosenstr.  5.  3044  Neuonk trrhen 


M*>irlpen*i«»n 

Familie  Herbert  Langanke 

au*  Baitensö*in.  Kr*  is  Bjitcn\<ein 

B.nbsttnlV  1  2000  Hamburg  11 

Tel.  0  40  44  51  64 


Familie  Arthur  Androleit  ,un. 

aus  Taptau.  Kreis  Wehtau 
Kalser-Fnedrlch*Str.  104, 1000  B«-r  lin  10 


Sippe 

Richard  Deutschmann 

Muhle  Grünhayn.  Kreis  Wehlau 
Kestenzeile  14  a,  1000  Berlin  47 


Frau  Elisabeth  Kich! 

geh.  Barts«  h 

au»  Musselinen,  Kr  Preußu*  h-Eylau 
Schoenblick  12,  5207  Rtippii  hteruth 


Die  Ortsgemeinschaft 
Groß  Schöndamerau 

grüßt  alle  Groß  Srhonitamerauer. 
wünscht  Ihnen  ein  frohe*  Weihnacht*, 
fest  und  ein  glückliches  neues  Jahr! 

Helene  Deptolla.  geh.  Borowski 
Kurt -Schumacher -Str.  8, 4390  Gladbeck 


Allen  Angerburgern  aus  Stadt  und 
Kreis  sowie  Ihren  Freunden  hohe 
Weihnar  hten  und  ein  gutes,  gesundes 
neues  Jahr 

Kreisgemeinschaft 
Angerburg 
Frfeilrirh*Kart  Mill h«»l**r 
Kreisvertreter 


Renate  Letzner 

geh  Rewermr  k 

aus  Königsberg  iPrl.  Rovmanor  Sfr  29 
Wutekindvtr  II.  4780  LipfeUidt 
Tr  0  2941/62927 


Frida  Kiep 

gttb.  Neubacher 
Bindszonen.  Kreis  Insterburg 
Saruigasse  37a,  7b0l  Willstati 


Artur  Demke 

aus  Kemikiillea  Kreis  Heiligenbeil 
Heideweg  4,  5409  Sulzlmrh 


Horst  Grunwald 

aus  Neu-Eszergallen.  Kreis  Angerapp 
Breitenlelder  Ring  9.  3131  Gorleben 


Familie  Werner  Domscheit 

aus  Deuthen.  Kreis  Allenstein 
Weidenstraße  61,  4290  Bo«  holt 


Käthe  Krioten-Zippric k 

aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau 

Bürgermeistei-Smidt -Straße  218 
2850  Bremerhaven 


Gerda  Lewitzki  und  Kinder 

aus  Passenheim.  Kreis  Ottelsburg 
Postfach  12  05,  2418  Ratzeburg 


Artur  Becker 

aus  Oammleldr,  Kreis  Tilsit- Ragnit 
Tulpen  w«»g  1.  4052  Korschenbroich  I 


Willi  Gundlach 

aus  Heiligenbeil 

Gardcsrhützenweg  20.  1000  Berlin  45 


Heinz  Erdmann  und  Frau 

aus  Königsberg  (Pri 
Kelterstraße  55/1.  7100  Esslingen 


Kurt  König 

aus  Grtinhayn.  Kreis  Wehlau 


Grüße  und  gute  Wünsche  an  alle 
Freunde  im  In-  und  Ausland  zu  Weih* 
nachten  und  lur  1985 

Kreisgemeinschaft 

Lötzen 

RurfoJI  Ma«h-ya 


Familie  Walter  Broschei 

aus  Königsberg  iPn 
Kleine  SaniigasM-  10 

Brückenstr.  55.  6478  Nidda  18  —  IR  1 


Gerda  Haupt 

geh.  Just 

aus  Königsberg  iPrl 
Unter  haberberg  8  a 

Heuweg  20.  7455  Jungingen 


Fnedensstraße  130 
4050  Münrhengladhac  h  2 


August  Ewert 

Schmiedcmeister,  88  Jahre 
aus  Domnau.  Kreis  Barlenstein 
Op  den  Stüben  44,  2057  Reinbek  5 


An  alle  Freunde  im  In-  und  Ausland 
zum  bevorstehenden  Weihnachtsfest 
herzliche  Gruße  und  tür  da*  neue  lahr 
alles  Gute. 


Hans  Lorkowski 


Alfred  Brosius 

aus  Köntgsiwrg  (Pri 
Trogheimer  Kirr  henstraße  II 

Thedinghäuser  Str.  1 19,  2800  Bremen  1 
Tel.  04  21/556228 


Familie  Karl  Henseleit 

aus  Elchwerder  (Nemonienl 
Kreis  Labiau 

Hohewurth  27.  2854  Loxstedt 


aus  Allenstem.  WadangemlralW-  21  50 
Rdtx-nsiemst rafte  18,  2120  Luneburg 


Heimat  krelsgemei  nsc  halt 
Landkreis  Königsberg  (Pr) 

Fritz  Löherl.  Kreisvertteter 


Grete  Fastie  y 

geh.  Harder 

aus  Globuhnen.  Kreis  Pr.  Eylau 
Wiesenstr.  31.  2880  Brake 


Walter  Lunau 
und  Frau  Martha 

geh.  Rattay-Syr  h 
aus  Treuburg 
3106  Eschede,  Kreis  Celle 


Margot  Kohn 

geb.  Ernst 

aus  Königsberg  |Prl»  Wllhelmstr.  15 
Wassert  ui  m  13.  8720  5k  hweinfurt 


Festliche  Weihnac  htstage.  einen  ho¬ 
hen  Ausklang  des  alten  Jahres  und  Ge¬ 
sundheit  und  Erfolg  lür  das  Jahr  1985 
wünschen  allen  Verwandten.  Freunden 
und  Bekannten,  ganz  besonders  allen 
Landsleuten  aus  dem  Memelland 
Herbert  Bartkus  und  Frau  Erika 
Kreis  Vertreter 

Heydckrug 

und  Bezirksvertreter  West  der  Arlieits- 
gememsc  halt  der  Memellandkrei&e  e.  V . 
Oslhuesheide  .10 
4400  Munster-Angelmodde 


Erich  Bort  hört 

aus  Kraam.  Kreis  Fisrhhausen 

Charlotte  Borchert 

geh.  Matern 

aus  (  »roß  Engelau.  Kreis  Wehlau 
2309  Mut  hein  über  Kiel 
Tel.  0  4384/886 


Kurt  Fischer 

aus  Königsberg  (Pri-Ponarth 
Buddestraße 

Kirchholstr.  17.  4156  Willi«  h  4 


Gottfried.  Christel 
und  Adolf  Madeyka 

aus  Börse  himmen.  Klei»  Lw  k 
2251  Nordstrand 


Paul,  Erna  und  ^ 
Hildegard  Krause  / 

aus  Tharau,  Ziegelei 
Blumenweg  2.  2901  M«>(|endort 


Grüße  und  gute  Wünsche  an  alle 
Freunde  im  In-  und  Ausland  zu  Weih¬ 
nachten  und  für  1985 

Kreisgemeinschaft 

Fischhausen 

Louis- Ferdinand  Schwarz 


Familien 

Fritz,  Willi,  Ruth 
und  Hans  Borchert 

aus  Schippenbell,  Kreis  Bartenstein 
Wiesengrund  7 
2242  Büsum-Deichhausen 


Familie  Gerd  Marenke 


Elfriede  Krause 

aus  Königsberg  (Prt.  Gr.  Sandg.isse  28 
Mozartstraße  24.  7000  Stuttgart  I 
Tel.  07  11/607  1987 


Herbert  Hildebrandt 
und  Frau  Elfriede 

geh.  R«-inert 

aus  St  hau /kiug,  Kreis  Labiau 
und  Grnßdort.  Kreis  Johannesburg 
Altkonigstraße  37,  6231  Srhwalbat  h 


ans  Gr.  Legitten,  Kreis  Utbl.iu 
Jahnstrafte  21.  6645  Be*  kuu-rn  M 


Helmut  Frischmuth 
und  Frau  Milda 

geh.  B«*hren«ft 

aus  Tilsit -Kaltecken  21  und  Weinoien 
Luisenstraße  50,  4210  Wesel 


Paul  und  Margarete 
Mittelstedt-Rappuhn 

aus  Heinrirhswalde.  Frieden  hstral'« 
und  Rauterskin  h  (Elchnu-tlerungi 

Solvaystrafte  5.  4230  Wesel-Buden«  h 


Familie  Gerda  Krutein 


Familie  Kurt  Buchholz 

au«  Könlgdhcrg  IPrl  Gutenlrld 
Schuirine  12.  2383  Boltingftedt 


aus  Allenn tein/Ost preußen 
Karlstraße  29.  4000  Düsseldorf  1 


Eva  Kallweit-Lengwenus 

aus  Tilsit.  Königsberger  Str.  19 
4840  Rheda,  Goethc-straße  15 


Willi  Kubandt 


au»  Thaiheim,  Kreis  Neidenburg 
Exeraerplatz  5.  4512  Wallenhorst  I 


Allen  Mohrunger  Landsleuten  ein  ge* 
segnete*  Weihnachlslest  und  lür  1985 
Frieden  In  Freiheit  wünscht  die 

Kreisgemeinschalt 

Mohrungen 

Siegfried  Kloß 


Allen  Landsleuten  au»  Stadt  und  Kr«*»s 
Gerda uen  ein  Irohes  und  gesegnete* 
Weihnarhtsfeat  und 
ein  gutes  Jahr  1985 

Heimatkreisgemeinschaft 

Gerdauen 

Goerke 

Kreisvertreter 


Familie  Alfred  Burgner 

aus  Lindenwalde.  Kreis  Osierod« 
Metbrrger  Wo«  23.  6020  Velbert  15 


Frieda  Knorr-Lengwenus 
aus  Tlli.il,  Königsborger  Str.  18 
4200  Hamm  S,  Bergmannsltaße  I 


Familie  V.  Kuhnke 

aua  Königsberg  IPrl 
Hollenauer  Sir.  260,  231X1  Kiel  1 


Familie 

Herbert  Butgereit 

au»GroBpreuflenbruch,Kr.Cumhinnen 

Erlenweg  19.  5024  Pulhelm-Slnlhnm 


Gesegnete  Weitmar  hlen  und  rin  Ito- 
hm  neues  Jahr  wünsche  |rh  allen  ehe- 
maligen  Milsr  hülrrn  und  Freunden  aus 
Gru*  Lindenau  sowie  allen,  die  mir  nur 
1 945  bis  1 948  in  Groll  Mgrradnri,  I  Mer- 
ballen  und  Norkltten  aul  der  Koli  hose 
rusammengeaibeitel  haben. 

Paul  Kerstein 

705  Heaslip  Pla«e,  Victoria  B  C 

V9B  4W2  Canada 


Grüße  und  gute  Wunsc  he  an  alle» 
Freunde  Im  In-  und  Ausland  zu  Weih 
nachten  und  lür  1985 

Kreisgemeinschalt 

Neidenburg 

WoI(*Jcmic him  Becker 
Kreisvertreter 


Allen  Landsleuten  aus  Stadt  und  Kreis 

Ldbiau 

herzli«  he  Weihmi«  htsgruße  und  die 
besten  Wünsche  lür  1985 
Ihr  Hans  Egbert  Terner 
Kreisvertreter 


Helene  Grabosch 

vifw.  Düring,  g«*h.  Kinal 
au*  Königsberg  (Pri 
TalstralVe  21.  4930  prtmolrf  19 


Familie  Hans  Crispien 

aua  Elr  hrlnrl  Im  Samland 
Am  Borlrngsleld  13,  4840  Rherla-WD. 


£w  tftpmißmblQii 
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Georg  und  Lilly  Newiger 

•ms  Königsberg  (Prl 
I  Icmnilnng  14,  6000  Frankfurt  70 


Ratsherr 

Heinzgeorg  Neumann 

.«i».  Insterburg  —  Goldap  —  Lötzen 
Brandenburger  Sfr.  9,  2120  Lüneburg 


Familie  Klaus  Oelsner 

iiu»  Sensburg/Ost  preußen 
und  Pommern 

Eschensiodlung  5,  r»970  Plettenberg 


Wir  gruben  all*'  ehemaligen  Schülerin¬ 
nen  lahtg.ing  1926— 1928  aus  der 

Luisen-Schule  Osterode 

Christel  Patzcwit/.  Ruth  Wagner.  Edith 
Mritern.  Geht.  Bogddnskl.  Käthe  Gas¬ 
ser,  Ursula  Krause,  Elli  u.  Brigitte  Klan. 
Edeltraud  Dzeik.  Hllde»g.  Priebe,  Hil- 
deg.  Mull.  geh.  Butz.  letzt  6054  Rodgau 
6.  Wählst»  dße  17 


In  bewahrter  Treue  grüßt  der  Vorstand 
mit  guten  Wünschen  2um  Weihnachts- 
lest  und  für  1985  seine 

Orteisburger  Landsleute 
und  Freunde 

CUistav  Heybowitz 


Herzliche  Weihn.Khtsgrüßo  wünscht 
allen  Tilsitern 

Ruth  Pakebusch 

geh.  Taube 

Tiblt.  Bdhnhnfstrrtfte  7 
Sifglriedstraße  90.  1300  Braunschweig 


Ernst  Paragnik 

au*  Goldensee.  Kreis  Löt/.en  und 
Dngelsdorf,  Kreis  lohannishurg 

I  iarc  enirt  -  27000  ßnonne  —  Franre 


Martha  Pexnies  und  Tochter 
Helma-Eva  Feyand 

au»  Elrhwerder.  Kreis  Labiau 
Pi  kstlrtrh  710262.  2fXX>  Hamburg  71 


Else  Pfeifler-Doennig 

riiis  Lehndorff.  Kreis  Fivhhmtsen 
7410  Reutlingen.  Franklurter  Str.  14  11 
Hank  lut  die  vi»*|e  Post1 


Hans  Polenz 

aus  Königsberg  tPrt.  Tiepnltstr.  I 

Dernbusrhweg  15.  4000  Düsseldorf  12 
TH.  02  1 1  •78  757! 


Hans  und  Gerda  Ouaiser 

geb.  Oriwe 

aus  Königsberg  (Prl.  Sperhtweg  10 
Königsberg«»»  Str  11.  6200  Wiexlwden 


Familie  Hans-Peter 
und  Ilse  Radig 

•»•Ls  Königsberg  iPrl,  Steindamm  152 
W.itkniuhlldlanlage  6.  b'200  Wiesbaden 


Familie  Walter  Reinhardt 

aus  Jakunen  Königsberg  -  Insterburg 
Flw  herort  4.  4240  Emmerich  1 


Karl  Bernhard  Röder 

aus  Lyrk.  Falkstraße  13 
Taldorfer  Weg  9,  1000  Berlin  26 


Lisbeth  Roski 

geb.  Broscheit 

aus  Königsberg  «Pr».  Vorder-Lomse  3 
iFuhrhaltereil 

Bonner  Sir.  59.  5000  Köln  90 
Telelon  02203/324  77 


Schulgemeinsrhaft 

ehemaliger 

Roßgärter  Mittelschüler 

Königsberg  (Prl 
Hans  Zle.ske 

Tamowitzer  Weg  1 2.  2000  Hrimburg  70 


Gerhard  Rogat 

aus  Marienbnirh,  Kreis  Lihiau 
Mfirlkeweg  6,  7069  Berglen 


Reinhold  Runde 

aus  Königsberg  (Prl.  Kolwstraße  4 
Neusurenland  131  h.  2000  Hamburg  72 


Herbert  Sahmel 

aus  Heinrirhswalde.  Kr.  EK  hniederung 

und  Frau  Dorothea 

geb.  Kock 
aus  Elbing 

Burggarten  17.  2000  Hamburg  26 


Salzburger  Verein  e.  V. 
Landesgruppe  Berlin 

Obmann  Joachim  Rcbuschnt 
Postfach  31  II  31.  1000  Berlin  31 


Gerhard  u.  Mutter  Schäler 

aus  Kl.  Preußenbruch 
Kreis  Gumbinnen 

Hochstraße  57.  4390  Gladbeck 


Fritz  Schambortzki 

Warlln/Groß  lugau,  Kreis  Insterburg 
6993  Creghngen-Freudenbach 


Geschwister  Schatta-Hirsch 

aus  Rechenberg,  Kreis  Sensburg 
Am  Marktplatz  3.  5000  Köln  90 


Margarete  Schüßler 

aus  Stallupönen  und  Insterburg 
Horst-Hollmann-Straße  23 

Im  Stillort  9.  7448  Wollschlugen 


Ein  hohe»  Weihnar  htsfest  und  viel  Ge¬ 
sundheit  Im  neuen  Jahr  wünschen 

Otto  von  Schwichow 
und  Frau  Agnes 

früher  Neuhausen  lOstprrußen) 

Hc  h.-Sc  hütz-Straße  37 
1550  Marburg  an  der  Lahn 


Gerhard  Seigies 

1981  aus  Heydekrug  ausgesiedelt 

l.udwigshafener  Sir.  14 
821)1  Burgkirc  hen.  Tel.  08679/44  58 


y 


Familie  Alfred  und  Gertrud 
Schillweit 

geh.  Schmidt 
aus  Stilgen-Eichhorn.  Kreis  Pr.  Evlau 

Gosewtarhs  Garten  8 
3012  Langenhagen  4 


Familie  Sommerey 

aus  Duneyken.  Kreis  Treuhurg 
Habichtstraße  6 d.  1000  Berlin  27 


Otto  Steckler 
und  Frau  Hertha 

geb.  Schulz 

aus  Königsberg  (Prl.  Nassergarten 
und  Spandienen  I 

Wilseder  Ring  120,  2100  Hamburg  90 


Edith  Steputsch 

geh.  Tichelmann 

aus  Königsberg  (Prl,  Rothensteiner  Str.  1 7 
Oberlinger  Straße  13,  7700  Singen 


Herbert  Szogas 

aus  Reimannswalde.  Kreis  Treuburg 
Franklurter  Str.  74.  6350  Bad  Nauheim 


Alle  Bischofsburger  grüßt  in  heimatli¬ 
cher  Verbundenheit 

Irmtraut  Tietz 

aus  Blsc  holshurg,  Kreis  Rößel 
A<  halmstraße  103,  7300  Esslingen 
I  Insere  Lehrerin,  Fräulein  Rohse,  ist  uns 
Pfingsten  nur  vorangegungen  In  die 
ewige  Heimat. 


Die  Kreisgemeinschaft 
Tilsit-Ragnit 

wünscht  ihren  getreuen  Landsleuten 
gesegnete  Weihnachten  und  ein  ge¬ 
sundes  neues  Jahr. 

Friedrich  Bender 
Kreisvertreter 


Adolf  und  Alice  Ting 

geb.  Kurzstiel 

aus  Slelkeim  —  Kalmen  —  Wilditten 

Königsborger  Str.  21 
2822  Schwanewede 


Karl  Tritscher 

aus  Wabbeln.  Kreis  Stallupönen 
Ostpreußen-Straße  10,  6520  Worms  27 


i 


Else  Tschoppe 

aus  Kreuzburg 

Ludwigshurger  Straße  4.  6500  Mainz 


Günter  Urbschat 

aus  Tilsit,  Flottwellstr.  8 
Balzenbergstr.  73,  7570  Baden-Baden 


Otto  Wernik  und  Familie 

aus  Langsee.  Kreis  Lyrk 
Liesondrihlor  Weg  5,  5093  Burscheid 


Erich  Willkop 

früher  Lehrerbildungsanstalt  Mehlsa»  k 
G» ‘heimrat -Schultz- Weg  38, 2300  Kiel  17 


Kurt  Wysotzki 

Schuhmarhermeister 
aus  Gor  lau,  Kreis  Lyck 

Burbafher  Straße  207.  5300  Bonn  1 
Privat  Apostelpfad  1 2, 530!  Bornheim  1 


Gertrud  und  Hildegard 
Wisbar 

«US  Grünheide,  Kreis  Insterbure 

Ludwigstraße  29 
6526  Alshcim-Rheinhesscn 


FamiHe  Kurt  Zwikla 

aus  Mlsken.  Kreis  Johannlsbur« 
Ab  Her  Obererl!  46.1,  4040  Neuss 


Allen  Milsrhülern  der 

Altstädtischen  Knabenmittelschule  zu  Königsberg 

wünscht  ein  Irohes  Weihnachtslest  und  etn  gutes  lahr  I9H5 
Siegfried  K.  W.  Riss 

Am  alten  Srhützenplatz  I,  5400  Koblenz-Metternich 


Das  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 

wünsc  ht  allen  GAsten  seines  Hauses 
ein  frohes  Weihnachtslest  und  ein  gesundes  neues  lahr 

Familie  Hans-Georg  Hammer  und  die  Mitarbeiterinnen 


Auch  vierzig  Jahre  nach  der  Vertreibung  stehen  wir  lest  zusammen  im  Glauben 
an  das  Gute,  in  Liebe  zur  Heimat  und  ln  der  Hoffnung  auf  Gerechtigkeit. 
Gute  Wünsche,  Dank  und  Gruß  zum  Fest  und  Jahreswec  hsel' 

Landesgruppe  Baden-Württemberg  e.  V. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Werner  Buxa 
Landesvorsitzender 


Der  Vorstand  wünscht  allen  Gruppen  und  Mitarbeitern  ein  schönes,  besinnli¬ 
ches  Weihnachtsfest  und  ein  gutes  neues  Jahr  und  verbindet  damit  seinen 
Dank  für  ihre  Arbeit  und  ihren  persönlichen  Einsatz. 

Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen 

Landesgruppe  Bayern 

Hermann  Rosenkranz 
Vorsitzender 


Allen  Mitgliedern  Dank  für  die  treue  Mitarbeit  im  lahr»*  1984  die 
wir  auch  im  kommenden  Jahr  erwarten.  Allen  Landsleuten  ein  he  - 
sinnliches,  frohes  Weihnachtslest  und  ein  gesundes  neues  lahr 

Landsmannschaft  Ostpreußen 

Landesgruppe  Berlin 

Werner  Guillaume.  Vorsitzender. 


Allen  Landsleuten  nah  und  lern  sowie  auch  unseren  belgisc  hen.  Iranzösisc  hen 
und  überseeischen  Freunden  unserer  ostpreußischen  Heimat  wünsche  ich  ein»* 
g<»segnete  und  friedvolle  Weihnach!  und  die  besten  W'ünsr  he  für  1 985.  verbun¬ 
den  mit  einem  freudigen  Wiedersehen. 

Johanna  Fraenzel-Birckigt 

Burg-straße  81.  8100  Garmisch-Partenkirchen 


Zum  Weihnachtslest  und  zum  neuen  Jahr  wünscht  Ihnen  die 
Landsmannschaft  der  Ostpreußen 

Kreisgruppe  Düsseldorf 

alles  Güte.  Wir  wollenauchim  neuen  Jahr  lest  Zusammenhalten  und  unser  Erb«* 
weiter  tragen  in  die  kommende  Generation  hinein 
Der  Vorstand 

Heinz  Hintze  —  Vorsitzender 


Allen  Landsleuten  und  deren  Angehörigen  wünschen  wir  ein  frohes  Weih- 
na<  htsfest  und  ein  glütklich»*»  fahr  1985. 

Kreisgemeinschaft  Elchniederung 

Horst  Frischmuth 
Krrisvertreter 


Unseren  Lindsleuten  und  Mitarbeitern  sowie  ihren  Angehörigen,  allen  Paten. 
Gönnern  und  Freunden  unserer  Gemeinschaft 
wünschen  wir 

Be*  haiilic  hkelt  und  Freude  zum  Weihnar  htsfest.  Gesundheit.  Glür  k  und  Erfolg 
im  neuen  Jahr 

Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil 

Dr.  Siegfried  Pelz  Kurt  Berg 

Siegfried  Dreher  Dietrich  Korvh 


Etn  hohe»  Weihnarhlslest  und  ein  glückliches  neues 
Jahr  1985  wilnsrht  allen 
Mitarbeitern,  Mitgliedern  und  Freunden 

Landesgruppe  Hamburg 

Fht*  Scherkus 
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|  fliir  famnscljßn  ein  gesegnetes  ^Sfeiljnacijtsfest  $ 
|  nnb  ein  nlncklicbes  nenes  Hlabr!  I 


A"' n  Herde,«,  hülem  und  Mitgliedern  des  Rüde, Vereins  wünsche  ich  «in  ge«™..,, 

WpihnarhlslMl  und  «in  friedvolles,  glückliches  und  erfolgreiches  neues  J„hr. 

Wir  treffen  uns  wieder  im  Frühjahr  1986  in  Iserlohn. 

Für  die 

Traditionsgemeinschaft  ehemaliger  Herderschüler 
und  Ruderer  zu  Heydekrug 

in  Ostpreußen 
H<my  Asr  hrrtcinn 


Die  Stiftung  Ostpreußen 

mit  ihren  Einzelstiftern 

Agnes-Miogel-Geaellschaft  e.  V. 

Bise  hof-Maximilian-Kaller-Stiftung  e.  V. 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 
Ostpreußisrhe*  Jagd*  und  Landesmuseum  e.  V 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern  e.  V. 
Ostheim  e.  V. 

Pr ussia -  Gesell sr halt  e.  V. 

Verein  zur  Erhaltung  und  Förderung  der 
Zucht  des  Trakehner  Pferdes  e.  V. 
Historischer  Verein  für  Ermland  e.  V. 
Gemeinschaft  evangelischer  Ostpreußen  e.  V. 
Salzburger  Verein  e.  V  . 


('»Vorstandes  danken  für  die  gute  Zusammenarbeit  im  abgelaulenen  Jahr  und 
ten  Wünsrhe  zum  Weihnarhtsfest  und  für  das  neue  Jahi  an  alle  Mitarbeiter 
und  Mitgliinler. 

Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen 

Landesgruppe  Hessen  (LOW)  e.  V. 

Landesvorsitzender  Otto  von  Schwirhow 


grüßt  zum  Weihnachtslest  und  Jahreswechsel 
alle  ostpreußischen  Landsleute  und  ihre  Freunde 


Frohe  Weihnachten  und  ein  gutes  neues  Jahr  wünscht  allen  Landsleuten  Im 
In-  und  Ausland  und  dankt  lüx  ihre  treue  Unterstützung  unseres  heimatpoliti¬ 
schen  Anliegens 

Kreisgemeinschaft  Pr.  Holland 

Dr.  Heinz  Lotze  Bernd  Hinz  Arthur  Schumacher 

Kreisöltester  Kreisvertreter  Kreisöltester 


allen  Insterburgern  nah  und  lern 

Ihre  Kreisgemeinschaften 
Insterburg  Stadt  und  Land 


Professor  Dr.  Georg-Winiried  Schmidt 


Klaus-Peter  Steinwender 


Wir  grüßen  unsere  Landsleute  aus  dem 

Kreis  Johannisburg 

und  danken  für  die  Unterstützung  unserer  Arbeit  für  unsere 
ost preußische  Heimat 

iuh  Beyer 


Ein  Irohes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  Jahr  1985  in  Gesundheit  und 
Frieden  wünscht  allen  Mitgliedern  und  Freunden 

Heimatkreisgruppe  Pr.  Eylau 
in  der  Landesgruppe  Hamburg  e.  V. 

O.  Schwartinski  J.  Franssen  A.  Wolf 


v+++; 


Ein  frohes  Weihnachtsfest  und  ein  gutes  neues  Jahr  wünscht  allen  Königsber« 
gern  und  Freunden  der  Vorstand  der 

Stadtgemeinschaft 
Königsberg  (Pr) 

Friedrich  Voss 

Klaus  Weigelt  W’emer  Strahl 


Allen  Landsleuten.  Mitarbeitern.  Paten  sowie  deren  Angehörigen  wünschen 
wir  ein  frohes,  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  neues  Jahr  1985. 

Kreisgemeinschaft  Preußisch  Eylau 

Wilhelm  von  der  Trenck 
Kreiavertreter 


Allen  Landsleuten  und  Mitarbeitern  sowie  deren  Angehörigen  wünschen  wir 
ein  frohes,  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  neues  Jahr  1985 

Kreisgemeinschaft  Rastenburg 

Hubertus  Hilgendorff 
Kreisvertretex 


Allen  Landsleuten  sowie  allen  Freunden 
frohe  Weihnachten  und  ein  gutes  friedliches  Jahr  1985 


Kreisgemeinschaft  Lyck  e.V. 

Waltpf  Mrotzek 


Wir  wünschen  allen  Mitgliedern  und  Freundenein  frohes  Weihnarhtsfest  und 
ein  glückliches  neues  Jahr. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 

Kreisgruppe  Rhein-Sieg  e.  V.  Siegburg 

Der  Vorstand- 

Dr.  H.  G  Schodruch  Wtlhclmine  fietkau 

Leo  Severin  Ingrid  Penqult! 


Alton  Landsleuten  tni  In-  und  Ausland,  In  Mitteldeutschland  sowl«  in  dor  Heimat,  allen  Mitarbeitern, 
Förderern  sowie  Freunden  unserer  Heimatorganisation,  besonders  aber  den  in  diesem  Jahr  in  der 
Bundesrepublik  eingetrottenen  Aussiedlom  wünschen  wir  ein  gesegnetes  Weihnachlslest  und  ein 
gesundes,  friedvolles  sowie  erfolgreiches  Jahr  1 985. 

•  I 

Arbeitsgemeinschaft  der  Memellandkreise  e.  V. 

in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Herbert  Preuß  Dr.  Walter  Schützler 

1.  Vorsitzender  und  Krei&vertr.  Krotsvertreter  Memel-Land 

Memel -Stadt 

Herbert  Bartkus  Georg  Grentz 

Kreisvertreter  Heytleknrg  Kreis  Vertreter  Pogegen 


Mit  Dank  für  Vertrauen  im  abgelaulenen 
Jahr  verbinde  ich  Wünsche  für  persönliches 
Wohlergehen  im  Jahr  1985  und  besinnliche 
Stunden  zum  weihnachtlichen  Fest. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Weser/Ems  e.  V. 

Fredl  Jost.  Vorsitzender 


Wir  danken  unseren  Landsleuten  für  die  Treue  zur  Heimat, 
wünschen  frohe  Weihnachtstage  im  Kreise  der  Lieben  und 
alles  Gute  für  1985  in  Frieden  und  Freiheit. 

Landsmannschaft  OstpreuBen 

Landesgruppe  Niedersachsen-Süd  e.  V. 

Ernst  Rohde 
Vorsitzender 


WrA  Traditionsgemeinschaft 

Tilsiter  Sport-Club/MTV  Tilsit  \ßi?/ 

Fredl  Jost,  Vorsitzender  Ny 

Zum  Weihnarhtsfest  besinnliche  Stunden,  zum  JahressrhluB  Dank  für  Ver- 
trauen  und  Treue,  zum  neuen  Jahr  Gesundheit,  Glut  k  und  Erfolg  sowie  weiter¬ 
hin  gute  Zusammenarbeit  in  heimatlicher  Verbundenheit  und  ein  Wiederse¬ 
hen  beim  na.  hslen  Trellen  vom  3.  bis  5.  Mal  1985  im  Niedersachsischen  Fuß- 
ballverhandsheim  Barsinghausen. 


Allen  Mitarbeitern,  Mitgliedern  und  Freunden  wünsrhl  ein  frohes  Weih¬ 
nachtslest  und  ein  gesundes  und  erfolgreiches  neues  Jahr. 

Der  Landesvorstand  der 

Landesgruppe  Nordrhein- Westfalen 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Harrv  Poley  Altred  Mikoleit 


Wir  wünsc  hen  allen  Landsleuten  im  Rereii  h  Wiesbaden  ein  gesegnete*  Weih 
nac  htslest  und  ein  glürklic  hes  neue«  Jahr. 


Wir  wünschen  allen  Freunden.  Gönnern  und  Besu,  hem  frohe,  gesegnete  Weih¬ 
nachten  und  ein  friedvolles  Jahr  1985 

Kulturzentrum  Ostpreußen 

im  Deutwhordenssc  bloß  Ellingen/Bay. 


Kreisgruppe  Wiesbaden 

Hoest  Dietrich.  Vorsitzender 
Tele  fon  061  21/85505 
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Wer  erinnert  sich  an  mich  und 
schreibt  mir? 

Irmgard  Henschel 

geh.  Betker 

aus  Geierswalde,  Kreis  Osterode 
letzt  Maria-Bornheim-Weg  6 
2210  Itzehoe,  Tel.  0  48  21/7  58  60 


Urlaub/Reisen 


Allen  Freunden  und  Bekannten 

wünschen  wir  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gesundes  neues  Jahr. 


Nordseetourist-Reisen  85 


Exclusive  Busreisen 
Nach  Pommern 
bis  Masuren 
Schlesien  und 
Oberschlesien 


Reisedauer  ieweils  5 — 10  Tage 

nach  Altheide,  Bad  Landek.  Bad  Langenau,  Breslau,  Brieg,  Bunzlau, 
Danzig,  Frankenstein,  Giersdorf,  Glatz,  Glogau.  Goldberg,  Habel- 
schwerdt,  Hirsrhberg,  Jauer,  Krummhübel,  Kudowa,  Landsberg, 
Langenbielau,  Leobsrhütz,  Neu-Gersdorf,  Neisse,  Oppeln,  Posen — 
Allenstein — Stettin,  Sagan.  Schweidnitz,  Stargard.  Stettin.  Walden¬ 
burg,  Wölfeisgrund,  Ziegenhals. 

Bitte  Prospekt  anfordem! 

NORDSEETOURIST-REISEN  Alfons  Krahl,  2882  Ovelgönne 
(früher  Wallisfurth),  Brette  Str.  19 — 21,  Ruf  04401-81916 


Welch.  Rentner/In  mö.  in  Zi.  zur 
Selbstmöb.  in  einem  Privathaushalt 
wohnen?  Vollverpfl.,  leichte  Kran- 
kenpllege  mögl.  Zuschr.  u.  Nr. 
43006  an  Das  Ostpreußenblatt.  2 
Hamburg  13. 


Suchanzeigen 


Ein  Gast 
zum  Fest 


Gruppen-Relaen  In  verschiedene  Kreisstädte 
Rund-Reisen  mit  Besichtigungen 
Sonder-Reisen  nach  eigenen  Wünschen 

Wir  beraten  und  organisieren  für  Sie  aus  über 
12-jahriger  Erfahrung  individuelle  Gruppenreisen 
nach  Ihren  Wünschen. 


Suche  Nachkommen  des  Gottfried 
Glagau,  Gutspächter  in  Ludwigsort, 
geb.  1800,  gest.  5.  4.  1875  in  Rosit- 
ten,  begraben  in  Kl.  Dexen  (Pr. 
Eylaul.  Bitte  Nachricht  an  Elly  Bei- 
ster,  Düsselkämpchen  3,  4000  Düs¬ 
seldorf. 


1985  folg.  Helmatfahrtenl  3. — 8.4.  / 
15.— 19.5.  Danzig  +  Allenstein  Kat. 
4  .Novo’  Hot.  430,—  +  390,—  DM. 
31 .5. -9.6./  26.7.— 3.8.  / 16.8.— 25.8. 
alles  mit  V.P.  inc.  2  Busfahrten  ca. 
500  km.  790,—  +  845,—  DM.  Kat.  4. 
Schillsreisen  evtl.  Oberl. -Kanal  / 
Mas.-Seen,  /  Frisches  Half.  /  sowie 
Bes.  .Marienburg’  wird  ein  kl.  Auf¬ 
schlag  genommen,  sowie  die  Busan¬ 
reise.  Abfahrt:  Essen,  Bielefeld  + 
Hannover,  je  v.  Hbl.  Anfragen  bitte 
per  Telefon  nach  20.00  Uhr.  A.  Pohl¬ 
mann,  05201/93  49.  4802  Halle, 
Postf.  1373  (durch  gr.  Nachfrage 
bitte  um  baldige  Anmeldung). 


Einmalige  Sonderfahrten 
zum  Vorzugspreis 
1985 

10  Tage  Onterreise  Pommcm/Ost- 
preuiten  (Masurische  Seen¬ 
platte),  Schiff,  Bus,  5.4.  bis 
14.4.85 

3  Tage  Osio/Norwegen 

19.5. — 21.5.85 
8  Tage  Ftnlet- Reise 

Helsinki  und  Leningrad 

1 9.5. -26.5.85 

3  Tage  Malmö/Schweden 
4.6.— 6.6.85 

13  Tage  Grolle  Ostseekreuiiahrt 

mit  MS  Berlin  abTravemünde 
zu  den  Metropolen  der  Ostsee, 
z.  B.  Riga.  Stockholm  u.  a.  m. 
1 2.8.-24.8.85 

Programme  Reiseleiter- F.lnsatzstelle 

Skandinavienkai  6,  2400  Travemünde 
Telefon  04502/6265 
Jederzeit  Sonderiahrten  Klr  Gruppen 
und  Vereine.  Alle  Fahrten  mit  Reiselei¬ 
tung  —  kostenlose  Ausarbeitung. 


Stellen  Sie  sich  vor,  Skr  hauen 
über  die  Wfethnachtstage  einen  Gast 
aus  Afrika.  Er  würde  bei  Ihnen  am 
Tisch  sitzen,  mit  Ihnen  feiern  und 
essen  und  bei  Ihnen  wohnen.  Und 
nach  den  Feiertagen,  wenn  Sie  sich 
so  richtig  angefreundet  haben, 
müssen  Sie  ihn  zurückschicken  in 
die  Dürregebiete  seiner  Heimat  mit 
der  ziemlichen  Gewißheit,  daß  er 
dort  verhungert 

Sie  würden  es  nicht  übers  Herz 
bringen.  Sehen  Sie,  und  genau  da¬ 
rum  können  auch  wir  von  der 
Wdthungcrhilfe  den  Notleidenden 
nicht  für  die  Zeit  der  Katastrophe 
etwas  zu  essen  geben  -  und  sie 
dann  einfach  im  Stich  lassen.  Son¬ 
dern  wir  müssen  uns  so  lange  um 
sie  kümmern,  bis  sie  sich  selbst  aus 
eigener  Kraft,  ernähren  können. 
Und  darum  finanzieren  wir  mit 
dem  Geld,  das  Sie  uns  spenden, 
auch  nicht  nur  die  kurzfristige 
Katastrophen- Hi  Ke.  Sondern  ge¬ 
nauso  die  langfristige  Selbsthilfe, 
vor  allem  mit  ProjÄten  In  der 
Landwirtschaft  Denn  wir  möchten 
die  Menschen,  denen  wir  heben, 
wirklich  wie  Gaste,  wie  Freunde 
behandeln.  Und  das  nicht  nur 
während  dieses  Festes  der  Liebe. 

Stellen  Sie  sich  vor.  Sie  hätten 
über  die  Weihnachtstage  einen 
Gast  aus  Afrika . . . 


Wer  kennl  oder  kann  Aufschluß 
geben  über  das  Schicksal  von  Wil¬ 
helm  Orth  und  Anneliese  Orlh 
(Mädchenname)  aus  Königsberg 
(Pr),  Hans-Sagan-Str.  24?  Zuschr., 
auch  von  Bekannten  (Schreberg., 
SegelfL,  Ber.-Wettk.)  erbeten  an 
Paul  Kasper,  früher  Powundenor 
Straße  22,  |etzt  Freslenweg  23, 2000 
Hamburg  65. 


Prospekte  —  Beratung  —  Buchung  —  Visum 


A.  Manthey  GmbH 


5810  Witten 
Telex:  8  22  90  39 


Rübezahlstraße  7 
Tel.  02302  2  4044 


Blütenpollen 
Ginseng  /Knoblauch 

Blütenpollen,  1  kg  DM  29.-,  2.5  kg 
DM  69.-.  5  kg  DM  1 19,-;  Kürbiskerne 
1.5  kg  DM  27,-.  3.0  kg  DM  53.-;  Ko- 
rea-Ginseng-Extrakt,  30  g  DM  39,-; 
Knflblauch  200  St.  DM  12.80. 400  St 
DM  24.-;  Weidenröschen  kleinbl., 
200  g  DM  20.50. 500 g  DM  48.-:  Rln- 
geibTumensalbe.  120  ml  DM  14,10. 
Fordern  Sie  Preisliste  lür  Heilpflan¬ 
zen.  Kräutertee  und  Spezialitäten 
an 

E.  Wleschollek,  Dahlenburger  Str. 
11  /I,  3118  Bad  Bevensen 
Lüneburger  Heide 


Naturpark  Altmühltal,  Bayern.  Gast¬ 
hol  .Blauer  Bock’  bietet  neuerbaute 
Komfortzimmer  m.  sep.  Toiletten- 
raum  (DU/WC).  Prospekte  anfor¬ 
dem.  Brückenstr.  5,  8835  Pleinfeld, 
Tel.  091  44/1851. 


Kur,  Urlaub,  Wochenende  und  jetzt 
auch  orig.  Schrothkuren  im  Haus 
Renate,  Moltkestr.  2, 4902  Bad  Salz- 
ullen,  Tel.  0  5222/10579.  Zi.  mit 
Tel.,  DU/WC.  Preisnachlaß  i.  d. 
Vor-  u.  Nachsaison. 


Auch  —  1985  —  wieder 

Reisen  in  den  Osten 


Wir  fahren  nach  Sensburg 

vom  27.  7.  bis  8.  8.  1985 


11 

Für  Sie  —  problemlos  —  preiswert  —  und  bequem— 
Unsere  Zielorte:  Elbing  —  Bartenstein—  Allenstein  — 
Frauenburg  —  Danzig 

Jeder  Zielort  ist  eine  komplette  Reise,  Fahrtbeschrei¬ 
bungen  erhalten  Sie  kostenlosund  unverbindlich,  auch 
für  Schlesien  und  Pommern,  bei  Ihrem  Reisedienst. 


Unterkunlt  im  neuen  Orbis-Hotel 
Holiday-Center.  Vollpension  und 
Visum.  Bei  Hin-  und  Rückfahrt 
Übernachtung  In  Posen.  Rund¬ 
fahrten  und  Dampferfahrten 
1190,—  DM 

Rechtzeitige  Anmeldungen 
erbeten. 


Urlaub  Im  Teutoburger  W  ald,  „Haus 
Lug  Ins  Land’.Zim.  m.  D„  W'C,  Pro¬ 
spekt  anfordern,  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (052311  88510. 


Mann  sein  -  Mann  bleiben 

Männlich  stark  in  jeder  Situa- 
jfcji  tton  bis  tna  hohe  Alter  mit 

Sexualtonikum 

steigert  Libido  und  Potenz, 
Vv  bringt  vollendetes  Liebes- 
ESt  )  i  glück.  Keine  Angst  mehr  vor 


Hindelang- Allgäu,  Ferienwohnung  für 
2 — 4  Personen.,  Hallenbad  i.  Hs„ 
auch  mit  Hund.  Anfr.  an  D.  Alters, 
Kantstr.  9,  6050  Offenbach,  Tel. 
069/8891  66. 


Allen  Lesern  wünscht  eine  frohe  Weihnacht 
und  ein  gesegnetes  19  8  5 


/  -Versagen"  50  Dragees  nur 
m  .VP :/  DM  21.60  +  Pto  Noch  heule 
bestellen  in  30Tegen  bezahlen.  Oder  NN  +  Pio 

Otto  Blochsrer.  8901  Stadtbsrgen.  Abt.  S  60 

Anwandung  Bai  naehlMtandarPotanr  infolge  aßQam 
SchwBchazuttAnde  Enraugn  Fa  Neopharma.  Ascrtau 


Ihr  Reisedienst 

Emst  Busche 

Sackstr.  5, 3056  Rehburg-Loccum  4,  OT  Münchehagen 
Tel.  Bad  Rehburg  —  0  5037-3663. 


Harzer-Roller-  Reisen 

Siegfried  Steffanowski 
Stettiner  Str.  45,  3420  Herzberg 
am  Harz,  Tel.  05521/2814. 


Deutsche 

WetthungefhiHe 


Mit  Bus  und  Schiff 
nach  Ostpreußen 
1985 

Hotels  Kat.  I  In  Danzig,  Sensburg 
und  Allenstein  mit  reichhaltigem 
Programm. 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  Heinz  Dembski,  Talslr. 
87, 7920 Heidenheim, Tel. 0  7321/ 
4 1593(lrüherTannenberg,  Oslpr.l 


Winterurlaub  Südheide,  gut  bürgerli¬ 
che  Küche  mit  Halb-  und  Vollpen¬ 
sion.  Zu  Weihnachten  noch  Plätze 
freil  Tel.  051  42-2050. 


Posen  —  Allenstein  —  Sensburg  —  Danzig  vom  18. 5.  bis  29. 5. 

12  Tage  nur  798,—;  Posen — Allenstein  1 . 6.  —  8. 6.  und  27. 7  bis 
3.  8  HP  698.—  und  789,—;  Allenstein— Danzig— Posen  31.  8. 
bis  7  9  HP  nur  699,—;  Super-Luxusreisebus  mit  Toilette  und 
Bortservice.  deutsche  Reiseleitung,  gute  Hotels  1.  Kat..  Du/ 
Bad  WC  Abf.  Aachen-Köln-Dortmund-Hannover-Helmst. 
ond  unterwegs  möglich.  Seit  17  Jahren  Polenreisen. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

1 00  Aachen,  Zentrale:  LochnerslraBe  3,  Telefon  02  41  /2 53  57 


Wir  danken  für  den  kostenlosen  Abdruck 
dieser  Anzeige 


Busreisen  1985 

Lyck/Masuren  19.7.  bis  27.7.1985 
Liegnitz/Schl.  30.4.  bis  5.5.1985 
und  30.8.  bis  4.9.1985 

Krummhübel  28.6.  bis  6.7.1985 
Bei  allen  Fahrten  besteht 
Millahrgelegenheit  für  Besuche 
von  Verwandten  und  Bekannten. 

Reisebüro  Sommer 

Windmühlenweg  29a 
4770  Soest  Tel.  02921/73238 


Busreise 

nach  Ostpreußen  31.  8. 
nach  Pommern  23.  8. 
nach  Schlesien  20.  9. 
nach  Ungarn  30.  9. 


Geborgenheit  im  Alter 


Ein  Wohnstift  bietet  die  Freiheit  der  eigenen  Wohnung  bis  hin 
zur  Inanspruchnahme  der  hauseigenen  Pflegestation.  Ein 
Haus,  um  sich  rundherum  wohl  zu  fühlen.  Das  eigene  Apparte¬ 
ment  ist  eingebettet  in  viele  Gemeinschaftseinrichtungen  wie 
Schwimmbad,  Versammlungsraum,  Festsaal,  Cafe,  Ladenge¬ 
schäfte  u.v.am. 

Geschultes  Personal  steht  rund  um  die  Uhr  auf  Abruf  bereit. 
Wenn  Sie  in  Urlaub  fahren,  sieht  man  nach  den  Ihnen  lieb 
gewordenen  Sachen.  Für  Abwechslung  is.  in  diesem  Haus 
gesorgt. 

Und  es  kostet  weniger,  als  Sie  vielleicht  denken.  Für  den  Fall, 
daß  Sie  pflegebedürftig  werden,  können  Sie  sich  mit  einer 
Monatszahlungen  von  70,-  DM  bzw.  75.-  DM  von  Anfanq  an 
gegen  zusätzliche  Kosten  absichem. 

Für  ein  29  qm-Appartement  zahlen  Sie  in  unseren  Wohnstiften 
in  Hamburg  L947,-  DM;  in  Celle  und  Bad  Pyrmont  jeweils 
1835,-  DM  und  für  ein  30  qm-Appartement  im  Wohnstift  Fürth 
L885,-  DM.  Daneben  ist  ein  Wohndarlehen  zu  leisten. 

Kommen  Sie  uns  besuchen  oder  nutzen  Sie  die  Möqlichkeit 

zur  Probe  zu  wohnen. 

Wohnstift  Wedel 
Wohnstift  Hamburg-Niendorf 
Wohnstift  Alstertal,  Hamburg 
Wohnstift  St  Ingbert 
Wohnstift  Bad  Pyrmont 
Wohnstift  Fürth 
Wohnstift  Celle 
Wohnstift  Freiburg  i  Br. 

Zentrale  Information; 

DSB  -  Beratungs-  und  Bauplanungsgesellschaft  mbH 
Puccirustr .  2, 6600  Saarbrücken,  Telefon  06  81  /  50  0 1  -  250 

COUPON  Ich  interessiere  mich  für 

□  Wohnitift  Wedel  □  Wohnit.ll  Furth 

□  Wohnitift  Hamburg  Niendorf  □  Wohnstift  Celle 

□  Wohnstift  Alstertal  □  Wohnstift  Fre.burg 

□  Wohnstift  SL  Ingbert  □  WohnaUfi  Bad  Pyrmont 


Prospekt  anlordem. 

Omnibusreisen  von  Below 

3035  Hodenhagen,  Lünzheide  72 
Telefon  051  64  -  621 


Sehen  und  Wiedersehen 


Für  1 985  haben  wir  wieder 
ein  umlangreiches  Reiseprogramm  ausgearbeitet. 

Über  60  Reisen  in  alle  Gebiete  stehen  zur  Verfügung. 

Außerdem  bieten  wir  mehrere  Rundreisen  an. 

Rufen  Sie  uns  doch  einmal  an  oder  schreiben  Sie  uns, 
wir  schi«.  ken  Ihnen  gerne  unser  Reiseprogramm  lür  1985  zu. 


Jetzt  wieder  lieferbar! 

Diekert.  Großmann:  (jt 

Der  Kampf  um  Ostpreußen 

232  Seilen,  48  Fotos,  Leinen  28,—  DM  & 

£  Rautenbergsche  Buchhandlung  £ 

(£)  0491/4142  2950  Leer  Postlach  1909  (jjk) 


IMKEN-REISEN 

2901  Wiefelstede,  Postfach  II  40,  Tel.  0  44  02/61  81 


Wieder  neu  aufgelegt 

6—  Langspielplatten  mit 

Jcr  fröhliche  ostpreußischem 

1  >  Humor  und  Uedem 

Wahjminc  dm  12  50  pf0  stuck 

Incl.  MWSt,  und  Porto 
Versand  sofort 
durch  den  Hersteller 

yBlWiii|-nr  condor 

Musikvertrieb 

’  uü?  Hildegard  Mecke 

'öS»"  /BaB  Beim  Gedenk  platz  2 

HDP  2061  Nahe. 


flß*tyirrufti»rl|cr 

üfutruir 


Aus  unserem  Programm  1985 

21  4.-29.  4.1985  9Tage  Elbing  8xVP  DM  895, 

H.  5.— 19.  5.1985  9Tage  Posen,  Allenstein,  8xVP  DM  880, 
Kolberg 

12.  8.-21.  8.1985  fOTage  Stettin.  Danzig,  9xVP  DM  930, 
Allenstein,  Posen 

23.  8.-30.  8.1985  8Tage  Thom,  Sensburg,  7xVPDM  785, 
Kolberg 

BUS- SCHIFFSREISE 

22.9.-  3.10.1985  12Tage  Travemünde,  IUVPDMI395, 
Danzig,  Allenstein 
Warschau 


wieder  lieferbar 


Krs.  Segeberg 


llelmalkarte  von  Ostpreußen,  fünf- 
larbig,  mit  85  Städtewappen,  gelalzt 
od.  ungefalzt,  9,80  DM  zuzügl.  Ver¬ 
pack.  u.  NN.  Verlag  Conrad  Scha- 
dinsky,  Abt.  F,  Postfach  206,  3100 
Celle.  Tel.  (051  41)  1001  (Irüher  Kö¬ 
nigsberg,  Pr.) 


Bestätigung 


Leistungen'  Fahrt  einschließlich  der  Ausflüge  und  Rundfahrten  mit 
modernem  Reisebus,  alle  Buchungs-,  Visa-  und  Transitgebühren 
sowie  Zwangsumtausch,  Einzel-  oder  Gruppenvisa,  gute  Reiselei¬ 
tung  und  Betreuung  polnisch-deutsch.  Fordern  Sie  Einzelausschrei¬ 
bung  an,  auch  lür  Einzelvisa  mit  Erläuterung. 

Pommern  DM  195,-,  West-  und  Ostpreußen  DM  250,-  Fahrgeld  zu 
Ihren  Verwandten  und  Bekannten. 

Natürlich  erledigen  wir  alle  Formalitäten  (Visa,  Zwangsumtausrh, 

Hotelbuchung). 

Langer-Reisen  1985 

3429  Renshausen,  Tel  (05507)  647 


Wer  kann  Angaben  darüber  machen, 
daß  für  den  Srhmied  Erich  Sobott- 
ka,  geb.  10.  7.  13  in  Breitenheide, 
vermißt  seit  Januar  1 943  bei  Stalin¬ 
grad,  letzter  Wohnort  Olfenau, 
Kreis  Johannisburg,  von  1930  bis 
1938  Beiträge  zur  Rentenversiche¬ 
rung  entrichtet  worden  sind  bzw. 
wer  kennt  noch  Personen  aus  den 
Orten  Ollenau  und  Drigelsdorf? 
Antwort  erbeten  an  Hans-Dieter 
Seibold,  Eirhenkamp  12.  2200 
Elmshorn.  Tel.  (041  21)  73729. 


Bekanntschaften 


Witwe,  alleinstehend,  finnnz.  unab¬ 
hängig,  su.  Partner  mit  Herzensbil¬ 
dung  bis  75  J„  kein  Raurher,  kein 
Trinker.  Zuschr.  u.  Nr.  43010  an 
Das  Oslpreußenblatt,  2  Hamburg 


Vorname 


Straße 


Telefon 


lahreang  35 


£as  fXtpmißtnblQit 


Weihnachten  1984  —  Folge  51/52  —  Seite  29 


Ostpreußische 

Schriftsteller 

heute 

Erzählungen  und  Gedichte 
Herausgegeben  von  Silke  Stelnbetg 
Nach  den  beiden  Bänden  .Ihre 
Spuren  verwehen  nie"  und  .Uber 
die  Zeit  hinaus*  ist  dies  der  dritte 
Teil  von  .Ostpreußens  Beitrag  zur 
abendländischen  Kultur".  Mit  über 
40  Beiträgen  kommen  hier  28 
Autoren  der  Gegenwart  zu  Wort. 
208  S„  1 2  Abb.,  brosch.  1 5.—  DM. 

Staats-  und  Wirtschaft«- 
politische  Gesellschaft  (SWG) 
Postf.  3231  28,  2000  Hamburg  13 


Luft-Polster-Schuhe 

TRIUMPH  OER  BEQUEMLICHKEIT 
•  Geh«n  und  Stehen  ohne  Schmerzen 
Aufklärung  und  Modell-Prospekt  gratis 

Dr  Maertene.  B124  Seeshaupt  2?  - - 


Bücher.  Karten.  Kreiskarlen.  Meß-1 

tiscnblättcrsowledic  heimatkund¬ 
lichen  IJntnrhaltungsspiele 

Ostpreußen-Quartett  3  DM 
Ostpreußen-Puzzle  6  dm 

llelert.  HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


Polnische  Urkunden 

u.  •  Sc htih.iorlw  uhpru-tit  Und  tx-aUut»«! 
All  Ruhl 

Var«<i.  rv.lrrwtv  her  u.  tthrrvtm 
hir  dir  Jottubrhftrdrn 

AngUtr  IQF..R30I  Saltwvf.  TH  08  5|/4  I2S4 


(Jane  \j/)t  irbtfana  ihi/m 

m  Gold  und  Siloer 
Bitte  Farbkatalog  antoidem' 

,  x?»'  .  z  Bahnhofplatz  1 
'  Viitt* *  8011  Baidham/Mehn. 
\_T  Tel,  (08106)  87  53  / 


BfflOUliG 
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3 
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Am  28.  Dezember  1 984  feiern  un¬ 
sere  heben  Eltern  und  Großeltern 

Walter  Dittkrist  und 
Ella  Dittkrist,  geb.  Bruweleit 
aus  Schlrrau,  Kreis  Wehlau 
jetzt  Alpenrosenstraße  2 
4450  Lingen/Brögbem 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Wir  gratulieren  unserer  lieben 
Mutti  und  Oma 

Ellriede  Zameitat 

geb.  Zehltus 

geboren  in  Gr.  Baum.  Kr  Labiau 
später  Weißensee.  Kr.  Wehlau 

zum  80.  Geburtstag  und  hol¬ 
len.  daß  sie  noch  lange  gesund  bei 
uns  bleibt. 

Eichholz  t,  2152  Horneburg 


kJ 


kJ 


Jahre 

wird  am  29.  Dezember  1984 
unsere  liebe  Mutter 

Käthe  Bialias 

geb.  Lettau 

aus  Königsberg  iPr) 

*  Julchental  I 
jetzt  Grießstraße  78 
2000  Hamburg  26 

Es  gratulieren  herzlich 
DIE  KINDER  UND  ENKELKINDER 


Diamantene  Hochzeit  leiem 
am  22.  Dezember  1984 
unsere  lieben  Eltern 

Fritz  Bublies  und  Frau 
Lisbeth  Bublies 
geb.  Lange 

aus  Paulsdorf,  Kreis  Angerapp 

Es  gratulieren  herzlich, 
wünschen  weiterhin  Gottes  Segen 
und  Beistand 

die  Kinder.  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 
Eichenweg  16,  5249  Pracht 


kJ 


Geburtstag 


kJ 


leiert  am  26.  Dezember  1984 
unsere  liebe  Tante  Hanni.  Frau 

Johanne  Glomp 

aus  Brückendorl.  Kreis  Osterode 

Es  gratulieren  herzlich 
Frieda  Krupke,  geb.  Glomp 
Wolfgang  Krupke  mit  Familie 
Hans-Wilhelm  Wandt  mit  Familie 

Wupporstr.  27, 5600  W  uppertal  23 


kJ 


Geburtstag 


leiert  am  25.  Dezember  1 984 
mein  lieber  Mann,  unser  Vater 

Feldwebel 

Paul  Penquitt 
aus  Wartenburg,  Kr.  Allenstein 
letzt  Deilbachtal  16, 4300  Essen  15 


Wir  gratulieren 
dem  Vorck’schen  Jäger 
mit  einem  dreifachen 
Horrido  und  Waidmannsheil 


leierte  am  17.  Dezember  1984 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Erna  Spill 

aus  Gr.  Blumenau,  Kreis  Samland 
letzt  Mühlenweg  4 
Tel.  077  46/26  45 
7896  Wutöschingen  I 


Es  gratulieren  herzlich 
und  wünschen  weiterhin 
Gesundheit  und  Lebensfreude 

Sohn  Arno 

Schwiegertochter  Heide  sowie  die 
Enkel  Jürgen.  Jutta  und  Petra 


Ami.  Januar  1 985  leiert  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  lieber  Vater 

Kurt  Nessit 

aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Seckbacher  Landstraße  29 
6000  Franklurt  60 

seinen  kJ  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und  wün¬ 
schen  weiterhin  alles  Gute 
seine  Frau 

seine  Kinder  und  Enkelkinder 
sowie  seine  Geschwister 


Wir  haben  geheiratet 

Klaus-Peter  Steinwender 

aus  Insterburg 

Astrid  Gabler-Steinwender 

aus  Marienwerder  und  Schloßberg 

23.  November  1 984 
Stockumer  Straße  33,  4630  Bochum  7 


kJ 


Am  31.  Dezember  1984  feiert  un¬ 
sere  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Ottilie  Friesen 

geb.  Stasehik 

aus  Johannlsburg/Ostpreußen 
Schloßplatz  3 

jetzt  Alienpension  Klosterseelte 
Dora  Grube  rt,  2833  Klosterseelte 
IHREN  97.  GEBURTSTAG 
Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
die  Kinder.  Schwiegerkinder, 
Enkelkinder  und  Urenkel 


o 


Geburtstag 


leiert  am  31 .  Dezember  1 984  unse¬ 
re  liebe  Mutter.  Omi  und  Uroml 

Lina  Klemer 

geb.  Klein 

aus  Angerburg/Ostpreußen 
letzt  Schreiberstr.  21 
2390  Flensburg 


Es  gratulieren  und  wünschen  wei¬ 
terhin  alles  Gute 
die  Kinder.  Enkel  und  Urenkel 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Schwester  und  Schwägerin 

Eva  Schmidt 

geb.  Schröder 

aus  Königsberg  (Pr).  Vorder-Roßgarlen  54 
zuletzt  wohnhaft  in  Lübeck.  Schönböckener  Straße  103 

Sie  h  is  im  80.  Lebensjahr,  am  1 2.  November  1 984.  lür 

imme  erlassen. 


Für  alle  Liebe  und  Fürsorge,  die  sie  uns  reichlich  gegeben 
hat,  danken  wir  ihr. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Wolfgang  Schmidt 


kJ 


Am  5.  Januar  1985  leiem  unsere  lieben  Eltern 
und  Großeltern 


Max  und  Frida  Lemke 

geb.  Jäger 

zuletzt  wohnhaft  in  Königsberg  (Pr) 


Im  Brühl  II,  7054  Korb 


Geburtstag 


DAS  FEST  DER  GOLDENEN  HOCHZEIT 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  Glück  und  Segen 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


Brandenburger  Straße  21.  2880  Brake/Utw. 


Am  23.  Dezember  1984  (eiert  unsere  liebe  Mutier  und  Omi 

Orla  Moeller,  geb.  Steher 
aus  Sontopp,  Kreis  Neidenburg 
jetzt  Am  Entenbusch  9.  3510  Hann.  Münden  1 


Aus  der  Heimat  einst  vertrieben, 
die  Du  doch  so  sehr  geliebt, 
gehst  Du  heim  in  ew'gen  Frieden, 
wo  der  Herr  Dir  Ruhe  glbt. 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe  Mutter 

Lydia  Witt 

geb.  Herrmann 

"  11.4.1896  f  13-  12.1984 

aus  Cavem.  Kreis  Pr.  Eylau 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Rudi  und  Traute  Witt 

geb.  Hundortmark 


kJ 


Geburtstag. 


Starenweg  9,  3524  Immenhausen  I 


Es  gratulieren  herzlich  in  Dankbarkeit 
die  Söhne,  Schwiegertochter  und  Enkel  aus  Hann.  Münden  und  Ber¬ 
lin,  Hans-Henning,  Joachim,  Marika,  Karsten  und  Christian  Gabor, 
das  Süßtöckchen 

Gleichzeitig  werden  dem  Opa,  Hans  Joachim  Moeller, 
weitere  gute  Jahre  gewünscht. 


Der  Friede  des  Herrn  sei  mit  dir. 

- -  Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  nach  kurzer, 

schwerer  Krankheit  meine  liebe  Mutier,  unsere  gute 
Schwester  und  Tante 

Frieda  Kipnich 

geb.  Kuschlnskl 

aus  Krummcndorf,  Kreis  Scnsburg 
im  gesegneten  Alter  von  85  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Käthe  Kipnich 
Else  Alberty 

2070  Ahrensburg,  den  2.  Dezember  1984 

Die  Beerdigung  land  am  Donnerstag,  dem  6.  Dezember  1 984,  aul  dem 
Ahrensburger  Friedhol  statt 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Güte  haben  wir  unsere  liebe, 
treusorgende  Mutier 

Else  Skrodzki 

geb.  Purlrhd 

aus  Königsberg  (Pr) 

"  19.  2.  1905  t  14.  12.  1984 

lür  immer  verloren. 

In  Dankbarkeit 
Gert  Skrodikl 
Anita  Oltllige 


Fuhlsbüt  leier  Weg  20.  2000  Hamburg  61 

Beerdigung  am  Freilag,  dem  21 ,  Dezember  1984.  um  12.00  i  hr  Kapel¬ 
le  3,  Friedhol  Hamburg-Ohlsdorf. 


Am  12.  Dezember  1984  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater 

Walter  Neujahr 

aus  Königsberg  (Prl-Ponarth  und  Rosenau 
im  Alter  von  79  Jahren. 

Frau  Käte  Neu|ahr 
und  Angehörige 


Sulgauer  Straße  35,  7230  Schramberg 


Unsere  Mutter 

Olga  Sprunk 

geh.  Graubel 

"  6.  8.  1901 

aus  Königsberg  iPrl,  Farenheidstr.  21 
und  Schrebergarten  .Morgenrot" 

hat  am  4.  Dezember  1984  ihren  Lebensweg  beendet 


Im  Namen  der  Angehörigen 

Fit«  Sprunk 


Oststraße  51.  7140  Ludwigsburg 


Am  14.  November  1984  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann 

Otto  Becker 

"  7.  1Z  1911  ln  Schmauch,  Kreis  Pr.  Holland 
später  wohnhaft  In  Königsberg  (Prl 


In  stiller  Trauer 

Eva  Becker,  geb.  Eidinger 


Am  Wüllenberg  5,  3071  Pennigsehl 

Die  Einäscherung  hat  inzwischen  stattgelunden. 


Günter  Pell 

•  |.  12.  1933  t  13- II- 1984 

Goldenau,  Kreis  Lyck 
Altkirchen.  Kreis  Orteisburg 

Mein  geliebter  Mann,  mein  Weggelährte  In  hellen  und  in  dunklen 
Stunden,  unser  Papa,  unser  bester  Beschützer  erlag  einem  Herz¬ 
schlag. 

In  tletcr  Trauer 

Ingrid  Pell 

die  Kinder  Annemarie  und  Hans- Joachim 
sowie  Eltern,  Geschwister 
und  Schwiegereltern 


Mittelstraße  26,  2056  Glinde 
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Xtts  Cfiprai&mblail 


Jahrgang  35 


In  deine  Hände 
befehle  ich  meinen  Geist, 
du  hast  mich  erlöst, 
du  treuer  Gott. 

Ps.  31,  V.  6 

Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  heule  meine 
liebe  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Helga  Klein 

geb.  Sagromskl 

Wappendorl 


Im  Alter  von  61  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Allred  Klein 
Manfred  Klein 
Norbert  Seidl  und  Frau 
Karin,  geb.  Klein 
sowie  alle  Angehörigen 

Aul  der  Flur  8,  2822  Schwanewede 

Die  Trauerfeier  land  am  Montag,  dem  26.  November  1984,  um  14.00 
I  ’hr  ln  der  Friedhofskapelle  Schwanewede  statt. 


Wir  trauern  um  meinen  lieben  Mann  und  guten  Vater,  Schwieger¬ 
vater.  Opa,  Bruder,  Onkel  und  Vetter 

Artur  Fromm 


•  20.  12.  1913 
Allenstein 


t  29.  II.  1984 


Alice  Fromm,  geb.  Rotzoll-Biessellen 

Peter  und  Annl  Fromm,  geb.  Ginzer 
Manuella  und  Ulriche  als  Enkel 
und  Anverwandte 


Bachstraße  9a.  4100  Duisburg  1 


Denn  Christus  ist  mein  Leben 
und  Sterben  mein  Gewinn. 

Phil.  1,  21 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  starb  am  18.  No¬ 
vember  1984 

Oskar  Amenda 

*  27.  September  1914 

aus  Peterswalde,  Kreis  Osterode 
Milchkontrolleur  in  den  Kreisen  Osterode  und  Lyck 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Allred  Amenda 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voller  Güte  und  Fürsorge  lür  die 
Ihren  entschlief  heute,  fern  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat¬ 
stadt  Tilsit,  meine  herzensgute  Schwester,  unsere  liebe  Schwägerin, 
Tante  und  Großtante 

Margarete  Hofer 

OrganlsOn  und  Chorleiterin 

im  last  vollendeten  84,  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Walter  Hofer  und  Frau  Ed 
geb.  Horaemann 
Gerhard  Hofer  und  Frau  Inge 
geb.  Fadtke 
Thomas  Hofer 


Arsenalstraße  3.  2370  Rendsburg,  den  6.  Dezember  1984 
Mönkhofer  Weg  165,  2400  Lübeck 


Die  Trauerleier  hat  am  Dienstag,  dem  II.  Dezember  1984,  um  12.00 
Uhr  stattgeliinden. 


Rosenweg  2,  5828  Ennepetal  13 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
lieben  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter.  Urgroßmutter,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Betty  Papendiek 

geb.  Schwind! 

*  19.12.1894  t  8.  12.1984 

aus  Bojehnen,  Kreis  Pogegen.  Memelland  —  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Friedrich  Brandtner  und  Frau 

F.lfrlede,  geb.  Papendiek 


1 1*  henweg  30,  2085  Ouickbom 


Die  Beerdigung  land  am  Donnerstag,  dem  13.  Dezember  1984,  aul 
dem  Heidefriedhof  In  Ouickbom  statt. 


II  U  Aus  der  Efeimat  einst  vertrieben, 

1  If  die  Du  doch  so  sehr  geliebt, 

JJ  gehst  Du  heim  in  den  ewigen  Frieden. 

\jy  wo  der  Herr  Dir  Ruhe  gibt 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  jedoch  lür  uns  alle  völlig  unerwar¬ 
tet,  entschlief  mein  herzensguter  Vater 

Johann  Struck 

•  28.  2.  1893  t  7-  12.  1984 

Talten,  Kreis  Sensburg,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

Ruth  Schwarz,  geb.  Struck 

Erich  Skallks 

und  alle  Anverwandten 


Papenstraße  24,  2190  Cuxhaven,  den  9.  Dezember  1984 
Die  Beisetzung  land  am  14.  Dezember  1984  statt 


So  dunkel  kann  die  Nacht  nie  ht  sein, 
daß  nicht  ein  letzter,  erster  Schein 
vom  Tag  darin  sich  lande. 

So  tiel  und  weh'  kein  Leid  der  Welt 
und  wenn  es  bis  ins  Letzte  fällt 
es  fällt  in  Gottes  Hände. 

Mein  so  sehr  geliebter  Mann,  unser  herzensguter,  getreuer  Vater. 
Schwiegervater,  Bruder,  Nelle  und  Opapa  ist  heute  aus  dieser  Welt 
in  die  Ewigkeit  gegangen. 

Wolf-Gebhard  von  der  Wense 

*  27.  10.  1925  t  4-  >2.  1984 


Tuttl  von  der  Wense.geb.  Freiin  von  Wrangel-Sehmen 
Viktoria  von  Gruben,  geb.  von  der  Wense 
Otto  von  Gruben 
Hans  Gebhard,  Mechthild, 

Dalsy,  Theda-Chrtstlna  von  der  Wense 
Otto-Philipp  von  Gruben 
Friedrich-Karl  von  der  Wense 
Emst-August  von  der  Wense 
Diakonisse  Hildegard  von  Caron 


3101  Rittergut  Eldingen 

Die  Trauerfeier  land  am  Sonnabend,  dem  B.  Dezember  1984.  in  El¬ 
dingen  statt. 

Statt  zugedachter  Blumen  oder  Kränze  erbitten  wir  eine  Spende  lür 
die  Christlichen  Gemeinden  von  Bartenstein/Ostpreußen.  Konto-Nr. 
4  1 55  435  901 ,  Spendenkonto  von  der  Wense,  bei  der  Nordhypobank 
in  Celle  (BLZ  257104  03). 


Wir  betrauern  tief  den  Tod  unserer  lieben  Corpsbrüder,  die  uns  seit 
1983  verlassen  haben 

Carl  Wlggert 

Dr.  jur.  Dipl.  agr.  Landrat  a.  D.  (1945  Schlawel 
Geschältslührer  i.  R.  des  Verbandes  Priv.  Bankgewerbe  Hamburg 

*  17.  4.  1903,  rec.  SS  51,  Palaiomarrhiae  SS  23 

1  13.  6.  1983  in  Travemünde 

Kurt  Otterski  II 

Direktor  i.  R.  bei  Siemens-Schuckert 
'  11  8.  1891,  ren.  SS  1910,  Palaiomarrhiae  1960 
t  19.  7.  1983  in  Baden-Baden 

Heinz  Schimmelpfennig  III 

Dr.  jur.  Landesrat  a.  D.  (1945  Königsberg! 

Direktor  einer  Berulsgenossensrhalt  in  Mannheim  i.  R. 

•  12.  3.  1905.  ren.  SS  192%  Palammar.  Inar  1960 

1 1.  12.  1983  in  Frankfurt 

DER  AHV  DES  CORPS  MASOVIA  KÖNIGSBERG 
Hans  H.  Müller-Dleckert  III 
DAS  CORPS  PALAIOM  ARCHIA-MASOVIA  ZU  KIEL 


Eins  geb  euch  Gott  in  Gnaden: 
daß  ihr  werdet  Kameraden. 
Wer  den  Kameraden  land, 
erifi  die  Sonne  mit  der  Hand! 
E  Gorch  Fock 

germutter  und  Oma 

Anna-Carola  Penner 

geb.  de  Cuveland 

•  19.  10.  1916.  Flensburg 
t  13.  II  1984,  Kiel 


Paul  Penner 

Iriiher  Königsberg  (Pr),  Labiau 
Emst  Penner.  Christa  Penner 
geb.  Uh) 
und  Christiane 
Reinhard  Penner 
und  alle  Angehörigen 


Geigerstraße  47.  2300  Kiel  1 
Goethestraße  34,  6301  Stauirnberg  t 
Mittelstraße  112,  5205  Sankt  Augustin  3 

Die  Beisetzung  hal  aul  den  Nordfriedhol  in  Kiel  stattgelunden. 


Nach  einem  langen,  arbeitsreichen  und  rrlüllten  Leben  ist  meine 
liebe  Frau,  unsere  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Auguste  Goldwich 

geb.  Sadowskl 

aus  Schützengrund,  Kreis  Ottelsburg 
im  Alter  von  90  Jahren  von  uns  gegangen. 


In  Dankbarkeit 

Friedrich  Goldwich 
und  Familie 


7807  Elzach-Prechtal.  den  7.  Dezember  1984 

Die  Beerdigung  land  am  11.  Dezember  1984  in  Elzach  statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  und  erfüllten  Leben  ent¬ 
schlief  heute  nach  längerer  Schwache  mein  lieber  Mann, 
unser  herzensguter,  treusorgender  Vater.  Schwiegervater 
und  lieber  Opa.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Walter  Reddig 

Groß-Lindrnau  bei  Königsberg  ( Pr) 


im  Alter  von  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Anna  Reddig,  geb.  Sahm 
Harry  und  Ruth  Reddig,  geh.  Zingler 
mit  Kay-Jürgen,  Silke  und  Rail 
Hans  und  W  allraud  Callsen,  geb.  Reddig 
mit  Bernd  und  Stefan 
und  alle  Angehörigen 


2262  Oster-Schnatebull.  den  9.  Dezember  1 984 


57 


Die  Kreisgemeinschalt  Braunsberg  trauen  um  den 
damaligen  I.  Bürgermeister  der  Stadt 

J  Ludwig  Kayser  S 

f  Oberstadtdirektor  a.  D. 

Ehrenbürger  der  Stadl  Bocholt  ^ 


17.  9  1899 


t  25.  II.  1 984 


Seit  seinem  Amtsantntt  am  17.  9.  1929  versuchte  er  mit  Arbeitsbe- 
k  hallungsmaßnahmen  dir  Arbeitslosigkeit  in  Grenzen  zu  hallen,  die 
die  Stadt  Braunsberg  bereu,  vor  197.3  jahrelang  durchgelührt  hatte. 

Wir  danken  Um.  für  seine  Arhe.t.  d,o  er  damals  unter  schwierigen 
politischen  Bedingungen  ,n  he.sp,.  thalier  Treue  ZU  unserer  Stadt 
Braunsberg  m  beachtlichem  Erfolg  geleistet  hat.  bis  er  unter  ent- 
würdigenden  Umständen  am  1  7  Ma.  1 975  aus  srmem  Amt  entfernt 

L^Tdh^F1M,'R,!d  BMr“  Kteisgrmemschalt 
Braunsberg  In  dieser  E.gonsc  hat.  ha.  er  m„  Rfl,  un(| T,„  w  dpn  Vor. 

bere, .ungern  zum  25,ähr,gen  Patenschalts.ubdäum  Munster! 

Braunsberg  19  9  und  der  700- Jahr-Feier  de,  Stad,  Braunsberg  .984 

mitgewirkt,  wofür  wi,  ihm  Dank  schulden. 

Er  hat  sich  um  unsere  Heimat  verdient  gemacht. 

W„  werden  ihm  ein  ehrendes  Amlenken  bewahren. 

Kreisgemeinschaft  Braunsberg 
Vorstand  und  Beirat 
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£as  SXtpmificnbiaii 


Aktuelles 


Heimatbewußtsein  südlich  des  Äquators 

Achtes  Jahrestreffcn  ostpreußischer  Landsleute  in  der  südafrikanischen  P™„h.» 


Sie  kennen  sich  seit  der  Schulzeit 


Einschnitt,  1948  den  .Memeler  Rundbrief 
herausgab.  Dieser  Rundbrief  war  der  Vorläufer 
des  kurze  Zeit  später  wiedererstandenen 
.Memeler  Dampfboot“.  Ohne  Unterbrechung 
hat  sich  Kurschat  seither  für  den  Erhalt  und  für 
das  Fortbestehen  der  Heimatzeitung  aller 
Memelländer  engagiert. 

Heinrich  Albert  Kurschat  wurdeam  ^.Ok¬ 
tober  1 91 8  in  Tilsit  geboren.  Zwei  Jahre  später 
siedelten  seine  Eltern  mit  ihm  nach  Memel 
über.  Inzwischen  ein  echter  Memeler  Junge 
geworden,  ging  er  dort  auch  zur  Schule.  Sein 
Leben  mit  der  Zeitung  begann  1 930,  als  die  Ju¬ 
gendbeilage  .Das  kleine  Dampfboot  die  Me¬ 
meler  Kinder  dazu  ermunterte,  Beiträge  einzu¬ 
senden.  Zu  den  ersten  Einsendungen,  die  auch 
veröffentlicht  wurden,  gehörte  ein  Gedicht  des 
damals  zwölfjährigen  Heinrich  Albert  Kur¬ 
schat.  Sei*  der  Zeit  gabes  kaum  eine  Ausgabe, 
in  der  er  nicht  mit  einem  Artikel,  Gedicht  oder 
Bild  vertreten  war.  1 934  bot  der  damal  igeChel- 
redakteur  Martin  Kakies  dem  begabten 
.Schreiber“  eine  Volontärstelle  an.  Kurschat, 
der  eigentlich  Lehrer  werden  wollte,  trat  am  1. 
Mai  1935,  kurz  nachdem  er  In  der  Altstadti- 
schen  Mittelschule  sein  Einjähriges  gemacht 
hatte,  in  die  Schrittleitung  ein  und  übernahm 
nach  einiger  Zeit  die  Lokalredaktion. 

Während  der  Kriegsjahre  war  Kurschat  an 
der  Ostfront  als  Kriegsberichter  tätig,  geriet  in 
amerikanische  Gefangenschalt  und  traf  nac 

seiner  Entlassung  In  Bayern  seine  ganze  Fami¬ 
lie  wieder.  In  Würzburg  baute  er  sich  eine  völ¬ 
lig  neue  Existenz  im  Schuldienst  auf.  Als  Stu¬ 
dienrat  wurde  er  1976 -aus  gesundheitlichen 

Gründen  —  vorzeitig  pensioniert.  Seiner  Ehe 
mit  Lori-Ursel  Kurschat,  geborene  Heyde, ent¬ 
stammen  die  drei  Töchter  Marina  Kurschat- 


■  einen  Beitrag  zum  vornauen  ues  naus  nes 
Deutschen  Ostens  1 985,  dem  40.  Jahr  nach  der 
Vertreibung:  Im  kommenden  August  soll  ein 
Glockenspiel  mit  20  Glocken  an  der  Fassade 
des  Hauses  in  der  Bismarckstraße  angebracht 
werden.  Sein  Spiel  soll  die  Düsseldorfer  und 
Besucher  des  Hauses  stelsan  die  Heimat  erin- 
Foto  Wöllner  nern.  Christiane  Wöllner 
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Nicht  nur 
ein  Hort  der 
Erinnerung 


Richtfest  beim 

Ostpreußischen  Landesmuseum 


.  ..flatterten  die  Bänder  des  Ri«  htkr.in/«s  Eröffnung  In  anderthalb 
Jahren? 


Per  Rohbau  Ist  fertig:  Uber  den  Dächern  Lüneburgs... 

Foin*  1 1  c.Mw  Eine  Reportage  von  Ansgar  Graw 

.rit  Gunst  und  Verlaubt*.  hob  der  Zmi-  durch  Spenden,  im  Vorstand  des  Vereins,  am 
J\/|  mermann-Pol;«r  mit  krättißer  Stimme  Bau  selbst  oder  durch  die  Arbeit  im  Museum. 

1  ▼  Laus  luftiger  Höhe  an.  als  der  Rieht-  an  der  Spitze  Horst  Albino*.  nen 

•  .  uz. u«f  dem  Da»  hgi«-b«-l  gesetztwar  und  fuhr  ... _ _  ; 7 - . . . . 

•  r’  .Pie  Feierstunde  hat  Beschlagen,  /  es  Gäste,  sic  h  zu  erheben,  um  des  vor  10  Jahren  Herder 

■  die  geübte  Hand./  Nach  harten,  arbeits-  verstorbenen  Forstmeisters  a.D.  Ludwig  Loeff 
■  •  nTagen  grüßt  stolz  der  Richtbaum  nun  ke  zu  gedenken,  der  1958  das  Ostpreußische  ßischen  Erbes  liege,  so  Arnold,  eine  wesentli 
Lind.  /  Drum  wunv  he  ich.  so  gut  ich's  Jagdmuseum  gegründet  hatte, 
o,  vi  kräftig  wie  ein  Zimmermann.  /  mit  Interessante  Aspekte  der  Geschichte  ver 
!  .m;»or  gehobenem  Biuk  /  dem  neuen  miUeltedanarhProl.Dr.UdoAmoldsVortrag.  Bundesrepublik,  nicht  jedoch  als  großen,  von 
1  uirnii;  l*«inenTrag«-rnund  Mitarbeitern  Einen  ersten  Schwerpunkt  setzte  er  dabei  aul  West  nach  Ost  reichenden  vielgestaltigen 

|ene  Z-  . i t»-i  •».  als  der  Deut- 

.  iilie  he  Zus«  hauer  und  ('.äste  wohnten  sehe  Orden  Herr  de*  von  Ihm  missionierten 
<il«  sem  Ereignis  im  Altstadlkern  der  sehens- 
wi  ttc  n niedersät  hsisrhenStadt Lüneburg  bei- 
Nac  hdt  mim  Oktober  des  vergangenen  Jahres 
der  Grundstein  lur  «las  Ostpreußische  Lan- 
li-smuv-um  gelegt  worden  war,  (and  jetzt,  in 
>ler  Advents-Zeit,  das  Ri«  htlr-st  statt.  Wrlthin 
sichtbar  flatterte  dabei  neben  den  bunten 
Rändern  des  Kran.*«-*  die  Fahne  mit  der  Elch- 
schauh  I.  «lem  Wappen  <Ier  Landsmannschalt 
«  KtpreuBea  vom  hohen  Giebel.  In  grcilbare 
Nähe  i*t  damit  die  F«-rtigstel)ung  des  Baus  in 
ler  Ritterstraße  gerückt,  der  notwendig  wurde. 

tl  «las  bisherige  Gebäude  d«-s  ostpreußi- 
sr  h«  n  Jagd-  und  Landesmuseums  in  der  Salz- 
ira(V  einlo«  h  ni<  ht  mehr  in  der  Lage  war.  die 
Trophäen.  Schautafeln.  Sammlungen  und 
w«  rtvo!l«-n  Leihgaben  in  der  gebührenden 
Weise  zu  präsentieren.  Doch  aul  den  rund 
10  *0  Quadratmetern  Austellungslläche  wird 
•■*  v.  hon  bald  genügend  Mogllr  hkeiten  geben. 

1  istpreußen  und  die  gesamme||«‘n  Exponate 
aiiszustellea 

Indiehistorisc  he  Diele  des  Gasthauses, Zur 
Krone"  halte  anschließend  der  Vorstand  des 
Mpreußisdien  Jagd-  und  Landesmuseums 
.  i  einem  Empfang  gebeten,  ln  dessen  Mittrl- 
(  ink!  ein  Fi  stvortrag  von  Professor  Dr.  Udo 
\rmld,  Bad  Münstereifel,  von  der  Histori- 
.  h.-n  Kommission  für  Ost-  und  Westpreußen 
ub«  t  das  Th«  ma  .Ostpreußische  Beiträge  zur 

n  und  europäischen  Kultur*  stand.  densland  aber  auch  Im  Bereich  der  adligen 
;  •  :  -  r  bet  mte  der  Vorsitzende  des  Mentalität  und  der  Geistlichkeit  wichtige  Bei- 

^  hon  Jagd-  und  Landesmuseums,  träge  für  den  gesamten  deutsc  hsprachigen 
i  r  von  Fircks.  das  Museum  solle  und  den  europäischem  Raum  geliefert 
-n  lur  die  Ostpreußen  ein  zu  Nach  dem  Mittelalter  belaßte  sich  Prof.  Ar- 

i  und  außerdem  die  Aufgabe  einer  nold  dann  mit  der  Neuzeit  und  stellte  hier  die 
■ft  lur  Ostpreußen  Inder  Bundesrepu-  Reformation  in  den  Vordergrund,  der  sich 
ui  bland  zu  erfüllen*.  Besonders  be-  Preußen  recht  Irüh  zugewandt  habe,  zuerst  in 
von  Fin  k*  dann  Abgeordnete  ver-  den  großen  Städten,  dann  aul  dem  Lande. 

I)  len«  t  Fraktionen  des  Landtages  sowie  Wurde  dies  allerdings  in  den  westlichen,  in- 
.  Stadt  und  Kreis.  Gaste  aus  der  Kreis-  und  zwischen  zu  Polen  gehörenden,  Teilen  des 
i  i  alt  Verwaltung,  von  der  Landsmann-  Preußenlandes  vom  polnischen  König  mit  har- 
i  ll  Ostpreußen  die  stellvertretenden  Spre-  trr  Hand  bekämpft  und  unterdrückt,  nahm  die 


laus Copernicu»  und  Friedrich  Wilhelm  Bes-  Dr.  E«  khartl  lagef  vom  Nardostileutschen 
sei,  den  Philosophen  Immanuel  Kant  und  sei-  Kulturw«uk  in  Lunebuig  versicherte,  nicht 
Zeitgenossen,  den  Theologen.  Pädagogen  nur  die  räumlic  tu-  Na«  hbars«  halt  seines  Insli- 
Abschiießend  bat  Freiherr  von  Fircks  die  und  Geisteswissenschaftler  Johann  Gottfried  tutszum  neuen  Museum  —  di«*  Luftlinie  betra¬ 
ge  lediglic  h  rund  300  Meter  —  werde  gewähr¬ 
in  der  Bewußtmachung  dieses  großen  preu-  leisten,  daß  in  der  Zukunlt  «i«'t  Kontakt  und  die 

Zusamm«-tiariM*it  nicht  abreißen  wurden. 

che  Aufgabe  unserer  Zeit,  .einer  Zeit,  die  sich  Ml,  dem  gemeinsam  gesungen»  n  (Ktpreu- 
gewöhnt  hat,  Deuts»  hland  als  Nord-Süd-Land  iv,nlied  endete  die  Feierstunde  Das  Ende  des 

Richtfestes  stellte  ab«  t  zugleich  auch  den  Be- 
m  ginn  einer  weiteren,  entscheidenden  Phase 

Kulturraum  zu  sehen  .  des  Lan«f**srmivums  dar,  das  h.-rcits  aul  eine 

Die  Brückenfunktion  |en«-r  Landschaften,  Ges,  he  hie  zuru«  kbllcken  kann.  In 

und  kultiviertem  Preußenland«'»  war.  Diese  die  Strahlkralt  nac  h  Westen  wie  nach  Osten  der  Ru  hlkoinz  insprache  de .  schon  zitierten 
Zeit  wirke  bis  in  unsere  politische  Gegenwart  besessen  hätten,  «ei  nach  dem  Krieg  bei  uns  Zimmermann-Poliei  hilf  kted'ies  durch  alsc'r 
am  stärksten  nach.  Sichtbar  werde  jene  Epo-  weitgehend  In  Vergessenheit  geraten.  Prof,  vondem  hohen  Gerüst  li«  t  ab  deklamierte  .In 

Arnold «chloß dah*f •elnenmltgroßemBeilall  ejneni  ein/  g«-n  Augenblick  /  entschwindet 
■«i  betfachten  Vortrag  mit  dem  Appell  Hierin  u  FS,.i(Vs  r,|u,  k  /  l)I5(,  wird  ein  Raub  der 
i  .  .  M  liegt  e,„  Versäumnis  unserer  politischen  Kul-  Fldmm,  n  ,  ,n  s<  h.itt  und  \s.  he  sank  zusam- 

*  M  tur,  das  wir  dringend  erkennen  und  ausraumen  m„n  ,  (lur,  h  mp.  n  unh«-ilvo|len  Brand  /  das 

•  ^1lijSrn‘  *'•  SP*,L  dcK  b  lang«*  Musc-um  « 1- -r  <  Jstpr«  ußen  in  «lieser  Stadt. 

^  fl  Fü'  dlc  Landsmannschaft  Ostpreußen  M^d^W^ 

H  sprach  anschließend  der  stellvertretende  norh  nimmer  lhm  ,,  .|mi!l.n  Kaum  ist  der 

I _  SW,  ,  ■  frecher  Harry  Poley  ein  Grußwort.  in  dem  c-r  Fldmn„  w„t  g.  ,  iS,  n  v  h,  lT,  w  .eder 

I  zunächst  die  Gruße  des  aufgrund  vmier  Arhoii  n«  zubauen« 

fA  S  !5  Bonn  verhinderten  Sprechen.  Dr.  Ot.fruM 
I ^  ^,nn,e-  r.irUsm«  Mtar.v.  Staat  ,  Museum. 

I  lr  1  “Xtal!  hie  '  hX  v  .umn.-r-  /  '  -'U-  f-r-t  ,s, 

'*  :  IfL  w  daran,  daß  Einrichtungen,  die  ni«  ht  in  staatli- 

|Ei TJA  c  h,.,Handl,.  g,-„.s,  h,s«hw..,,ul.n,u '  -  *  - •  r  « Iram«- 

seien.  Die  ( )stpi«-„ßen sei.-n  «laficr  M-hr  «funk-  .‘''  Z,  ,  .  i'",.  '  1  -  1  mlwi« 

bar.  .daß  di«*  nietl«*rsäc  lisist  he  Landes,«  tu.  -  "  'U  '  : '  1  ’■  i!;'".ivum  m 

#  ftB  rung  und  der  Bund.-sminisl.-r  tür  innerd.-ut-  ^J'i'  :'i;  '  r  ",1  '  '  '  "  '  '  '  <u'm 

sehe  Beziehungen  «-invern.-hmlic  h  und  unter  -nt" 'Uri,  wurde 

Vermeidung  bürokratischer  Hemmnisse  die  '  s  s  "  durch  Brandstif- 

Otto  Freiherr  von  Fircks:  B«'grüßung  vor  Finanzierung  dieses  Vorhaben»  durch  Zu-  ,lm«  v<  inK  h,,  l  D-ink  d«-i  i  nt.-rstützung  von 
dem...  schüsse  der  öffentlichen  Hand  sicherstellen*.  Bund.  Land  und  Sta.lt  konnte  jedoch  der  Wie- 


